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Franz Heinrich Freyh. von Knigge. 








D, junge: Mann, deffen Andenken mir mit 
gerührter Seele einige Blätter weihen, vers 


dient fowohl feiner angefehenen Familie, als 


m. 


feiner perfönlichen Eigenfchaften, feiner Reifen 
und ſeines legten Schickſals wegen unfre Aufs 
merkfamfeit. 
Sein Vater war der Bruder des beruͤhm 
ten Schriftftellers diefes Namens, Befiger 
großer GBuͤther im KHanndverifhen und im 
Preußifhen, ein Mann, der fih wie feine 
ganze Familte durch Einfachheit und Bieder⸗ 
keit auszeichnete. Franz v. Knigge wurde 
den 24. Dec. 1777 in Levefte, dem Guthe, 
welches fein Water bewohnte, geboren. Hier 
erhielt er feine erfie Erziehung und wurde als 
Nekrol.xix. Jahrh. III. 3, 4 dns 


2 Stan v. Kuigge. 





















das juͤngſte und feste Kind mit jener Zartlich 

keit behandelt, die auch wohl des Guten zu wid 
thut, und, wo ſelbſt Ernft und Strenge nd 
thig ift, nur Liebe, nur Nachgiebigkeit fen 
Schon früh zeigte ſich bey dem übrigens gut 
artigen Kinde ein gewiſſer Kleiner Eigenſi int, 
der, weil fein Wille nicht gebogen oder gebto 
chen wurde, neue Nahrung bekam. Er bu 
wies viel Lernbegierde, die nur von feinem 
Hauslehrer vielleicht nicht gehörig benutzt wun 
de; daher er in ſeinem achten Jahre, ziemlich 2 
leer an Kenntniffen, zugleich mit ſeinem aͤltem 
Bruder, Wilhelm, dem Deſſauiſchen Of 
lanthropin übergeben wurde, Hier erhielt 
feine phyſiſche und geiſtige Elementar⸗Bildung 
der hier herrſchenden Naturgemaͤßen Erziehung] 
verdankte er vielleicht zum Theil ſeinen 9 | | 
durch Gymnaſtik abgehärteten. Körper umd d 
‚Grundlage eines ſtarken, ſich ſelbſt bezwingen 
den Gemuͤths. Waren gleich die Sort 
und Sprachkenntniffe, die er hier geſammet 
hatte, nicht ſehr bedeutend, fo war doch je 
Gewinn nicht zu berechnen. In feinem viel 1 

‚zehnten Jahre (1792) vertraute ihn fein & u 
ger der Wihmannfchen Erziehungs Anfall 4 


r 
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in Celle im Läneburgifhen an, auf welcher 
er fih zur Univerfität vorbereitete. Wenn er 
fhon feinen Lehrern und Erziehern in Deffau 
durch fein ſtilles, rechtliches und gefittetes Des 
tragen eb und werth gewefen war, fo wurde 
er es in dem Sünglingsalter feinen Eellifhen 
Pfieges eltern und Erztehern noch in einem 
weit höhern Grade. Nicht nur biefe, fondern 
auch jeder feiner Mitfchüler, welche in jener 
Deriode auf diefer Anſtalt gebildet wurden, 
werden mit Einem Munde befennen, daß er 
ſowohl in Hinficht des Fleißes als des fittlichen 
Betragens ein durchaus mufterhafter Juͤng⸗ 
ling war. Ein fo gearteter Zögling entfchäs 
digte eben ſowohl jene für die Mühfeligkeiten 
des oft undankbaren Erziehungs:Sefchäfts, als 
er diefen Mufter und Vorbild in allem, was 
recht, gut und löblich ift, ward. Es war zum 
Erſtaunen, welche Anſtrengungen er ſich gab, 
um die Luͤcken in ſeinem Wiſſen auszufüllen, 
infonderheit in alten Sprachen, in welchen er 
nur Voruͤbungsweiſe unterrichter war. Er ars 
beitete fih in Sahresfrift heraus, und fand 
nun auf Einer Linie mit den gefchickteften 
Sänglingen, deren diefes Inſtitut damals meh⸗ 

2.00 tere 
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rere aufzumeifen Hatte. Diefe wiffenfchaftliche 
Ausbildung verdiente um fo mehr Lob, da fie 
nicht Folge einer vorübergehenden, flüchtigen 
Aufwallung, eines ftarkwirtenden Ehrgeizes, 
eines ausgezeichneten Genies, oder einer bei 
ſondern leidenfchaftlihen Vorliebe für die Wiſ— 
fenfchaften war. Don allen diefen waren bey 
ihm wenig oder feine Spuren zu bemerken. 
Er war ein Menfch von ruhigen, kalten Tem⸗ 
perament, der nicht nach plöglichen Anftößen 
von außen oder von innen handelte, fondern 
nad) befonnener Vorftellung des Nechten und 
Suten, und der, mas er einmal als folches 
ergriffen hatte, ftandhaft verfolgte. Nicht 
Empfindungen und Affeften, fondern der klare, 
helle Verftand leitete ihn, und diefer wurde | 
um fo weniger irre geleitet, da Beine heftigen 
Begierden und Leidenfchaften, Leine lebhafte | 
Einbildungstraft ihm in den Weg traten. 
Was ihm an Genie abging, erfeßte er durch 
einen hartnädigen und wohlgeordneten Fleiß, 
der fih auf alle Theile der zu einer vollftändt 
gern humanen Ausbildung nothwendigen if 
ſenſchaften und SKenntniffe erftredte. Künfs 
tiger Beſitzer eines anfehnlichen Vermoͤgens, 

| u fruͤh 
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fruͤh ſchon mit dem Gedanken umgehend, einſt 
in der Stille des Privatlebens ſeine Guͤther 
zu bewirthſchaften, widmete er ſich doch den 
Studien mit einem in dieſem Stand und bey 
ſolchen Verhaͤltniſſen und Vorſaͤtzen ſeltenem 
Eifer; ohne von ſeinem Genius beſonders ge— 
trieben, oder fuͤr irgend ein Fach mit Vorliebe 
und Leidenſchaft eingenommen zu ſeyn, vers 
theilte er unpartheyiſch unter alle feinen lite; 
rarifchen Fleiß. Er that nicht blos, was ihm 
aufgegeben war, und was er den Geſetzen nad) 
zu leiften verpflichtet war; er that mehr, und 
übte auch, ohne das Sängelband der Lehrer, 

feine geiftigen Kräfte. | 
Aber, was follen wir erft von feinem fitt: 
lichen Betragen fagen? Er vereinigte Eigen: 
fchaften in fih, die in fo frühen Jahren ſich 
felten fo zufammenfinden. - Er gehörte freys 
ih unter die Menfhen, denen, vermittelt 
ihres Temperaments, die Sinnlichkeit wenig 
zu fhaffen macht; aber wenn ihn diefes vor 
manchen Klippen, an denen andre Sünglinge 
fheitern, vorüber führte, ſo konnte’ dod) auf 
der andern Seite der Mangel lebendiger, ſtar⸗ 
fer Gefühle der Entwicklung des moralifchen 
A3 Sin⸗ 


6 Franz v. Knigge, 
Sinnes nachtheilig werden. Allein war er 
kein warmer, leidenſchaftlicher Anhaͤnger des 
Schoͤnen, Guten und Großen, ſo war er ein 
deſto treuerer und vernuͤnftigerer. Seine Lei— 
denſchaft war die Vernunft, und die helle Eins 
fiht feiner Pflicht leitete ihn fichrer, als andre 
ihr dunkles, ſchwankendes Gefühl. Rechtlich 
fett und Biederfinn war Über fein ganzes Wer 
fen verbreitet, ‚und er wich um keinen Finger 
breit von der Bahn der Nedlichkeit und Wahr 
heit ab. Er hielt fireng und pünktlich an den 
Sefegen, war feinen PflegesAeltern und Lehr 
‚ rern ergeben und dankbar; demüthig und ber 
feheiden empfing er das Lob und die Auszeich 
nungen, die feinem regelmäßigen und lobend 
werthen Betragen gebührten, ohne ſich deren 
zu überheben; frey von Anmaßung und von 
Anfprüchen ging er, ohne fih an Sjemand ber | 
fonders anzufhließen, mit allen feinen Mit | 
fchülern freundlich und gutmäthig um, fuchte | 
| 








überall unter ihnen das Gute und Nuͤtzliche zu 
verbreiten, und alles Unrechte und Schlechte, 
was er bemerkte, zu verhindern, und war, un | 
geachtet feiner ernften Denkungsart und feines 
Hervorftechens vor andern, von allen gefchäßt | 
und 
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und geliebt, fogar von den kleinſten Zöglingen, 
die mit Wärme an ihm hingen. Oft vertraute 
man ihm einen Theil der Aufficht über diefe 
on, und man. konnte fie in keine befiern Hände 
niederlegen. So wenig lebhaft er war, fo vers 
Ihmähte er doch nicht. das Vergnügen, wenn , 
es gleich nie bey ihm in jugendliche Ausgelafs: 
fenheit überging, und mehr in einer fillen 
Heiterkeit, als in lauter Luſtigkeit beftand. 
Sein Temperament, und vielleicht auch eine 
ihm eigen gewordene Art von Verfhloffenheit 
gegen faft Jedermann, die vielleicht mit.ihren 
Grund in feinee Schüchternheit hatte, gaben 
ihm oft das Anfehen von Kaltfinn und Gleiche: 
gültigkeit gegen die Menfchen, feldft gegen. 
diejenigen, mit denen er in den engflen Vers 
hältniffen ftand: aber ducch feine Handlungen 
jeigte er auf eine Überrafchende Art, daß. er: 
den achtete und liebte, vor dem. er kalt und: 
ohne Gefühl da zu ftehen fchien.. Als einft ein 
dreyjähriger Sohn feines Pflegevaters in einen 
Fuß flürzte, und die Mutter und alle. Um— 
fiehenden troftlos jammerten, fprang er zwey⸗ 
mal ind Waſſer und brachte das Kind glüdlich: 
heraus, . Auch durch Handlungen der Wohl⸗ 
“4 thaͤ⸗ 


t 
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thaͤtigkeit und des Mitleids zeigte er, daß er 


ein Herz hatte, wenn gleich auch ſie bey ihm 
wenigſtens eben fo ſehr der Einſicht von Pfiicht 


als der Neigung Mıd dem Mitgefühl angehörs 


ten. Drücfte er diejenigen, die ihn Eannten, 


oder, welches einerley war, die ihn achteten 
und liebten, durch irgend etwas: fo gefhah es 
durch den Anftrih von Kälte und durch jenes | 
fonderbare, fremde Weſen, welches nicht in 
einer menfchenfeindliden finftern. Verſchloſſen— | 


heit und Abwehrung der Menfchen von’ fid 
beftand., fondern vielmehr in einem oft aud 
edlern Menfhen eignem Unvermögen, feine 
Sefinnungen und Empfindungen an den Tag 





zu geben. Aber er hatte bey diefer Unvols 


kommenheit feiner Natur nicht das gewoͤhn— 





liche Schiekfal, verfannt und zurücdgeftoßen zu 


iverden; . diejenigen, denen feine Erziehung 
anvertrauet ward, erkannten feinen Werth, 
ließen fich durch nichts abhalten, feinen Sinn 
für Wiffenfhaft, für Wahrheit, Recht und Tus 
gend: zu nähren, und auch die heilige Flamme 
edler und mwohlthätiger Gefühle anzufadhen; 


er wußte ihre Theilnahme zu würdigen; er 


verrieth durch einzelne Aeußerungen, daß er 


für 
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für das Beflere und Höhere im Leben und in 
den Semüth Sinn habe; daf es ihm ein Ernit 
jey, ein wärdiger Menfch zu werden. Wenn 
er befcheiden und liebreih Mit allen Knaben 
und Sjünglingen umging, fo war es doc, der 
Kreis der Sefittetern und Beflern, in dem er 
fih am meiften gefiel, und, ſtatt im Sinn der 
leihtfinnigen und flüchtigen Sjugend, feinen 
Vorgeſetzten auszumeichen, ſchloß er fich viel; 
mehr gern an fie an. . 


Unter den wenigen jungen Leuten, mit 
denen er doch in ein etwas traulicheres Vers 
hältnif kam, war Auguf Widmann, ber 
liebenswärdige Süngling, deffen frühes Ver: 
welfen und Sterben der Nekrolog *) beklagt 
hat. Aber erft da, als der letztere das Wichs 
mannifhe Inſtitut mit dem Sothaifhen Gym: 
nafium vertaufcht hatte, wurde diefe Verbins 
dung wärmer, lebhafter und inniger, gleich 
als wenn Knigge nicht unmittelbar und vor. 
Angefiht zu Angefiht, fondern erft durch ein 
Medium des fohriftlichen Gedantens und Ems 

45 pfins 


a a). Jahrg. 1796. Bd lJ. &.9 f. 
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pfindungs ⸗Wechſels fih mitzutheilen, auszus 
fprehen, und Seele und Herz zu zeigen. im 
Stande geweſen wäre. Möge hier ald Zeugs 
niß von einem edeln jugendlichen Freundess 
Verein ftchen, was damals (im Jahr 1795) 
Wichmann von Gotha an einen Mitarbeiter- 
der Celliſchen Anſtalt ſchrieb: | 
„Meinen eifrigen Briefwechfel mit Knig⸗ 
ge. haben Sie ohne Zweifel bemerkt, und ich 
muß Shnen jest fagen, daß wir Freunde find, 
und daß die Grundlage unfrer Freundfhaft 
die einzig mögliche dauerhafte tft, wechfelfeitige 
Dervolllommnung. Unſre Wuͤnſche Haben ſich 
einander begegnet, und wenn auch dieſes erſt 
nach meiner Entfernung von Celle geſchah, ſo 
iſt unſre Freundſchaft darum nicht weniger 
zaͤrtlich, als wenn wir, wie Freunde, ſchon 
Jahre lang zuſammen gelebt hätten. Wechfels. 
fettig ift unfer Beſtreben nad) fittliher Auss 
bildung; er ift meine und ich feine Stüße. 
Aber wir vermögen nicht uns ganz allein zu 
helfen, und die befte Anwendung von ben Leh⸗ 
ten, die Sie mir jest in Ihren Briefen, die 
meine hiefigen Lehrer und Freunde mir, und 


die Ste auch Kniggen mittheilen, iſt die; 
| dag 
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daß wir gegen einander austauſchen; und wenn 
wir für einander hoͤren, für einander leſen, 
und, ſoviel in unfern Kräften fieht, denken, 
fo arbeiten wir an einem -gemeinfchaftlihen 
Merk, und der Nutzen kann nur auf ung ſelbſt 
zurücfallen. Und tie follte ich hier noch mit‘ 
meiner leßten Bitte zaudern? Aber ich darf es 
nicht einmal Bitte nennen; 1:5 brauche Ihnen 
nur zu fagen, daß Sie auch in Shrer Nähe, 
daß Sie täglich um und bey fih Jemand has 
ben, der fo gern, wie ih, Ihre Belehrung 
anhört und befolgt. Was Sie ihn Ichren, 
lehren Ste auch mich zu gleicher Zeit. Meine 
Gedanken und meine Sefinnungen find die fet; 
nigen, und die feinigen find die meinigen ges 
worden, und unfer Bemühen geht dahin, nur 
Einen Gedanken, nur Eine Gefinnung in uns 
herrſchen zu laffen, die Tugend. Mit jedem 
Briefe lerne ich meinen Freund näher kennen, 
mit jedemmale höher ſchaͤtzen, und nur wahre 
Hochachtung kann Freundſchaft und Liebe dau⸗ 
ernd machen.“ 

Noch im J. 1795 bezog Knigge bie Aka⸗ 
demie Jena, wo er fi ich mit feinem Freund‘ 
Bi Hu ma . n zuſammenfand und feine einfache, 

flei⸗ 


12°. Franz v. Knigge, 


fleißtge Lebensiweife fortfegte. Ein freunds 
fchafttiches, herzliches Verhaͤltniß blieb immer 
unter. beyden gutgefinnten Skünglingen, aber 
daß es nicht noch inniger wurde, als vorher, 
daß es vielleicht nicht ganz der hohen {dee | 
eines heiligen Freundfchafts: Bundes entfprach, 
die beyde in dem idealifchen Verkehr des Briefs 
wechſels unterhalten hatten, davon lag die Urs 
fache in dem fo ganz verfchledenartigen Natus 
rel diefer Freunde, deren einer von heftigen 
Leidenfchaften bewegt. wurde und ſtark und 
feurig fühlte, während der andere ein ftilles, 
ruhiges, ſchwer anzuregendes Gemüth hatte. 
So mußten fih im perfönlichen Umgange fo 
entgegengefeßter Naturen Diffonanzen hervors 
thun, wie fie im brieflihen Austaufch der Ges 
danken, Empfindungen und guten Vorfäge nicht 
leicht vorfommen. Bald wurden die Freunde | 
getrennt; Wichmann mußte Krankheitshals 
ber die Univerfität verlaffen, und ſtarb nah 
einem langen Krankenlager im Schoofe feiner 
Familie, und Knigge vertaufchte Sjena mit 
- Göttingen, wo er feine atademifche Laufbahn 
vollendete. Auch bier betrug er fih feiner 
würdig, und fiudirte mit Ernft und Eifer die 

Rechts⸗ 
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Rechtswiſſenſchaft, wiewohl er ſich ihr gar nicht 
aus Metgung, fondern blos aus Bequemung 
in die Wünfche feines ihn über alles Liebenden, 
alten Vaters widmete. Bon feinem Fleiße 
fowohl als von feiner Geſchicklichkeit in praßs 
tifhen Arbeiten zeugen feine dortigen Lehrer, 
unter denen ich nur den jetzigen Negierungss 
rath Hoppenſtedt in Gotha nenne,. der das 
mals Aſſeſſor der Juriſten-⸗Fakultaͤt in Goͤttin⸗ 
gen war, und der Knigge's unter ihm vers 
fertigten Arbeiten ein vorzügliches Lob ertheilt. 
Was feine Übrige Art zu ſeyn betrift, fo fchien 
fh fein Sinn. auf der Univerfität doch noch 
mehr auszuheitern und etwas an Lebhaftigkeit 
zu gewinnen; er war, froh in fröhlihen Stu⸗ 
denten s Sefellfhaften, und hatte fich ſowohl 
durch Feftigkeit und Zuverlaͤßigkeit des Charak⸗ 
ters, ale auch durch feine feltne Geſchicklichkeit 
im Fechten und in andern Leibesuͤbungen in 
ſeinem Zirkel in ein gewiſſes Anſehen geſetzt, 
fo daß er auch bey verſchiedenen feyerlichen 
Aufzuͤgen zu einem der Führer ernannt wurde. 
Als ihn einft Beyſpiel und Verdältniffe in hos 
bes Spiel verwidelt, und dadurd in große 
Verlegenheit gebracht BR 309 ihn der Edels 

muth 


— 
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muth einer wohlwollenden Perſon auf eine ſo 
wohlthaͤtige Art heraus, die ihn beſtimmte- 
dem Spiel auf immer zu entſagen. 


| Nach dem Ablauf der Untverfitätszeit wur⸗ 
de er in Hannover bey der Juſtiz-Canzley als 
Canzley⸗Auditor angeftellt, ward als ein fleißts 


ger und guter Arbeiter von feinen Vorgeſetzten 


geſchaͤtzt, und befaß auch hier, ungeachtet feines 
ftillen, einfachen, gegen den Ton der Reſidenz 
abftechenden Betragens, und ob er gleich nue 
in Eleinen, fehr vertrauten Zirkeln froh und 
zuweilen luftig zu feyn pflegte, in größern aber 
Fi, ernft und zurückgezogen faft den Schein 
kon Bloͤdigkeit hatte, dennoch die Liebe und 
Werthſchaͤtzung aller, die ihn fannten. Gegen 
feinen Vater und feine Gefchtoifter hegte er 
eine zärtliche Liebe. 


Nah dem Tode feines Vaters dachte er 
darauf, fih unabhängig von Gefchäften und 
BVerhältniffen, zu denen ihn kein innrer Drang 
geführt hatte, zu machen, einen lange genährs 
sen Lieblingswunfc einer großen, Intereflanten 
Reiſe auszuführen, und fih nad) Vollendung 


Pe dem Landleben, welches ſeiner Sin⸗ 
nes⸗ 


-. =) 
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nesart ſe ſehr ——— zu —— Im Fruͤh⸗ 
ling 1801 machte er mit feinem Altern Bruder, 
der damals als Lieutenant. in Königl. Preußis 
ſchen Kriegsdienften ftand, und der von feinem 
Bruder feit ihrem Zufammenteben im Deffauee 
Philanthropin getrennt gemwefen war, eine 
‚Reife nad) Frankfurt und Maynz. „Auf die⸗ 
‚fer Reife, fehreibt der le&tere P), nahm ich 
‚seht viel warmes, reines Gefühl für Natur 
und Runft bey ihm wahr; mir vertrugen uns 
ſo gut zufammen; unfte Zwecke und Neiguns 
sen waren fo übereinftimmend, daß wir auf 
diefer Heinen Reife den erfien Plan zu jener 
großen Reife entwarfen, die meinem mir ewig 
unvergeßlichen Bruder das Leben koſtete. — 
Unfer Plan, war folgender: Durch das füds 
Ude Deutſchland nah Wien; von da durch 
Ungarn, die Moldau und Wallahey nah Con⸗ 
‚Kantinopel, von dort aus Excurſionen in Kleins 
Alien, nad) Brouffea und dem Olymp, nad 
Troja, Pergamo u. ſ. w. on Eonftantinopel 

- durch 
d) Wir verdanken der Gilte und Gefälligkeit deſſelben bie 


Notizen über die letzte große Reife nach der Levante, von 
der ka die Rede ſeyn wird. 
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durch die Dardanellen nach Smyrna; wieder 
Excurſionen nach Epheſus, den Inſeln des 
Archipelagus, nach Athen, Corinth, den Ther⸗ 
mopylen, nach Thracien und Macedonien; 
von Smyrna nach Aegypten, das cultivirte 
Nilthal ſo weit wie moͤglich verfolgt, wieder 
zuruͤck nach Alexandrien, zu Waſſer oder mo 
möglich durch die Barbarey nach Tunis, Tris 
polis und Algier, dann nad Itallen zurück, 
Sicilien, ganz Ktalten bereiſt, durch die 
Schweiz nach Frankreich, England, Schott⸗ 
land, Irland, von da nad) Nord; America, 
"und dann nah Haufe 

Diefe Reife, deren Rieſenplan ſchon einen 
heroiſchen Muth und Unternehmungsgeiſt ver⸗ 
raͤth, trat der jüngere Knigge, nachdem er 
- in Hannover auf unbeftimmte Zeit - Urlaub 
genommen hatte, im Sept. 1801 allein an; 
fein Bruder konnte ihm erft fpäter nach Wien 
nachfolgen, weil fich fein Abſchied aus Preußts 
ſchen Kriegsdienften fo lange verzögerte. Der 
- jüngere war unterdeffen über Göttingen und 
Eaffel nady Frankfurt gegangen, machte eitte 
fehr genußreiche Rheinreiſe bis Neumied, ging 


nachher — Schwaben und Franken nach 
>. 


Franz' v. Knigge, 17 


Salzburg, durchſtreifte dieſes ſchoͤne gebirgichte 
Laͤndchen zu Fuße im Winter, und ging darauf 
nach Wien, wo er ſich vorzuͤglich mit muͤhſamen 
Auszuͤgen aus den fuͤr ſeinen Plan wichtigſten 
Reiſebeſchreibungen auf der daſigen Bibliothek 
oder in ſeiner einſamen Stube beſchaͤftigte. 
Im Maͤrz 1802 kam auch der aͤltere Bruder 
in Wien at; fie hielten ſich noch einige Mos 
nate mit einander dafeldft auf, und bereitsten 
fich gemeinſchaftlich zu ihrer weitern Reiſe vor. 
Zu gleicher Zeit ſahen ſie alles, was Natur 
und Kunſt merkwuͤrdiges In und um Wien dar⸗ 
bieten, machten mit der liebenswürdigen, noch 
unlängft in Gernings Reiſe ihrer Hoſpita⸗ 
litaͤt und gefelligen Tugenden wegen gepriss 
fenen Familie des Banquier Arnſtein °), 
die in ihrem Haufe viele Fremde und eine 
Auswahl einheimifcher intereffanter Männer 
verfammelt, ‚eine malerifche Frühlingsreife in 
das Gebirge, lernten. auch. durch Arnſteins den 
D. Meyern kennen, der fid entſchloß, die 
beyden Brüder auf der Reife nach Griechens 
land zu begleiten, und dem fie ſchon in. Wien 

F | i mans 
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manche lehrreiche Bekanntſchaften, wie die des 
ſeiner Vaſenſammlung wegen beruͤhmten Gras 
fen Lambert), des D. Gall u. a. m. vers 
dankten. Kurz vor der Abreife von Wien, 
d. 27. May 1802, ſchrieb der jüngere Knigge 
on einen Freund! „Gleich nach: meiner Ans 
kunft in Wien lernte ih den Major von 
Schwarz kennen, : einen fehe gefälligen und 
intereſſanten Mann, det: mir durch die: Mits 
theilung feiner gefammelten Erfahrungen viel 
Licht. über. die Neife gegeben hat. Es wäre 
unfer Wunfch gewefen, ihn näher mit und zu 
vereinigen; allein er ift zu feft an. den Grafen 
Frieß gekettet, und diefer denke ſelbſt einmal 
eine Reife nady Griechenland ju machen. Bo 
Hannes Müller bat mich unter dem Geleite 

‚eines Briefes vom O. C. R. Boͤttiger fehr 
guͤtig aufgenommen, und wird mir Briefe in 
die Levante mitgeben. Hr: u Hammer war 
damals ſchon von feiner afiatifchen Reife zuruͤck 
and hielt ſich in London auf; feit einigen Wo⸗ 
‚hen ift er wieder hier, wo ich fagleich feine 
Veranutſchafi machte. Er geht mit dem neu⸗ 
ernann⸗ 


d) € — Kite Th. 1. S. 7. 
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ernannten Kaiſ, Internuntius, Ar: v. Stürs 
mer, als Legationsrath nach Conſtantinopel. 
Wir reifen d. 5: Juin. von hier über Salzburg 
durch Tyrol nach Venedig, werden uns dort 
mehrere Wochen nufhalten, wo möglich nach 
Pola und Spaletro einen Abſtechet machen, 
und dann uns entweder in Raguſa nah Cons 
ftantinopel einfchiffen, oder nad Venedig zus 
ruͤckkehren, und von dba nad Conſtantinopel 
gehen: KEonftantinopel ift auf jeden Fall unſer 
erftes Ziel bey der griechtſchen Reiſe, weil wir 
dort mehrere Unterftüßungen und Erleichtes 
rungen zu der fernern Reife erwarten: Einen 
Begleiter auf unſrer Reife Haben wir bier ges 
funden; es it Meyern, der Bf. von Dyas 
Nas Sore. Diefer wollte etwa.in einem Jahr 
re mit dem Maj. m Helwig aus Schweden, 
der einen Theil des Winters hier zugebracht 
hat, nach Griechenland reifen; Helwig wird 
aber wohl nicht abkommen können, und fo bes 
gfeftee ung Meyern. Er iſt fehr reiſeluſtig, 
ein angenehmer Geſellſchafter, von vielen 
Kenntniſſen, mit dem Eifer neue zu erwerben; 
dabey auch Zeichner. Bein Hauptzweck iſt, 

militairiſche Unterſuchungen anzuſtellen; wir 
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“werden uns desfalls am laͤngſten in den -&es 
genden aufhalten, wo berühmte Schlachten, 
auch aus der Mömifchen Periode, vorgefallen 
find, dtefe militairifch aufnehmen und mit den 
Nachrichten der Schriftfteller zufammenhalten. 
Meine Ruͤckkehr durch Italien und die Schweiz 
babe ich ohngefähr im Herbft 1804 feſtgeſetzzt; 
dann verweile ich den Winter über in meiner 
Heimath, und trete im Fruͤhling die weitere 
Reiſe nad) Franireih, Spanten, England ıc. 
an., Vielleicht wird fih unfre Neife auch über 
Syrien und Aegypten erfirecfen. Meine Sei 
\ danken find jegt nur auf die Zukunft gerichtet; 
Ste erlaffen es mir daher, -Shnen: von der 
Vergangenheit. und Gegenwart zu fchreiben: 
Daß es mir hier gefällt, beweiſt Ihnen mein 
langer Aufenthalt; daß er nicht ganz ohne 
Nutzen gemwefen fey, bilde. ich mir ein. Im 
Arnfteinfhen Haufe ift nunmehr mein vors 
zäglichfter Umgang, und geftern bin ich von 
einer fehe angenehmen Ercurfion in die Ges 
birge an den Graͤnzen von Steyermart, weis 
che ich in Sefellfchaft -diefer liebenswuͤrdigen 
Familie machte, zurückgekehrt. Die großen 
——— die ſich allenthalben ſo ziemlich 
——— glei; 
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glethen, und in denen ich mid den Winter 
herumtreiben mußte, find jest vorbey, und ich 
danke dem Himmel dafür; denn man fieht dort 
feiten mehr als gefhminkte Gefichter, Glanz 
und Pracht. Von: Ungarn habe ich nur Pres; 
burg- gefehen, als der Kaifer feinen Einzug 
hielt. - | 
Im Junius retften die: beyden Bruͤder, 
als ihr Projekt mit dem Baron Stuͤrmer; 
Kaiſ. Geſandten an der hohen Pforte, zu Lande 
nach Conſtantinopel zu gehen, vereitelt worden 
war, durch Steyermark, Salzburg (welches 
der juͤngere Knigge mit neuer Freude in der 
ſchoͤnen Jahreszeit zum zweytenmal ſah), Typ 
rol nach Ober-Italien. „Auf dieſer under 
ſchreiblich ſchoͤnen, genußvollen Reiſe, ſchreibt 
fein älterer Bruder, wär er, fo wie ich, ſehr 
gluͤcklich; an dem D. Meyern hatten: wir 
einen belehrenden Gefellfhafter. : In den 
prädhtigen Tyroler Gebirgen, auf dem Lago 
di Guarda, in dem Amphitheater zu Verona, 
in Dadua und Benedig, in Pola und ‘feinen 
herrlichen, großen Ruinen war mein Bruder 
oft ganz entzüct. Ach, das waren auch feine 
legten fchönen Augenblide! .. einem viers 
D 3. 2 
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woͤchentlichen Aufenthalte in Venebig ſchifften 
wir nach Trieſt, und hier holte er ſich wahr; 
Scheinlich durch das oͤftere Baden in der See, 
welches wir des Mittags während der größten 
Hitze thaten, den Stoff zu einem toͤdtlichen 
Fieber. Die legten Wochen vor unſrer Abs 
reife von hier war er beftäandig matt, träge und 
unaufgelegt zu allen Anſtrengungen des Kor⸗ 
pers und der Seele; wir fihoben das auf bie 
entfeglihe Hiße, und hofften von der Seereiſe 
völlige Befferung. Den 24ften Auguſt beym 
Einfchiffen war ich eben fo matt und frank wie 
er. — Anſtatt der gehofften Befferung durch 
bie Fahre, kam bald die Seekrankheit dazu. 
‚Eine quälende Unruhe und die dumpfe Luft in 
der Cajuͤte trieben meinen Bruder eine Nacht 
auf das Verde; er ſchlief Hier, wie er fagte, 
vortvefflih; allein der ſtarke Thau Hatte einen 
Ausſchlag feines Körpers zurücgetrieben, und 
von dieſem Augenbli nahm fein Körper fo zus 
ſehends ab, dag er nach 14 Tagen nur einem 
Skelet glich. Ohne helfen zu können, mußte 
ich meinen zärtlichgelichten Bruder dahin wel: 
‚ Ten fehen. Die fhönfte Inſel des Archipels 9, 

no Ä von 
e) Skio, dad alte Chios 
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von der wir uns ſo oft in ſuͤßen, ſchwaͤrmeri⸗ 
ſchen Phantafien unterhalten hatten, ſah er nur 
mit ſchon gebrochnem Auge. Ohne Bewufts 
feyn ward er gleich einem Todten ans Land ge; 
bracht, und, troß aller angewandten Mittel 
eines gefchiekten italienifchen Arztes, entfchlief 
er ohne Schmerzen, aber ohne Bewußtſeyn, 
den zweyten Tag nach unfrer Ankunft. Sein 
Körper ward, von einigen der vornehmſten 
Tuͤrken und Griechen begleitet, außerhalb des 
Kirchhofes zur Erde beftattet. Neben ihm - 
ruhen zwey Engländer, die quch als Neifende 
auf diefer Inſel ftarben. | 


Kauft am Edjönen und edeler Durſt nach eriveitertem Wiſſen 
Logt ind Aegäifche Meer ihn von dem heimifchen Herd, 
Als er dad Vaterland des Mãoniden erreichet, 
Deſſen Gefängen er einſ. truutener Seele gelauſcht: 
Eentt er ſein Haupt; ihn empfing der Schoos des geweihe⸗ 
ten Eilands; 
Hier umſchwebet der Geiſt der Homeriden ſein Grab. 


Sein —— Bruder ſetzte mit dem D. 
Meyern feine Reife fort und begab fich nach, 
Smyrna, wo fie etlihe Monate verweilten, 
um die Reſte alter Baukunſt in den benachbarte 
DA. ten 


— 
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ten Orten Epheſus, Sardes u. f. w. aufzu⸗ 
ſuchen. Dod es tft Bier der Ort nicht, vorm 

dieſer Reife mehr. zu erzählen, von welcher 
der ältere Bar. Knigge gegen das Ende des: 
S. 1803 auf feine Güter in dem RRROERE 
fhen zuruͤckkam. 


In den zuräcgelaffenen Papieren bes juns, | 
gen Mannes, welche in der größten Ordnung 


befunden wurden, waren mehrere Spuren, 
dag er mit der ihm eignen Befonnenheit an 


die Möglichkeit feines Todes. auf der großen. 


Heife gedacht hatte. Unter andern Bewetſen 


- einer ſchoͤnen Seele hatte er in denfelben den, 


” festen Wunfch leiſe und Befcheiden angedeutet, 
daß feine Gefchwifter nach feinem Tode einigen 
Perſonen, die an feiner Erziehung Theil ges 
habt hatten, und denen er mit-Liebe zugethan 
war, fo tie, auch einem feiner akademiſchen 
Freunde, ſehr bedeutende Capitale, die er bes 
ſtimmte, auszahlen möchten. Der Wunſch 
eines inniggeliebten Bruders war den edlen 
Geſchwiſtern Heiltg, und fie erfüllten ihn buch⸗ 
ftäblih. Seine Papiere mußten, feinem Vers 
langen gemäß, fämmtlich verbrannt werdeny 


zu bedauern mar die am meiften von feinen 


auf 


u 
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anf der Keife ununterbrochen geführten Tages 
buch, welches zeugte, wie richtig und genauer 
alles Merkwürdige aufgefaßt und beobachtet 
hatte. 

Märe dem Verewigten vergönnt geweſen, 
ſeine große Reiſe zu vollenden, und von ihr 
bereichert an Erfahrungen, Kenntniſſen, Em; 
pfindungen und ſchoͤnen Bildern in die Hei⸗ 
math zuruͤckzukehren: ſo wuͤrde ſein ohnedieß 
ſo wohlgebildeter und geordneter Geiſt durch 
ſie einen großen Zuwachs von Vollkommenheit, 
ein waͤrmeres Gefuͤhl und eine lebhaftere, 
erhoͤhtere Einbildungskraft gewonnen haben. 
Was und wie er war, haben wir hinlaͤnglich 
angedeutet. Nur das noch. Er fuͤhrte immer 
eine ſehr ordentliche, regelmaͤßige Lebensart. 
So weit er von Geiz entfernt war, herrſchte 
doch in feinen dfonomifchen Berechnungen die 
größte Genauigkeit; Bedürfntffe hatte er nicht; 
und, im Fall der Noch, mar er auf einem 
Strohlager und bey den einfadhfien Nahrungs; 
mitteln eben fo froh, als im vollen Genug 
aller irdifhen Güter und Bequemlichkeiten. 
zu Kaufe wie auf feinen Reifen verbrachte er 
manche Stunde und manchen Abend, die von 

.- " v 5 andern 
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ä andern den Vergnuͤgungen gewidmet wurden, 
bey lehrreicher und anziehender Lectuͤre, oder 
auch mit anſtrengenden Arbeiten. 


Sehr wahr ſagt von ihm ſein Bruder: 
„Er gehörte zu ben Menſchen, die fill, ohne 
Yuffehen, ihren Weg durch dieß Leben wan⸗ 
dein, die die große Welt nad) ihrem Tode auch 
nicht vermißt, die aber in dem Serien ihrer 
| — unſterblich ſi nd 2 
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Doetor der Medie., Koͤn. Preuß. Prof. der Phi⸗ 
Sofophie, Fuͤrſtl. Waldedifher Hofrarh und Leibe 
arzt, Arzt am Krankenhauſe der jüdifhen Gemein⸗ 
de zu Berlin, Mitglied der Helverifhen Geſell⸗ 
(haft eorrefpondirender Aerzte und Wundärste, 
und mehrerer gelehrter Geſellſchaften, 


ged. am 17. Jan. 1747. 
gef, am 19. San. 1905. 


Ein Leben, das in der Mitte feiner -glängens 
den und näßlichen Thätigkeit früh unterbrochen 
wurde, doch aber lang genug gedauert. hat, 
geigig genug angewendet worden ift, um uns 
merklich in wahlthätigen Kreifen fortzumirken 
von Geſchlecht zu Geflecht! Denn es gilt 
hiee einen Mann, der als edler Menfch, als 
fcharffinniger Gelehrter, als treu s wirkender 
Ausuͤber eines fhönen Berufs, als Achtungs 
erzwingender Nepräfentant einer niedergedräcdk 
ten Nation und Gemeinde, auf feinen unvers 
geßlichen Namen die hächften Ehrentitel ges 
häuft hat, die nur immer einem Sterblichen 
an die Geſchichte feiner kurzen Erſcheinung auf 

Ei dies 
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diefer Erde zu knuͤpfen vergönnt MET — Cr 
hat dem wohlregterten Staat, der mit Gerech— 
tigkeit und Liberalitaͤt ihm alle Rechte eines 
geachteten Buͤrgers genießen ließ, hinlaͤnglich 
alles wiedervergolten, indem er allgemein an— 
erkannt eine Zierde und Ehre der Preußiſchen 
Monarchie und ihrer großen Hauptſtadt wurde. 
Unverwelkliche Kronen feinem Gedaͤchtniß! 


Herz ſtammte von Juͤdiſchen Aeltern zu 
Berlin, wo ſein Vater ſich kuͤmmerlich durch 
Unterricht im Schreiben ernaͤhrte. Seinen 
erſten Unterricht erhielt er im Ephraimiſchen 
Stifte zu Berlin, indem er von ſeinen Ael— 
tern der Juͤdiſchen Theologie gewidmet ward; 
Sn feinem funfzehnten Jahre verließ er eg, 
und fam als Handlungsdiener zu einem Füdts 
fhen Kaufmann nad Königsberg in Preuß 
fen. Aber diefer befchränfte Thaͤtigkeitskreis 
ward feinem nach hoͤhern und mannichfaltigern 
Kenntniflen firebendem Geiſte bald zu eng; er 
verlieh ihn und widmete ſich, unterfiüßt von 
‚Sreunden. und Wohlthaͤtern, die er fih durch 
Fleiß und Durft nach Wiffenfchaften erworben 
hatte, ganz dem Studiren. Die beftimmtere 
Richtung dabey war kaum eine. Sache der 
Ze Wahl, 
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Wahl, fondern wurde durch feine Lage ent; 
fhieden. Der Beruf des Arztes war der eins 
dige unter den gelehrtern Ständen, der, am 
freyften von bürgerlichen, feine Nation noch 
einengenden Verhältnifien,. fih ihm darbor; 
Aber das war freue Wahl und. zeugt von bey 
urfprünglichen Tendenz feines Geiftes, daf er 
diefen Beruf aus dem hoͤchſten Geſichtspumkt 
faßte, als vielfettige Beſchaͤftigung mit ber 
phnfifchen und geiftigen Natur des Menfchen; 
und es früh darauf anlegte, ſich über die Ges 
meinheit in diefem Stande zu.erheben. Un— 
widerftehlich 30g ihn das Studium der. Philos 
fophie an. Er machte in ihr bald fo große 
Fortfchritte, daß, als:fein großer Lehrer Kant 
die erften Grundlinien feines philofophifchen 
Syſtems, in feiner Differtation de mundi fen» 
fibilis forma et principiis, auf.das Kathe⸗ 
ber brachte, er von jenem. tiefen Denker. zum 
Refpondenten erwählt wurde, — ein Zeugniß; 
das feinen Biographen aller Details Über den 
Werth diefes jungen Forſchers der Wahrheis 
überhebt. Dieß veranlafßte Herzens erfir 

Schrift „Betrachtungen. aus der fpeculativer 
 Meltweisheit, die er. zu Koͤnigsberg 177% 
alfo in feinem z4ften — herausgab · 
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0 Het 
Schon vorher hatte er unter Kants Aid. 
thorität an.der Kanterſchen gelehrten Zeitung 
in Koͤnigsberg Theil genommen, und mehrere 
Recenſionen hinein geliefert; die über Eus 
lers Briefe an eine teutfche Prinzeßin z0g 
vorzäglih Mendelsfohns Aufmerkſamkeit 
auf ſich, zu deſſen Eigenthuͤmlichkeiten es ges 
hörte, jedes aufkeimende Talent unter feiner 
Glaubensgenoſſen aufzuſuchen, zu ermunterr 
ud zu pflegen. — Eine andere Kleine Schrift, - 
die er noch als Koͤnigsberger Student abfaßte, 
„Freymuͤthige Kaffeegefpräche zweyer jüdifchen 
Zufchauerinnen Aber den Juden Pinkus (Ders 
litt, 17972) würde als eine flüchtige Zeiter: 
ſcheinung kaum eine Erwähnung verdienen, 
wenn fie nicht fruͤhe fhon feinen Wis, feine 
Gabe des Styls und fein Gefühl bey an: 
gethanem Anrecht bewährte: Sie entftand 
bey Gelegenheit eines Luftfpiels, in welchem 
feine Slaubensgenoffen auf die befannte ges 
meine Weiſe läherlich gemacht wurden. Den 


Zungen Mann, der feinen Werth als Menfch 


fühlte, 'empörte die Behandlung, die feine 
Mitbruͤder auf dem Theater der Welt und auf 
ber Schaubähne erlitten; er machte feinem 
genen Luft. Die Zeiten haben darinn 

nicht⸗ 
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tihts geändert, und ein jatgonirender Jude 

Aft dem gemeinen Publikum nod immer: ein 
willtommener Segenftand: Es geht den Ju⸗ 
den, wie den -Franzofen in England; auch diefe 
werden dort immer als feige, hagere, laͤcher⸗ 
liche Karikaturen aufgeftellt, und das Laden 
der Menge ift dem Schaufpieler gewiß; um 
fo mehr, jemehr er. übertreibt f). 


Mit Empfehlungen Kants an Lambert, 
Mendelsfohn und Sulzer verfehen, kehr⸗ 
te er. nach Berlin zurack, wo er lange ver⸗ 
weilte, nachmals den jeßigen Geheimen: Rarh 
Ephraim nad) Pohlen degleitete, um einer 
Caſſe vorzuftehen, die man vorzugsweiſe ihm 
anvertraute, ein Geſchaͤft, wofuͤt er- reichlich 
bezahlt wurde. Er hatte da Mufe genug, um 
zu fludiren, und verfertigte „Philoſophiſche 
Geſpraͤche,“ die ungedrudt blieben. Mens 
deisfohn, der damals von feines Mervens 
® J krank⸗ 


£). Was würde der edle Beni aefagt haben, wenn et 
Grattenauerd pübelhafte Angriffe an dern Morgen 
des XlRXten Jahrhunderts erlebt Hätte! Was abet auch 
zu der unerwarteten Ehteritettung, daB bieſer neue Apo⸗ 
ſtel der Intoleranz bald darauf als ein öffentlicher Med: 
Hrschen der ſtrafenden Gerechtigkeit in die Bände firla 
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tkrankheit noch tricht ‚hergeftellt war, und-dem 
ser: fieszugefihieft hatte, fand fie feines Beyfalls 
werth. Er ſchrieb ihm: „Ich bin ein yodas 
griſcher ZTänzerz;ba:fige ih in meinem Lehn⸗ 
ſtuhle, und rufe den, Tänzern mein Bravo zu. 
Das erſte Bravo bekommen Sie u. ſ. w. 
Was er daran tadelte, war der Dialog und 
der Mangel. der Individualitaͤt in den Unter 
‚wedenden. Diefer, Tadel ſchreckte wahrfheins 
bi, den. Verfaſſer ab, diefe Geſpraͤche zu übers 
"arbeiten. — Mendelsfohn fhäste von jegt au 
and. immerfort: Herzens Scharfſinn außer⸗ 
ordentlich. Zum Beweis fann die Inſchrift 
dienen, die er in das, Eremplar- feiner Philos 
fophifhen, Schriften. feßte, das er bey einer 
meuen Auflage an Herz ſchickte: „Seinem 
Freunde Marcus Herz, empfiehlt folgende 
Auffäge ‚zur fernern Ausführung, deren er 
ſelbſt wohl auf Erden nicht mehr ‚fähtg: feyn 
wird, der Verf. — In ein Eremplar des 
neu aufgeleaten Phaͤdon ſchrieb er ihm: | 

‚Sn jenem Leben ein Mehreres. M. Mens | 
—* Mm, 

‚netz hatte fih nun. ‚Geld zu feinem weis 
teren. afademifchen Aufenthalt erworben, und 
ging nah Kalle, um. feine. mediciniſchen 

Studis 
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Studien fortzufeßen. Er ſchloß ſich Hier vor⸗ 
züglih an Goldhagen an, den er als Lehrer 
und Freund fehr ſchaͤtzte. Mit fehr anfehntis 
ten Summen unterftägten ihn Hier die Ders 
finer und Königsberger Freunde unter feinen 
Glaubensgenoſſen, befonders auf die edelmäs 
thigfte Art der trefflihe David Friedlän: 
der, der.dagegen jest noch mit Ruͤhrung laut 
befennt, daß er ihm vorzüglich feine -Btldung 
fhuldig fey, und daß Herz als fein großer 
Gläubiger aus der Welt gegangen. — Herz 
bedauerte fpäterhin, während der atademifchen _ 
Sjahre zu fehe vom Studium der Philofophte 
angezögen worden zu feyn, deren Speculattos 
nen feinem Geifte zu viel Nahrung gaben und 
zu viel Reiz für ihn hatten. Die Folge war, 
daß er für feine Brodwiſſenſchaft und für alles, 
was mit derfelben zufammenhing, nicht Zeit 
genug übrig behielt, oder in den Beſchaͤfti⸗ 
gungen diefer Art nicht genug Genuß fand. 
Später nahm er nun Lücen in feinem Wifs 


fen als Arzt wahr, die ihm fehr unanges _ | 


nehm waren, und die große -Anftrengung 
erforderten, ‘um En ausgefüllt au 
werden. | 

Nebkrol. xix. Jahrh. mm. B. CEr 
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Er nahm 1974 zu Halle die Doctorwuͤrde, 
und kehrte nach Berlin zuräd. Hier verhets 
:zathete er fich mit der Tochter des Arztes am 
Krankenhauſe der jübtfhen Gemeinde, Ben⸗ 
‚jamin de Lemos, und ward feinem Schwies 
:gervater von den Vorſtehern dieſer Anſtalt ad⸗ 
jungirt. Don nun an theilte er feine Des 
ſchaͤftigungen zwiſchen ſeinen Beruf und ſeine 


Lieblingsſtudien, der Philoſophie und Phyſik. 


Sein „Verſuch uͤber die Urſachen der Verſchie⸗ 
denheit des Geſchmacks,“ und ſeine „Briefe 
an Aerzte,“ die beyde eine zweyte Auflage er⸗ 
lebten, machten ſeinen Namen den Philoſophen 
und Aerzten gleich achtungswerth; aus beyden 
ſprach ein Mann von ſehr großem Scharfſinn 
‚und der feinſten Beobachtungsgabe. Die Leb⸗ 
haftigkeit und der Schmuck ſeines Vortrags 
machte es vielen ſeiner Bekannten aus allen 
Staͤnden wuͤnſchenswerth, von ihm die Haupt⸗ 
lehren der Philoſophie dargelegt zu ſehen, und 
ſo unternahm er etwas, was nicht genug ger 
prieſen werden kann, nämlich in einer großen 
. Stadt, wo noch fo manche Freunde der Wiſ⸗ 
ſenſchaften in. den praftifhen Ständen fich 
weiter fortbilden wollen, ———— vor 


einem 
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einem gemifehten Audttorfum zu Halten, — 
eine ſchoͤne Sitte, die nachher fo oft und fo 
gluͤcklich nachgeahmt worden iſt. 

Die erſten Vorleſungen dieſer Art, die ee 
in fetnem Kaufe hielte, waren über Logik oder 
vielmehr über das Ganze der Philofophie. 
Er las mie einem unbefhreiblihen Beyfalle, 
wozu wohl auch der Umſtand beytrug, daß 
man bey ihm, einem ausgezeichneten Schüler - 
Kants, das Syftem diefes berühmten Dens 
ters zu hören meynte, welches um jene Zeit 
anfing, die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich 
zu ziehen; aber fchon zu einer Zeit (1777), 
wo Rank felbft noch an den Matertalten zu 
feinem Gebäude fammelte, trug Herz die 
Philoſophie vor, und der Benfall, den er ers 
hielt, kam alſo nicht blos auf die Rechnung, 
dag er Kants Zuhörer gemefen war. "Mirks 
lich ging er auch In diefen Vorträgen feinen 
eignen Gang; bey aller Verehrung für feinen 
unfterblihen Lehrer war er kein Kantianer, 
und wurde ed auch nie. Es war die Klarheit 
und das Sntereffe, mit welchem er die Philo; 
ſophie vortrug, wodurch fo. viele. ausgezeich⸗ 
nete Männer, der Staatöminifler Zr d Iäg 
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and viele andere; ‚die gegenwärtig angeſehene 


Staats⸗Aemter bekleiden, in feinem Auditos 


rium verfammelt wurden. Die Neuheit der 
| Sache, und die Erſcheinung, daß der Chef 
des geiſtlichen Departements. bey einem Ju— 


den als Zuhörer einging,. zog natürlich eine | 


‚Menge Neugierige herbey, und fo hatten diefe 


-Vorlefungen einen. glänzenden ‚Sortgang. — 


sAufgemuntert durch diefen Erfolg, hielt Herz 
dann .aud) für folhe, die fich zu Aerzten bils 
‚den wollten, Vorleſungen über die medicinis 


ſchen Wiflenfchaften, für welche er 1782 einen 


Grundriß drucken ließ, denen dann fpäterhin 


ſeine trefflihen Vorträge über ——— | 


phyſik folgten. 


- +Die Anftrengungen, einer fo vielſeitigen 


Wirkſamkeit Genüge zu thun, zog dem beſchaͤf⸗ 


tigten Manne um das Jahr 1782, nicht lange 
nad) der Verheirathung mit ſeiner hoͤchſt lle⸗ 
benswuͤrdigen Gattin, eine hitzige Krankheit 
zu, die ihn an den Rand des Grabes brachte. 
Sein Freund, der große Arzt. Selle, behan— 
deite ihn in diefer Krankheit; die Symptomen. 
waren fo heftig, daß die. Aerzte ihn aufgaben, 


und daß ‚feine — als ein Wunder ans 


SE 2 el | geſe⸗ 
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gefehen wurde. Er ſelbſt hat uns dieſe Krank 
heit, worinn er fiebzehn Tage in beftändiger 
Todesgefahr zubrachte, und die auch in pfychoz 
logiſcher Hinſicht ſehr merkwürdig war, in 
Moritz Magazin für Erfahrungs-Seelen⸗ 
kunde (B. J. St. 2.) in einem Brief an einen 
ſeiner Koͤnigsberger Freunde dargelegt, mit 
jenem belehrenden Scharfſinn, der thn ſo — 
thuͤmlich auszeichnet. 

„Empfaͤnglichkeit einer ſo —— arant⸗ 
beit, fo erzaͤhlt er, Hatte ich ſchon fange in 
meinem Körper gehabt. Faſt alle Menfchen 
fagten mir" lange vorher, ich fähe fehleht und 
mißfarbig aus, obſchon ich ſelbſt, vermuthlich 
wegen der uͤbertriebenen Anſtrengung meiner 
Seelenkraͤfte, nichts widernatuͤrliches im Koͤr⸗ 
per verſpuͤrte. Es iſt bekannt; (wiewohl des⸗ 
wegen nicht minder wunderbar) daß eine leb⸗ 
hafte Aufmerkſamkeit oder eine uͤberſpannte 
Thaͤtigkeit, auf eine kurze Zeit die größte Uns 
ordnung im Körper oft unfuͤhlbar zu machen 
fähig ift; — man wird daher auf Reifen, wo 
abwechfelsde mannichfaltige Gegenftände uns 
fere Aufmerkſamkeit auf fi jiehen, nur felten 
aa und die ſchmerzhafteſten Gefühle ver⸗ 
C 3 ſchwin⸗ 
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ſchwinden oft plößlich beym Anblick eines fuͤrch⸗ 
terlichen, fchredlichen oder fonft auffallenden 
Segenftandes. —. Aber freylich nur auf kurze 
Zeit. Die Folgen pflegen alsdann gewöhnlich 
duch ihre Wichtigkeit das zu erfeken, mas 
man an ber Dauer erfpart. — Sch war ein 
ganzes Mierteljahr vorher mit der Ausarbeis 
tung meines Collegii beſchaͤftigt. Ich fing am 
zu lefen, und der ganz unerwartete Beyfall 
von einer Menge Zuhörer aller Stände vers 
größerte miit jeder Vorlefung meine Arbeitss 
uff, und die Anflrengung meiner Kräfte. 
Sch brachte die Stunden, die mir meine praßs 
tiſchen Gefchäfte ließen, ununterbrochen bald 
mit Vorbereitung zur nädhften Vorlefung zu, 
bald mit Vorarbeiten der künftigen. _ Zugleich 
verfaßte ih ein Kompendium zum Druck für 
meine Zuhörer, das ausgearbeitet, corrigirt, 
durchgeſehn und wieder corrigirt feyn mußte. 
Dazu fam, daß gerade meine praftifchen Ges 
fhäfte fehr Häufig und intereflant waren, und 
mein ‚Schwiegervater während acht Wochen 
wegen eines Stofes am Fuß die Stube hüten 
mußte, ich alfo auch den größten Theil feiner 
Gefhäfte mit zu verfehen hatte, Dreyßig 

| Kran⸗ 
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| Krankenbeſuche täglich, ohne das Razareth, das 


eben fo viel Kranke enthielt, war das Ges 
wöhnliche; meine Mufe war zu geringe, und 
id) mußte die früßen Morgen und ganz wider 
metne Gewohnheit die fpätefien Abendflunden 
mie zu Hölfe nehmen. Meine Arbeit fchien 


zu gedeihen, und fo ward ih von Pflicht und - 


Eitelkeit gefpornt, meine Nerven allmählich 
sefhwächt, meine Verdauungskraͤfte über den 
Haufen. geworfen, ohne daß ich auf alles dies 
ſes merkte, bis das Maas zu voll: ward, um 
nicht bey der mindeften Gelegenheit überzus 


f 


laufen. — Nun trat die Krankheit mit 


Seftigkeit ein, verbunden mit anhaltenden 
Irredenken und Sperereden. Man hatte ihm 
fein Krankenlager nicht an feiner gewöhnlichen 
Schlafftelle, fondern in feiner Studierſtube 
bereitet, und dieſer Umſtand bewirkte die forts 
dauernden Grundideen in feinem Phantafiren, 
daß er nicht zu Haufe fey, mit. weicher er fi 
und die Seinigen ohne Unterbrechung und uns 
aus ſprechlich quälte. Es folgten die ſchreck⸗ 
lichſten Tage und Nächte, deren Erzählung 
der Arzt und Pſycholog an dem angefuͤhrten 


a mit großem Sintereffe nachlefen wird; 
4 End; 
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Endlich am Löten Tage der Krankheit, wo mar 
ihn, dee mit allen SterbesCeremonien feiner 
Slaubensgenoffen bereits verfehen war, doch 
aufgab und nichts mehr zu wagen glaubte, 
brachte man ihn in fein Lefezimmer, wohin er 
beftändig verlangte. Nun fühlte er fih auf 
einmal zu Haufe, ward ruhig, ein fanfter 
Schlaf Überfiel ihn, der mit geringer Unters 
brechung viele Stunden fortbauerte. „Sch 
erwachte, fährt er zu feinem Freunde fort, und 


‚weg war meine Krankheit, da mein völliges 


Bewußtſeyn. Die Freude meiner Aerzte, 
Freunde und Familie in diefem- Augenblick 
tönnen Sie fich keicht vorftelfen. oder auch nicht 
leicht vorfielen. Alles um mich herum war 
vergnuͤgt und fröhlich; ich war bis auf den 
Höchften Grad ermatter; mein ganzes Ich war 
mir nicht fühlbar; beynah kam es mir vor, 
daß der Genefene ein ganz anderes Subject 
neben mir im Bette wäre. Meine Seele war 
indeffen heiter. Während diefes Schlafs hatte 
die Krankheit die feltenfte Metaftafis gemacht, 
die in den Schriften der Aerzte vortimmt. 


AIch fpürte ;gfeich bev meinem Erwachen, da 


air die ganze innere Höhle des Mundes wehe 
that 
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that und th nicht ſchlucken fonnte. Und als 
mein Freund Selle mir in den Mund fah, 
fand er mit Erftaunen, daß er ganz nebft dem 
Zapfen His tief herunter in den Schlund mit 
Schwaͤmmen überjogen war, die eine dide, 
graulihe Haut bildeten. Er war erfreut über 
diefe Erifis, fo fehr ich auch von dieſem Zufalle 
gequält wurde. Das Herunterſchlucken eines 
Tropfen Wafferd machte mir die gräßlichften 
Schmerzen. Ich wurde nun Tag und Nacht 
alle Stunden gepinfelt, gefprüßt, gegurgelt 
mit den fchärfften und reizendften Dingen, bid 
binnen einer Zeit von zwölf bis funfzehn Tas 
gen die Schwämme fich verloren, und id meis 
nen Mund allmählig wieder brauchen könnte. 
Diefes Zufalld ungeachtet fingen meine Körpers 
und Scelenfräfte an, augenſcheinlich zuzunehs 
men. Binnen zehn Tagen, wo id noch am 
Munde fehr litt, Hatte ich fchort das Vermögen 
in der Stube herumzuwandeln, den ‚ganzen 
Tag aufzudauern und von Morgen bid Abend 
in abwechfelnden zahlreichen Gefellfchaften von 
Verwandten, Freunden, Bekannten und Unbes 
kannten vergnuͤgt zuzubringen. Damals. erfuhe 
ich ,, was ich acht Tage eher um vieles nicht 

85 moͤch⸗ 
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möchte gewußt Haben; bie allgemeine aufrichz 
tige Theilnahme an meinem Zuſtande, die alls 
gemeine Unruhe fo vieler. Bekannten in dem: 
Stunden meiner Gefahr und die Freude über 
meine Herſtellung. Ste Hat mir mehr als 
einmal Thränen gekoftet, biefe herzlihe Syn; 
pathie. : Sie ſetzt Verdienfte und Wuͤrdigkeit 
voraus, ‚deren ih mir nicht bewußt bin, und 
die. zu:befigen ich wuͤnſche. . Allgütiger! welch 
einen Schas von Seeltgkeit haft Du mit dem 
himmliſchen Gefühl der Gefelligkeie in des: 
Menfhen Herz gelegt! wer ihn nur recht 
brauchen will, diefen Schag, mer ihn nur 
recht zu brauden weis! — Und diefer anges 
nehmen Empfindung der vielfältigen Theilnah⸗ 
“me, bie ich fo einige Wochen hintereinander 
genoß, nicht den Lederbiffen und den koͤſtlichen 
Weinen ſchreibe ich meine über alle Erwars: 
tung fehnelle Erholung zu. Sch bin nunmehe 
in der dritten Woche wieder auf den Beinen, 
fühle: mich ſtark, beſuche meine Kranken, die 
Functionen meines Körpers gehn fertiger und 
richtiger von flatten, als je zu einer Zeit in 
meinem Leben. . Meine Seele ift heiter und‘ 
| un thee vorige Spannung wieder, und in 
An⸗ 
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Unfehung meines Gemuͤths, meiner Zufrie⸗ 
denheit, meiner Laune und meiner Gefinnuns. 
gen gegen Menſchen hoffe ih_fo viel gewonnen 
zu-haben, daß ich um vieles nicht diefe Kranks: 
beit nicht möchte Üüberfianden haben. So treffz, 
U, mein Freund, tft der Dinge Zufammens, 
bang, fo weife die Verkettung des Guten mit 
dem Uebel in der Welt eines Schöpfers wie: 
Bott! — Leben Sie wohl, mein Lieber, ſeyn 
Sie vergnügt und zufrieden und nicht zu vors 
eilig und gefhwindfchläßig in Beſtimmung 
Ihrer zukünftigen Imftände aus dem gegens: 
wärtigen. Es iſt wahr, die Gegenwart ges 
fhwängert vom Vergangenen, wird Mutter 
vom Zufünftigen; aber wiſſen Ste au, daß 
weder, das Empfangen „noch Gebaͤhren diefer 
Mutter auf.einmal gefchieht, fondern allmähs, 
Lig. Sie empfängt und gebährt ununterbrochen, 
fort, und jede ihrer Früchte wird augenblicklich 
bey der Entſtehung wieder Empfaͤngerin und 
Gebaͤhrerin, und daher kann die ganze Frucht 
von uns Endlichen weder, umfaßt noch voraus⸗ 
geſehen werden. Aber Der ſie umfaßt und 
vorausſehen kann, hat ſie vorausgeſehen und 
nach eignem Gefallen beſtimmt. Und da, Er. 

Te u | .gut 
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gut und weiſe iſt, zum: En eines jeben von 
uns befiimmt.  — 

In welch' achtungswerthe Denkart laͤßt 
uns dieſe Erzaͤhlung einen Blick thun! — 
Und er hielt Wort; er verwendete das ihm 
geſchenkte Leben auf die ſorgfaͤltigſte Weiſe zum 
Beſten der Menſchen und der Wiſſenſchaften. 
Nach einer Geſundheitsreiſe, die er 1785 nach 
Pyrmont unternahm, und wo er aller Orten 
die ehrenvollſte Aufnahme fand (auch der Fuͤrſt 
von Waldeck hatte ihm einen Beweis ſeiner 
Achtung gegeben, indem er ihn zum Hofrath 
und Leibarzt ernannte), feste er feine Vorles 
ſungen über Erperimentalphufit in Berlin mit 
Eifer fort, und gab darüber (1787) auch ein 
Compendium für feine Zuhörer heraus. Er 
wußte durch die Anwendung eines fehr vors 
züglihen Apparats und durch feinen ſchoͤnen 
und heitern Vortrag diefe an fich anziehende 
Wiſſenſchaft fo intereffant zu machen, daß der 
Beyfall fih immer mehrte; deswegen fehte er 
auch diefe Vorlefungen bis Se vor 
feinem Ende fort. | 

- Unter diefen täglichen Befchäftigungen als 
Lehrer und praktifcher Arzt fand er doc) Zeit, 

das 
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das Hauptbuch, das wir von ihm haben, aus; 
arbeiten zu können, feinen berühmten ‚Bess 


.fud über den Schwindel (1786). 


Diefe Abhandlung einer Erfheinung am Ors 
ganiſchen Körper, die Halb geiftig halb phyſiſch 
iſt, und ganz eigentlich für einen Mann ges 
Hörte, der eben fo fehr Philoſoph als Arzt war, 
‚wurde mit großem Beyfalle aufgenommen, und 
wuͤrde allein fhon hinreichen, feinen Namen 
zu erhalten. Der erſte Theil derfelben ent; 
widelt mit großem Scharfſinn die pſychologi⸗ 


fchen Veränderungen im Menfchen,. die mit. 


dem Schwindel in Verbindung ftehen und ihr 


begleiten, und die andere Haͤlfte beſchaͤftigt fih 


‚mit den eigentlich medicinifchen Wahrnehmuns 
gen und der Eurart deffelben. Fünf. Jahre 
darauf gab. Herz eine zweyte, fehr umgeäns 
Derte Ausgabe dieſes feines Lieblingsbuches 
(1791). — War vörher fhon fein Ruhm 
groß, ſo wurde er durch dieſes gelungene Werk 
noch vermehrt, und der eben auf den Thron 
gelangte König Fried rich Wilhelm LL 
wurde durd den Miniker Zedlitz bewogen, 
ihn zum Profeſſor der Philoſophie mit eitter 
‚debenslänglihen Penſton von. soo Rthl. zu er⸗ 
er nens 


— 


f 
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nennen, — eine Anſtellung, die vorher⸗ noch 
niemals einem ſeiner Glaubensgenoſſen war 
zu Theil worden. 


Auch fuͤr dieſe wurde er natzlich, — er 
— unvernuͤnftigen und empoͤrenden Aber⸗ 


glauben unter den Juden, das Begraben der 


Verſtorbenen vier Stunden nach ihrem Tode, 


mit aller Kraft, die ihm zu Gebote ſtand, be; 


kaͤmpfte. Er that dieß in einer Schrift an 
die Herausgeber der Hebrätfhen Monatsfchrift, 
Der Samler, „uͤber die frühe Beerdigung 
der Juden.‘ (17875 und wiederholt 1788.) 
„So ift der Menfht- ruft er darinn aus; 
den Sitten. und Meynungen, die er in’ den 


Boden des Vorurtheils und der Gewohnheit 


gepflanzt, ertheilt er gern, fo unwichtig fie auch 
find, eine folche Schnelltraft, daß die fchärffie 
Senſe der Vernunft Über: fle hinfaͤhrt, ohne 


fie zu beſchaͤdigen. Ohne gefällt zu werden, 
: biegen fie ſich unter ihrer Schneide, und rich⸗ 


ten ſich den Augenblick darauf wieder empor ! 


Es gab eine Reit, da ich mir davon keine Vor⸗ 
ſtellung machen konnte, wine Zeit, als ich meis 
— inet: — mich entwand, und unter der Lei⸗ 


tung 
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tung des. großen Lehrers der reinen Vernunft 
mit jugendlichen Eifer diefe göttliche Kraft dus 
Menfchen bearbeitete, da ich aller Weltkennt— 
niß fremde, die reine Weltweisheit Über alles 
arhtete, ihren Richterſtuhl für den oberften ers 
kannte, ihre Ausſpruͤche für die einzigen an; 
ſah, nach welchen die Menfchen denken und 
handeln müßten und auch wirklich dächten und 
handelten, fobald nur dtefe ihrem Gefichtstreife 
nahe genug gerädt und ihre Sprache ihnen 
‚verfiändlih gemadht würde. . Aber mein Eins 
‚tritt in die. Welt hat mich Bald meines Srrs 
thums überführt, hat mich zu meinem Erftaus 
nen belehrt, daß Meynungen einer gewiffen 
Kaffe ganz die Natur der Meigungen anneh; 
men, die, wider die Einfiht und Billigung 
des Beſſeren, dennoch das Schlimmere wähs 
len; hat mich belehrt, daß dem größten Theil 
der Menfchen das beftändige Halten der Wars 
nunftwage ein beſchwerliches Sefchäft fey, daß 
ſie beſonders in gewiſſen Dingen es bequemer 
finden, an Gewohnheit und alten Brauch ſich 
zu halten, fo nachthetlig auch mittelbar die 
Folgen davon ſeyn moͤgen, und daß Haß und 
Verfolgung das Wenigſte iſt, was demjenigen 
zu 
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zu Theil wird, der fie diefer — Bequem⸗ 
lichkeit zu entziehen wagt. — 


Ueber * Werth als Arzt hat die Ach⸗ 
tung entſchieden, die er unter den angeſehen⸗ 
ſten Kunſtverwandten genoß, und das Gluͤck 
und der Beyfall, mit welchem er als ſolcher 
in einer der groͤßten Staͤdte gewirkt hat. Er 
trieb ſein Geſchaͤfte mit Liebe und mit einer 
ſeltenen Uneigennuͤtzigkeit. Die Arzeneykunſt 
wurde von ihm, wie fie heißt, als eine’ Kunſt 
und mit Künftlerfinn behandelt. jeden bes 
‚dentenden Kranken, ohne Anfehn der Perfon, 
betrachtete er als ein verftümmeltes Kunftwerf, 
und je srößer die Verlegung, je verfterfter die 
Urfache der Unordnung, je fhwieriger die Her; 
ftellung war, defto größer war der Eifer und 
die Liebe, mit welcher Hand von ihm angelegt 
wurde. Entfernter von Charlatanerie, Selbft; 
106 und Duͤnkel kann kein praftifcher Arzt feyn, 
als er und feine beyden Freunde, der Geheime 
Rath Selle und der Generaldhirurgus Bots 
sus ed waren. Mit diefen beyden unvergefs 
lichen Männern war er.genau verbunden, und 
mit dem erſten Hatte er beſonders die Eigen⸗ 


(haft 
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ſchaft gemein, daß beyde bey zunehmender 
Praxis, vermehrtem Ruf und ſteigenden Jah⸗ 
ren freymuͤthig die Graͤnzen ihrer Kunſt ges 
fanden, und nach diefer Ueberjeugung vor dem 
Krankenbette handelten. In der angeführten 
Geſchichte ſeiner eignen Krankheit, wo ihn 
Selle behandelte, kommen Spuren von die— 
fer Weberzeugung. vor, fo wie Überhaupt jener 
Aufſatz und die Krankheitsgeſchichte des Prof. 
Morig 8) nicht unwichtige litetarifche Pros ' 
ducte von ihm heißen müffen, man mag nun 
auf Vortrag oder auf die darinn enthaltene 
praktifche Pſychologie fehen. 

Eben weil er die Medicin aus jenem libe⸗ 
ralen Geſichtspunkt betrachtete unb kuͤnſtleriſch 
ausgeuͤbt wiſſen wollte, verachtete er den großen 
Haufen der Mediciner mit gemeiner eigennüzs 
ziger Seele, und nannte fie Dutzend- * 
Handwerker, oder was ſein ſarkaſtiſcher 

ihm ſonſt fuͤr Benennungen eingab. Er ger 
ſtand aber auch ſeinen Freunden ſehr oft, daß 


ihm Füwere Kranke, die. ae Ehre und Bes 
loh⸗ 






6) 6. Morig — Supplem. B. z. Nekrol. von 
1790 : 93. 


Nexrol.xix. Jaheh. IH. 2, O 


— 
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lohnung eingebracht hatten, geneſen waͤrem 
deren Herſtellung er ſeinen Verordnungen nicht 
wohl zuſchreiben konnte. Mit jener ſcherzen⸗ 
den Freymuͤthigkeit, die nur dem Adepten in 
ſeinem Fache eigen iſt, pflegte er dann wohl 
unter vier Augen folgendes zu erzaͤhlen, was 
ihm ſelbſt begegnet war. Nach der Preußis 
fen Befignahme von Südpreußen wurde den 
vVBaͤrbieren, die bis dahin die allgemeinen Aerzte 

in den kleinen Städten gewefen waren, von 
. der Kegierung | das Handwerk gelegt. Zu dem 
Ende wurde verordnet, daß wer ferner praßtts 
eiren wollte, fich zuvor in Berlin eraminiren 
laſſen müffe. Dieß Schickſal traf auch einen 
jüdifchen Barbier, der fein Ungluͤck dem Pro; 
feffor Herz Magte. „Daß ich mic) foll prüs 

m,laffen, fagte der Mann, gefchteht blos auf 
ieb und Verläumdung des Hriftlichen Dos 
Ais (der Übrigens, droflig genug, auch nur 
ein VBarbier war). Diefer Mann verfolgt 
mich, weil tch-fovtel Zutrauen und Gluͤck habe; 
‚denn es iſt wahr, ich heile.alles, alles, Schwind⸗ 
ſucht, Lungenfucht, Wafferfucht, Eptlepfie, mit 
einem Wort, Alles, Lieber Herr PDrofeflor ! 
Kann ich dafür?” — „Ja, lieber Gott, 


or | fegte 
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ſetzte dann Herz laͤchelnd hinzu, wenn ein 
Geneſener mir mit den waͤrmſten Bezeugun⸗ 
gen der Dankbarkeit die Hand druͤckt, weil er 
mir feine Sefundhett fchuldig zu ſeyn glaube, 
moͤcht' ih ihm oft antworten: Lieber Freund, 
kann id, dafür?“ 


In den legten Jahren feines Lebens ents 
fagte er faft gänzlich dem eigentlichen Studium 
der Philofophie. Seine ausgebreitete Praxis, 
und die Sorge für die unter ihm ftehende große 
Krankenanftalt, die er möglichft vervolllomm; 
nete, raubten ihm die Zeit dazu; Kranke auf: 
ſerhalb Berlin, die feinen Rath fuchten, ver; 
urfachten ihm einen befhwerlihen Briefwech— 
fel, und feine Befchäftigung mit den neueften. 
Entdeckungen fowohl in der Arzneykunde, alg 
in der Chemie und Erperimental: Phyfit, die 
er unabläfig fortfeßte, füllten jede freye Stun; 
de aus. Dazu kam endlich noch der Mißmuth 
über den neueften Zuftand der Philofophie im 
‚feinen letzten Jahren; flatt, mennte er, dieſe 
heiltge Pflanze in der heitern Luft des gefunden 
Menſchenverſtandes zu ziehen, fie mit reinem, 
wohlwollenden Herzen zu pflegen und von der 
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Vernunft warten zu Taffen, habe man fit in den 
falten Boden der Sperulatiön 'verpflanzt und 
"mit Brennfpiegeln der’ Phäntafie uͤberbaut; 
die ſo getriebene Philofophie bringe dann freys 
ich eine Frucht hervor, die weder Spinoza,, 
noch Swedenborg für acht erkenne, da fie 
ein Gemife) von na ey | 


In den letztern Jahten feines Lebens zog 

die Entdeckung der Kuhpocken und ihrer Im⸗ 
Pfung die Aufmerkſamkeit von ganz Europa 
auf ſich. Herz, wie fo viele Altere Aerzte, 
die bereitd manche neue, mit Geräufch auftres 
tende/ und dann wieder nichtig befundene Ent⸗ 
deckung in der Medicin erlebt hatten, ſtimmte 
nicht fogfeich mit in das Lobpreifen diefer neuen 
Erfindung ein. Aber fey es nun die eben ers; 
waͤhnte Unzufriedenheit mit der herrfchenden 
und dabey abfprechenden Behandlungsart der 
Philoſophie, die ihn einmal mit allgemeiner 
Undwillen gegen den Geift des Zeitalters erfüllte 
hatte, oder mochte der laute Enthufiafnus fo 
vieler Aerzte ihn reißen, denen er ruhige Pruͤ⸗ 
fung einer fo ernſthaften Sache nicht zuttaute, 
genug, fein ——— in dieſe neue Entdek⸗ 
kung 


pen 
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fung. ging, in eine gewiffe Heftigkeit über, mit. 
melcher er theils im Hufelandiſchen Journal,- 
theild in. dem befonders gedructen und mehr⸗ 
mals wiederholten Aufſatz „über die Brus 
tals 5mpfung und deren Vergleihung. mit. 
der humanen, Berlin, 1801, — die neue 
Entdeckung auf das lebhafiefte beftritt, Man, | 
erkennt in. der ganzen Schrift..eine gewiſſe Ers, 
bitterung von der durch ihn geſchaffenen Bes. 
Granzagt Brutal⸗Impfung, und dem Motto 
an: homo fum, non-humana a me aliena 
= b), — big an das Ende .derjelben; da. 
wirklich gegen die Sache, wie fie dalag, nichts 
Dedeutendes zu fagen, und nur zur Vorſicht 
und firengen Aufmerkfamkeit bey den fortge⸗ 
festen Berfuhen anfzufordern war, fo ſtellt 
Herz in dieſer Schrift eine Theorie der Ver⸗ 
ſuche auf, die jdealiſch heißen muß, und mit 
welcher im wirklichen Leben nicht durchzukom⸗ 
men iſt, und knuͤpft daran feine offenbar übers 
BE Beforgniffe über Verbreitung diefer 
D ER. 


h) Sein Gegnev Aronaf oh nahm mit. feiner pie 
fung ayf,diefe non-humana, zum Mofto-feiner Schrift: 
Errare humanım eſt. —— 
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neuen Entdeckung · Die Sache felbſt war wich⸗ 
tig und betraf eine Angelegenheit der Menſch⸗ 
heit; daher war auch die Beſtreitung berſelben 
burch einen angeſehenen Arzt wichtig, und er⸗ 
regte Aufmerkſamkeit. Die Preußiſche Regie⸗ 
rung erließ deshalb eine Verordnung, die zur 
groͤßten Vorſicht bey der Aufnahme dieſer neuen 
Erſcheinung aufforderte, CT. diefe Verordnung 
 mNR Anzeiger 1801. II, No. 222.) und unter 
den btefe Erfindung als eine große allgemeine 
Wohithat des menſchlichen Geſchlechts anerken⸗ 
nenden Aerzten erregte die Art, wie Herz 
dagegen kaͤmpfte, eine eben ſo lebhafte Wider⸗ 
legung ſeiner Beſtreitung 1). Gleich damals 
waren Unbefangne der Meynung, daß ſich hier 
Herz von Heftigkeit gegen eine mit Ruhe zu 
pruͤfende Sache habe hinreißen laſſen, und der 
Erfolg der Sache ſelbſt hat dieß bis jetzt beſtaͤ⸗ 
tigt. Haͤtte er laͤnger gelebt, ſo wuͤrde er mit 
der u eines a re feinen 

117° 


3) Man fehe U — o on Echrift dagegen; die gehalt: 

volle imd Ausführliche Necenfion von Herzens Schrift 

"in der A. 8; Zeit. 1801. III. ©. 601. und eine Wider⸗ 
legung im R. Anz. 1801. II. No. 229  -- 
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Irrthum zuruͤckgenommen haben. Nur mögen 
diejenigen nicht glauben, einſichtsvoller als er 
geweſen zu ſeyn, die mit dem lautem Enthu⸗ 
fiafmus der Jugend und Einſeitigkeit die uns 
bedingten Lobpreifer einer-neuen Sache mach⸗ 
ten, und.jegt f[hon, und hoffentlich immerfort, 
Durch den glücklichen Erfolg gerechtfertigt wers 
den. Bey Erfcheinungen diefer Art tft es ſicher 
philoſophiſcher und menfhenfreundliher, mit 
Dorfiht als mit Enthuft iafmus zu Werte zu 
geben. 

War Merz ald Gelehrter und treuer Ers _ 
 füller feines Berufs allgemein geadhtet, und 
zwar werths und hoch; geachtet, fo war er es 
nicht minder in feinen häuslichen und gefelligen 
Verhältniffen. Man erkannte in ihm einen 
zärtlihen Sohn und Gatten, einen Freund 
feiner Freunde, einen Wohlchäter und Retter 
vieler Armen; fein beitrer Wis, fein heller 
Berfiand, fein feiner Geſchmack belebten jede 
Sefellfhaft, an welcher er Theil nahm, und 
fein Haus war der Sammelplag vieler Freuns 
de des Geſchmacks und der Wiffenfchaften. 
Belohnung und Erhofung von feinen Studien 
und täglichen Arbeiten fand er in diefem Zirkel 
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edler Freunde und in dem Beſitz einer ſehr | 


liebenswürdigen- Gattin, deren mannichfalttg 


ausgebildeter Geiſt im Stande war, feiners 
Werth in allen Beziehungen zu empfinden, 


und welche, da die: Ehe ohne ‚Kinder blieb, 
ganz für feine Aufhetterung lebte. — Sein 


früuͤher an einem Stickſluß erfolgter. Tod ers 


regte in Berlin und in der ganzen Hinyozifeen- 


Belt allgemeines Vedauern 


u D. Gott⸗ 


— 


| 7 
D. Gottlieb Wernsporf, 
. Prof. der. Rechte zu Wittenberg. 


geb. zu Danzig, d. 10. Apr. 1747. 
geſt. zu Wittenberg, d. 11. Nov. 1802, 





Dieſer rechtſchaffene, — und Bils 
ligkeit liebende, aͤußerſt thaͤtige und von allen, 
die ihn kannten, hochgeachtete Mann verdient 
ein Denkmal unter den DR Zeitges 
noſſen. 

Sein Vater, Gotelieb, war Profeffor 
ber Beredtſamkeit und Dichtkunſt an dem | 
Gymnaſio in Danzig, und feine Mutter eine 


Verpoorten. Sein Großvater war der’ - 


tim die: Evangelifche Kirche verdiente Theolog, 
Gottlieb Wernsdorf denn dieſer Vor; 
name iſt der Familie ſeit lange eigen, nicht 
eben zum Vortheil der: Unterſcheidung, wozu 
man doch die Vornamen: hat), der in Witten; 
berg als Seneraffüperins. ſtarb; feine Groß⸗ 
mutter einen Tochter des Herzogl. Hollſteinſchen 
Geheimen Raths, Gregontus Nitz ſch, eine 
Enkelin des zu ſeiner Zeit beruͤhmten Wit⸗ 
uenbergiſchen Theologen, D. Philipp Han— 
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nefen; durch fie. war er mit ben Famitlen 
Menzer, Spener, Feuerborn, Habers 
korn und Verpoorten verwandt. Aufmerk⸗ 
ſame Beobachter der Menſchen wiſſen, wie oft 
dergleichen gelehrter Adel auf die Familienglie⸗ 
der in frühern Sahren wirkt! Das Wernsdor⸗ 
fifche Geſchlecht ſtammt eigentlich aus Böhmen, 
und hat fich. der Religion wegen nach Sachſen 
gewendet; es gehörte in Böhmen zum Adel, 
die das Wappen, ein geharnifchter Mann mit 
bloßem Saͤbel, noch zeigt. Die erfteren daraus 
waren Prediger in Chemnig und in Schönes 
walde, tm Saͤchſiſchen Kurkreiſe. 

Seine Mutter, eine Frau von ſeltenen 
Talenten und. Tugenden, unterwies ihn in 
allen Anfaugsgruͤnden ſelbſt; fein Vaters ber 
fonder& mit der Geſchichte vertraut, hatte ihn 
ganz für. diefe eingenommen ; in der Geogra⸗ 
phie ihn weiter, als damals gewöhnlich war, 
und. in den Sprachen fo weit gebracht, daB er 
Lateintiſche und Sranzöfifhe Bücher las und 
verftand; aud) mit dem Sriechifchen Hatte er 
Bekanntſchaft gemacht. Er beſuchte das Gym⸗ 
naſium feiner Vaterſtadt, ging 17605 nach Wit⸗ 
tenberg, wo ſeines Vaters Bruder Profeſſor 
der Theologie war, beiten ‚Bibliothek. er; für 
grie⸗ 
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griechiſche, lateiniſche und hiſtoriſche Litera⸗ 
tur fleißig benutzte; zu ſeinem eigentlichen 
Fache machte er die Jurisprudenz, die er unter 
Leitung des Hofr. Chladni, D. Krauſe, 
D. Pauli, Apell. Rath Wiefand, ſtudirte; 
Geſchichte und Statiſtik hoͤrte er bey Hofrath 
Hitter, Kirchengeſchichte bey feinem Oheim, 
Roͤmiſche Antiquitäten bey Bode, Natur 
Ichre bey Titius, Philofopdie bey Hiller 
Dabey übte er ſich in Lateinifchen und Frans 
zöfifhen Auffäsen, im Difputiren, und zulege 
in praktiſchen Arbeiten feiner Facultdt, und 
verband damit immer eine-fleißige Lectuͤre wiſt 
ſenſchaftlicher Werke. Dieſe akademiſche Lauf⸗ 
Bahn fing er im achtzehnten Jahre an; nach 
ihrer Beendigung hielt er Vorleſungen uͤber 
Rechtsgeſchichte und Prarls, ward Advocat 
3771, und ein Fahr darauf Protonstar der 
Afademie; 1773 Doctor der Rechte, das Jahr 
darauf Hofadvorat, und 1778 erhielt er die 
Magifterwürde. Vorher (1772) war er eine 
Zeitlang Hofmeiſter bey dem Sohn des danıns 
tigen Cabinetsminiſters Sreyheren von Ende, 
der jege Ehurfächfifcher Geheimer Rath iftz 
wiewohl diefer damals junge Edelmann: ‚Tar 
tente und Kenntniſſe in einem feltnen Grade 

s mis 
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mit ungemeiner Herzensguͤte vereinigte: fa. 
wuͤrde doch Wernsdorf weder durch Pro— 
feſſoren noch Buͤcher auf manche kritiſche und 
Alugheit erfordernde Umſtaͤnde nicht vorberei⸗ 
tet geweſen ſeyn, wenn er nicht als Zoͤgling 
einer ſehr gebildeten Mutter, das Zutrauen 
der Miniſterin durch feine Briefe, fo wie die 
Liebe des ihm anvertrauten Sohnes durch mes 
fes Betragen zu erhalten nerfionden hätte,  ı 

Seine Beförderungen waren ſchnell gegans 
gen, weil.er durch den geachteten Namen und 
die Verbindungen ſeiner Familie empfohlen 
war, niemanden beleidigte und ſchnell arbei⸗ 
tete. Im J. 1783: wurde er außerord. Bey⸗ 
ſitzer der Juriſtenfacultaͤt, 1788 oͤffentlicher 
Lehrer des Lehnrechts, 1790 der Inſtitutionen; 
dann Aſſeſſor des Schoͤppenſtuhls und der Chur⸗ 
ſaͤchſiſchen Hofgerichte, und ruͤckte bis zum Pro⸗ 
feſſor des Digeſti ‚veteris;in feiner Facultaͤt 
in die Hoͤhe. Einen Antrag nach Dresden in 
das Appellationsgericht lehnte er ab. 

Schon 1774 hatte er ſich mit Dem. Chris 
— Eliſabeth Strauß verheirathet, 
mit welcher er einige Kinder erzeugte, die aber 
vor ihm ſtarben. Die einzige erwachſene Toch⸗ 
ser. wurde an dem: ‚Baron, von. Wrangel in 
Lies 


* 
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Lieſtand verhetrathet, ſtarb aber auch ein Jahr 
vor ihres Vaters Tode. Kurz nad) der Witten; 
bergtfchen akademiſchen Jubelfeyer, bey welcher 
er ſich noch ſo thaͤtig erwieſen hatte, ging er 
ganz unerwartet nach einer kurzen Krankheit 
am hitzigen Fieber im zoſten Jahre aus dee 
Welt; er hatte ſchon mehrere ſolche Krankhei⸗ 
ten uͤberſtanden, aber bey feiner unermuͤdeten 
Thaͤtigkeit mochte er dießmal nicht mißttauifch 
genug gewefen feyn; bey wenigerm Sitzen und 
mehrerer Leibesbewegung ſchien er auf ein fans 
ges Leben Anſpruch zu haben. 

Selten, fo lautet das Zeugniß vieler, mit 
ihm Werbundenen, fterben mit einem einzigen 
"Marne fo viele vorzügliche Eigenfchaften dahin, 
als mit dern wirdtgen und gelehrten Werns— 
dorf. Er war nicht bios im Civilfache, ſon⸗ 
dern auch in der eleganten Juriöprudenz fehr 
erfahren, und ein theoretifcher und praktifcher 
Mann zugleih. Speculationen aller Art und 
Gruͤbeleyen waren feine Sache nicht; aber ſei⸗ 
ten von Natur hellen Menſchenverſtand uͤbte 
er täglich und in jedem Verhaͤltniſſe. Muſik 
und Kartenſpiel gehörte nicht zu feinem Zeit: 
vertreib; es war beydes ihm gänzlih fremd 
geblieben. wu erholte er ih in Heinen. 
Be j — 
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Samiltenzirfeln, die aber feine regelmäßige 
Tagesordnung nicht unterbrechen und fih niche 
spät in die Nacht hinein verlängern durften. 
In feinem Hauswefen, in feinem Buͤcherſam⸗ 
meln, feiner Kleidung, hielt er die richtige 
Mittelſtraße, ohne Tadel derjenigen, welche 
zur Rechten oder Linken abweichen. Er war 
angenehm tm Umgange, gefällig, menfchens 
freundlich, wohlthaͤtig. Er hielt den äußern 
Cuitus hoch, od er gleih Chriſtenthum und 
Kichenthum gehörig würdigte; gern unters 
hielt er fich mit Theologen und hatte unter 
Ahnen viele Freunde. Sein Verftand entkam 
dem Ungeftüme religtöfer Secten eben fo glücs 
fich, wie fetn Wille den Stärmen menfdlicher 
Leidenſchaften. — Er genoß viele Achtung und 
Liebe unter den Studirenden, die fie noch Durch 
ausgefuchte Feyerlichkeiten bey feinem Tode an 
den Tag zu legen fuchten, 

Seine Schriften beftehen in — 
und Diſſertationen, Juriſtiſchen Inhalts; man 
‚finder fie in Meuſels gel. Teutſchl. zte Aus⸗ 
gabe, ſaͤmtlich verzeichnet, bis auf die letzte aus 
dem Jahre 1800, die dort nachzutragen iſt. 


Here 


⸗ 


Hermann Jakob Lafius, 


Profeffor emeritus der griechiſchen giteratur 
zu Roſtock, 


geb. am 15. Nov. 1715. 
geſt. am 4. Aug. 1803. 





Nec utli bonarnm artium magiſtri non, beati putandi, 
quamris conſenuerint vires atque defecerint 


Cic. 





Moenſchen, die ein ungewoͤhnlich hohes Le⸗ 
bensziel erreichten, ſind immer merkwuͤrdig, 
wenn ſie ſich durch angeſtrengte, verdienſtvolle 
Thaͤtigkeit, die in den mehreſten Faͤllen die 
Kraͤfte des Körpers und Geiſtes frühe vers 
zehrt, auszeichneten. Erhoben fie ſich auch 
durch unbefangene, vorurtheilsfreye Denkart 
über das Zeitalter, worinn ihre Jugendbildung 
fiel; blieben fie den helleren und  freyeren 
Srundfägen auch noch im hohen: Sreifenniter, 
in welchem diefelben nicht felten verdunkelt zu 
‚werden pflegen, getreu, und waren ihnen übers 
dem folche Borzüge des Charakters eigen, durch 
welche fie zur Zahl der beſſern Menfchen ges 
hören: io verdient ihr Andenken zur Belehs 

| ‚ang ; 


84 | Laſtus. 


rung und Ermunterung der juͤngeren Zeit: und 
der Nachwelt aufbewahrt zu werden. Schon 
oft hat der Nekrolog wuͤrdigen Greiſen ein 
Denkmal des Nachruhms durch unpartheyiſche 
Schilderung ihres Denkens und Handelns ge⸗ 
ſetzt; ſchon oft hat er das Andenken des ſtillen 
Verdienſtes außerhalb des Kreiſes, worinn 
daſſelbe zunaͤchſt beſchraͤnkt und auch faſt nur 
allein bekannt war, verbreitet; es wird alſo 
auch hoffentlich eine kurze, ungeſchminkte Ers 
zaͤhlung von den Lebensumſtaͤnden eines Greis 
fes, der eine lange Reihe von Jahren hindutch 
auf diejenigen, die ſeiner Bildung und Leitung 
anvertrauet waren, durch Lehre und Beyſpiel 
wohlthaͤtig zu wirken ſuchte, und auch in ſeines 
bis zum 88ſten Jahre fortgefuͤhrten Lebens 
letzten Periode, in der er zu wirken aufhoͤren 
mußte, dem Menſchenbeobachter intereſſant 
blieb, der Beſtimmung des Nekrologs nicht uns 
-angemefien ‚und der Aufmerkſamkeit der Leſer 
nicht TR feyn &). & 
. 5 
| x) Eine kurze Nachricht Von ſeineni Leben hat der Verſtot— 
bene ſelbſt im J. 1783 im 1. St. von Hrn. D: Koppe's 
jetztlebendem gel. Meklenburg S. 107 f. mitgetheilt. Sie 
iſt hey dir folgenden. Erzählung benutzt worden. 
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H. J. Laſtus war am 15. Novemb. 1713 
zu Greifswald geboren, wo fein Vater Lehrer 
an der großen Stadifchule war. In diefer 
legte er anfangs unter der Leitung feines Das 
ters und in der Folge befonders unter der des 
nachherigen Profeſſor der Theologie und Ben. | 
Super. D. Stenzler, der ald Schulmann 
durch Methode und Kenntniffe fich augzeichnete, 
den Grund zu einem forgfältigen Studium der 
Spraden und Wiffenfhaften. Im J. 1733 
vertaufchte er die Schule feiner Vaterſtadt mit 
der Univerfität dafelbft, und benußte nun fünf 
Jahre hindurch mit vorzüglichem Eifer den Uns 
terricht der afademifchen Lehrer, hauptſaͤchlich 
um fih zu einem theologifhen Lehramte vors 
‚zubereiten. Doch muß er fchon frühe den 
Hohen Werth derjenigen Studien, die man 
damals blos als KHülfswiffenfchaften und als 
Maͤgde der Theologie anzufehen pflegte, naͤm⸗ 
lich der Mathematik, Phtlofophie und Philos 
Togie erkannt haben; denn er widmete ihnen 
einen ungemeinen Fleiß, und in der Folge ent⸗ 
ſchied er ſich für die beyden letztern ausſchließ⸗ 
lich. Seine Lehrer waren in der Mathematik 
und Philoſophie der erwähnte D. Stenyier 
und der Mag. (nahher. Prof.) Ahwarde, 

Krefrol. XIX, Jahrh. II. B. E der 


\ 
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| * erſt 1791 gleichfalls im hohen Alter ſtatb 5 


in dee Phyſik der Prof. Lembke, in der Ges 
ſchichte der Prof. Andr. Weſtphal, in den 
oriental.Sprachen D. Koͤppen und M. Fritzz, 
in der Theologie aber D. Rusmeyer und 


D. Balthafar. Getrieben von dem Wun— 


ſche, die Grundſaͤtze und Lehrmethode auswaͤt⸗ 
tiger Lehrer kennen zu lernen, und uͤberhaupt 
an Welts und Menfchentenntniß zu gewinner, 
begab er fich, obgleich bey mäßigen Vermögens: 
umftänden, 1738 nad Jena, und befuchte 
dort die philofophifchen, mathematifhen und 
theologifhen Votleſungen der damaligen bes 
zühmten Lehrer Corvin, Hambetger, 
Reuſch, Pfeifer und. J. G. Bald, 
Dort knuͤpfte er auch mit einem hoffnungs⸗ 
vollen jungen Gelehrten, Angelius Joh. 
Dan. Aepinus, aus Roſtock, ein Freund—⸗ 
ſchaftsbuͤndniß,/ das bis zum Tode deſſelben 
fortdauerte, und ſo wie es ſchon damals beyde 
zu einem gemeinſchaftlichen Eifer fuͤr philo— 
Be und humaniftifche Studien und zur 

gegen; 


) Seine Biographie enthält der erſte Band des Nefrol. 
aufs J. m ©. 357 ff. 
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gegenſeitigen Befoͤrderung einer volllommnern 
Ausbildung fuͤhrte, ſo wurde es auch in ſpaͤtern 
Jahren, da beyde an einem und demſelben 
Orte zuſammen lebten, eine Quelle vielfacher 
literariſcher Freuden und gegenſeitiger Dienfis 
letftungen für fie ©). Daß die roheren und 
unedleren Vergnügungen, denen ſich in jenen 
Zeiten die akademiſchen Szünglinge hinzuges 
ben pflegten,; für Laſtus keinen Reiz hats 
ten, läßt fih ſchon daraus fchließen, daß er 
die erfteren Wiffenfchaften, die das Herz vers 
edlen und den Charakter ftärken, wahrhaft lieb⸗ 
gewonnen hatte. Seine näheren Freunde wiſ—⸗ 
fen dieß auch noch aus befondern Erzählungen 
von ihm, in denen nur Achtung für Wahrheit | 
und für use) und Tugend, ohne Selbfts 

‚E22 ſucht 


m) Aepinus, der auch in der Biographie des Pi Sch. 
Zufttzrath und Prof. Gurtius zu Marburg, der fein 
Schiiler und unmendelbarer Verehrer war (f. Nekrolog 
des isten Jahrh. atet Band), erwähnt wird, und ein 
Bruder des berihmten vormaligen SPeterdburger Akade⸗ 
miſten wat, ſtarb im J. 1785 zu Roſtock als Herzogl. 
Meklenb. Schwer. Geheim. Canzleyrath; vorher war er 
Prof. der Beredtſamkeit, zuerſt zu OR U und nachhher⸗ 
au Bitzow bis 1763 geweſen. 
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ſucht ſprach. Daß er aber auch einem damals 


ſeltneren und feineren Mittel zur Verbildung 
und Verfuͤhrung, durch das leider! jetzt ſo 
mancher anfangs edle und gutgebildete Juͤng— 
ling feine Phantaſie vergifter, fein Herz vers 
dirbt und auf den Pfad der Thorheit und des 
Lafters geleitet wird, nämlich einer der Sinn 
lichkeit fchmeichelnden Lectäre mit männlicher 
Entfchloffenheie zu widerftehen vermochte, das 
von wird ein Beyſpiel, das er felbft zumellen 
als einen Beweis von der Kraft des fittfichen 
Gefühle und von dem Gewichte befeftigter 
Srundfäge anführte, hier nicht am unreihten 
Drte fiehen. Einft an einem Winterabende, 


da er und fein Freund Aepinus die Einlas 


dung zur Theilnahme an einem ihren Neigun— 
gen. nicht angemeflenen Vergnügen außerhalb 
ihrer Wohnung ausgefhlagen hatten, wollten 


fie fich gemeinfchaftlih den Genuß einer ange⸗ 


nehmen und lehrreihen Lectüre gewähren; da 


fie aber unter ihrem eigenen Buͤchervorrathe 


nichts fanden, das ihnen neu und unbefannt 


war, fo fuchten fie dergleichen in der Buͤcher⸗ 


ſammlung eines Hausgenoſſen und Mitſtudi— 
renden; ſie fanden auch ur ein in franzöfis 


er 
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ſcher Sprache geſchriebenes Buch, deſſen Titel 
ſie anzog und deſſen Inhalt ihnen ganz fremde 
war. Freudig, ihre Einſichten auf eine anges 
nehme, aufheiternde Art bereichern zu koͤnnen, 
ſetzen ſich beyde Freunde an ein Kaminfeuer 
und fangen an zu leſen. Bald aber finden ſie 


mit Befremden, daß der Verfaſſer verderbliche 


Grundſaͤtze, die den Verſtand irre leiten, auf⸗ 
freffe, und Bilder und Schilderungen anbringe, 
welche die Achtung für Unfhuld und Sittfams 
keit verlegen; fie fragen einander mit Blicken 
und Worten, ob ſie weiter leſen wollen; ſie 
verſuchen es noch einmal; aber die Schamlos 


ſigkeit des Verfaffers enthüllt fih nod) weiter, 


und im aufgeregten Gefühl des Unwillens über: 
ein Buch, das ftatt zu beiehren und den Sinn, 
für das wahrhaft Schöne und Edle zu beleben, 
Seift und Herz zu vergiften vermag, werfen. 


es beyde wohldentende Sjünglinge in das vor - 


ihnen brennende Feuer, ohne Ruͤckſicht darauf. 


zu nehmen, daß fie das Eigenthum eines Srems 


den vernichten. Wie wenige Juͤnglinge moͤch⸗ 


ten in unfern Zeiten, ba die Fluch elender, 


und wenn auch nicht immer von Sittlichkeit 
‚ und Tugend, doch von ernfteren Befchäftiguns 
u abführenden — immer groͤßer wird, 

E 3— eine 
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eine aͤhnliche Kraft und ——— be⸗ 
weiſen n)! 

Mit dem J. 1739 beſchloß er als Studi— 
render ſeine akademiſche Laufbahn, nachdem er 
noch vorher in einer Abhandlung de Indivi- 
duo finito feinem nach Roſtock zuruͤckkehrenden 
Freunde Aepinus zur erlangten Magiſter— 
würde Gluͤck gewünfht hatte. Oſtern 1740 
verließ auch er Jena; er begab fih nad) Halle; 
um dort afademifhe Vorlefungen zu halten und 
fih für immer dem Lniverfitätsleben, worauf 
jest feine Neigung, fo wie ſchon längft feine 
Vorarbeiten gerichtet waren, zu widmen. Er 
ließ fich deshalb von der philofophifchen Facul⸗ 
tät eraminiren, und habilttirte fi, den dortis 
gen Sefeken gemäß, ald Magifter und Privats 
bocent durch Bertheidigung zweyer Diflertatios 
nen, von denen er die Eine dem damals von 
Marburg nad Halle zurücktehrenden berühms 
ten Philofophen v. Wolf und dem D. Baums 
garten zueignete. er fing auch wirklich Vor⸗ 

| leſun⸗ 


n) Mancher Leſer wird ſich bey obiger Anekdote einer Er— 
zählung in unſers Engels Philoſophen für die Welt, 
„Die Höhle auf ——— als einer Paral⸗ 
* erinnern. 
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leſungen an; aber bald fuͤhlte er ſeine Geſund⸗ 


heit aͤußerſt geſchwaͤcht, welches wahrſcheinlich 
eine Folge feines angefirengten Studirens in 
den legten Sahren war, von den Halliſchen 
Aerzten aber vorzüglich dem dortigen, ihm 
nicht zuträglich s fheinenden Clima zugefchries 
ben ward. Auf Anrathen derfelben verlieh er 
Halle gegen Ende des Jahrs 1740, und fehrte 
nach feiner Vaterfiadt Greifswald zuruͤck, wo 
er dann nach wiederhergeftellter Geſundheit 
gleichfalls akademiſche Vorleſungen hielt, und 
feine Bemuͤhungen auch durch einen bedeutens 
den Benfall belohnt fand; außerdem befhäfs 
tigte er fich auch noch hin und wieder mit dem 
NMrivatunterricht einiger zur Univerfität reifen? 
den Sünglinge. Im J. 1742 ward er von 
der damals dort blühenden teutfhen Ge— 
ſellſchaft zum Mitgliede aufgenommen, und 
lieferte num auch Beytraͤge zu den von ihr 
1742 — 46 herausgegebenen „kritiſchen 


Nerfuhen,‘ welche, weil fie fo wenig der 


Gottſchediſchen ala der Schwetzerifhen Schule 
huldigten, zu der Zeit ſehr verdienftlicd waren 
und auch jeßt noch von teutfchen Sprachfor⸗ 
ſchern beachtet werden koͤnnen. Die erſte Ab⸗ 


’ 


handlung, welche Laſius lieferte, und die . 


€ 4 im 
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im ten und 4ten Stück abgedruckt ift, gab 
ihm, da fie angefochten wurde, Gelegenheit, 
‘ feine Wahrheirsliebe und feine Grundſaͤtze, 
wie literariſche Streitigkeiten geführt werden 
müßten, an den Tag zu legen. Sie handelte 
von den Scheinwörtern in der teut— 
fhen Sprache, und griff einige, beſonders 
poetifche, Ausdrüdfe an, welche ihm die 
ghilofophifhe Präcifion zu verlegen ſchienen. 
Er war in feinem Tadel wirklich zu weit ges 
sangen, welches mahrfcheinlich daher rührte, 
daß er fidy bis dahin noch mehr mit der Wol— 
fifchen Philofophte und der trocknen Termino⸗ 
logie derfelben, als mit der Dhilologte befchäfs 
tigt" hatte, und auf die Sprade der Dichter 
von Griechenland und Nom weniger aufmerks 
fam geweſen war. Es bedurfte aber nur einis 
ger gründlichen Einwürfe, um feine Worftels 
lungen in diefem Punkte zu berichtigen und ihn 
zur Zuruͤcknahme überfpannter Behauptungen 
zu bewegen. Er ließ felbft im g9ten Stück 
einen in der Hinficht am ihn gerichteten anos 
nymen Brief abdrucken und begleitete ihn mie 
feinen Anmerkungen. In der Einleitung dazu 
fagt er (©. 241.42): „Ich habe diefen Brief 
deswegen der Bekanntmachung würdig geachtet, 

weil 


* 
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weil einige Eintwärfe, die er wider meine Abs 
handlung enthält, einen großen Schein der 
Mahrheit haben, andere aber einige meiner 
Saͤtze alfo widerlegen, daß ich jeßo völlig auf 
des mir unbekannten Gegners Seite getreten 
bin. — Die Liebe zur Wahrheit und die 
Begierde, nach meinem Vermögen die fchönen 
Wiffenfhaften zur Vollfommenheit bringen zu 
beifen, follen mid allein bey der Unterfuchung 
diefer Einwendungen leiten. Ich werde gleichs 
fam vergeffen, daß fie wider meine eigenen 
Gedanken gerichtet find,’ und ©. 251 bezeugt 
er auf das lebhaftelte feine Freude, daf fein 
Gegner einige Ausdrüde aus Hallers dichs 
terifchen Werken gegen feinen Tadel auf eine 
genügende Art vertheidigt habe. Dies Bey—⸗ 
fpiel von Unpartheylichkeit und literarifcher. 
Selbſtverleugnung iſt auch in unfern Zeiten, 
wo dergleichen, befonders im Falle der Philos 
fophie und der ſchoͤnen Wiffenfchaften, fo ſel⸗ 
ten ift, gewiß der Erwähnung nicht unwerth. 
Laſtus hatte auch bald. darauf die Genug: 
thuung, ‚daß der Zürtcher Kritiker, Bodmer, 
in feiner „VBertheidigung der Schwei— 
zerifhen Mufe Hrn. D. Hallers,“ 
Bär 1744), wo derfelbe jene Abhandlung 
E 5' | prüfte, 
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pruͤfte, feine Gegenbemerkungen mit einer 
Schonung und Achtung vortrug, die er den 
Meißniſchen Sprachkuͤnſtlern nicht angedeihen 
ließ, und zugleich auch einiger andern Aufſaͤtze 
von Laſius, z.B. „der unpartheyiſchen 
Gedanken vom Werthe der Dichter,‘ 
im sten Stüd der Greifswalder Eritifchen 
Verſuche — mit Lob und Beyfall erwähnte; 
Unter den übrigen Abhandlungen, welhe Las 
ſtus in diefe Zeitſchrift einruͤcken ließ, verdient 
eine im sten Stüf „van der rauhen, 
männlichen, zärtlihen und weibiſchen 
Sprache‘ ausgezeichnet zu werden, worinn 
er unter andern einige Vorwuͤrfe, welche 
Dreitinger und von Mauvillon der” 
teutihen Sprache gemacht hatten, zu widers 
on fuchte. 
Im 5. 1745 erhielt er fein erſtes oͤffent⸗ 
liches Amt; es wurde ihm naͤmlich das Con⸗ 


rectorat an der großen Stadtſchule feiner Was 


serftadt übertragen, und im J. 1749 rücdte 
er von demfelden zum Nectorate auf, welches 
er bis zum J. 1764 bekleidete. Neben der 
treuen Erfüllung der ihm dadurch obliegenden 
"Pflichten fuhr er fort, fih duch Vorlefungen 


und Privatunterricht um die fEudirende Jugend 
& | | in 
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in Greifswald verdient zu machen; auch brachte 
er einige akademiſche Streitſchriften, in denen 
er ſich als einen Interpreten des A. T. zeigte, 
zu Katheder, und ſchrieb bey vorkommenden 
Gelegenheiten Schulprogramme in teutſcher 
Sprache, in denen er ſchon damals manche 
richtige Idee, die in ſpaͤtern Zeiten von eins 
fihtsvollen Pädagogen Eräftiger geltend gemacht 
sourde, vorteug, 3. B. 1749 „Betrachtung 
über die billige und unbillige Vers 
achtung der Schullehrer,“ die auch 
einige Jahre nachher in Bidermanns Al; 
tem und Neuem von Schulfachen (ev 
fer Theil) wieder abgedruckt wurde, und 1751 
ließ er eine Rede druden, in der dag Ber: 
gnügen der Schullehrer gefchildert war, 
alfo derfelbe Segenftand, welchen auch dreyfig 
Ssahre nachher der große Pädagoge Gedike 
in Berlin bey der Zubelfeyer feines Gymna— 
fiums zum Troſt und zur Aufmunterung der 
Lehrer und Erzieher der Jugend mit allgemeis 
sem Beyfall behandelte ). Auch zwey gröfs 
jere 

o) Gedike's Nede von den Freuden des Schul— 


mann's — iſt wieder abgedruckt in feinen geſami— 
melten Schulſchrikten (Berlin.1789) ©; 469 ff. 
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ſere literariſche Arbeiten von ihm gehören im 
biefe Dertode feines Aufenthafts in Greifswald. 
Sm J. 1746 nämlich gab er „Satyriſche 
Abbildungen‘ Heraus, nachdem er ſchon 
vorher im roten, 11. und ı3ten Stuͤck der ers 
wähnten „Kritiſchen Verſuche die Re⸗ 
geln der Satyre zu entwerfen ſich bemuͤhet 
hatte. Tragen gleich jene, fo wie dieſe, Spu⸗ 
‚ren des Zeitalters an ſich, worinn fie ausgear⸗ 
beitet wurden: fo verdienen fie doch noch im⸗ 
mer die Aufmerkſamkeit des Literators, bes 
ſonders da in keinem Fache die Literatur der 
Teutſchen ſo arm iſt, als in dem der Satyre. 
Im J. 1761 erſchien ſeine Ueberſetzung von 
Kenophong Cyropaͤdie und Leben des. 
Agefilaus, welde die Nichterfcheinung einer. 
Berteutfhung, die der damals. fo berühmte 
Philolog Klotz herauszugeben willens war, 
zur Folge hatte, und, obgleich fie ſich vorzuͤg⸗ 
ich nur durch Treue empfahl, zu der Zeit doch 
nicht ohne Verdienft war P. — Näslidyer 
| | alg 


p) Sn einen gelchrten Blatte wurde noch neuerlich be- 

merkt, daß die Laſiusſche Weberfesung noch wenig über: 
troffen ſey, weil der ihr fehlende Vorzug eines fließenden, | 

- Ben geicchifchen Genius verrathenden Styls auch in den 
vielen 


als durch diefe fchriftfteflerifchen Arbeiten wurs 
de er indeß wohl durch den gründlichen Unters 
siht, den er in und außerhalb der Schule mit 
unermüdetem Fleiße ertheilte. Es wurde ihm 
wenigſtens, da er in Roſtock Tebte, von mans 
den, nachher in ber Nähe oder Ferne zu ans 
gefehenen Aemtern gelangten Männern, die 
in Greifswald feine Schüler oder Zuhörer ges 
wefen waren, eine fortdaurende vorzügliche 
Verehrung gewidmet. Noch im Sommer 1801 
hatte er das Vergnuͤgen, von dem bald darauf 
verfiorbenen Kön. Geheimen Nath und Leibarzt 
Mayer in Berlin, da derfelbe im Seebade 
zu Doberan anwefend war, einen unverfenns 
baren Beweis eines liebreichen Andenkens an 
den Einfluß, den er zu Greifswald auf feine 
Sugendbildung gehakt hatte, zu erhalten. Auch 
vertrauten ihm zu Noftod in fpätern Jahren 
manche feiner ehemaligen Greiföwalder Schuͤ— 
ler wieder ihre Söhne zum Unterrichte an. — 
Hier verdient auch nod) das ihm jederzeit eine 
angenehme Erinnerung gewährende freund: 
ſchaftliche Verhaͤltniß erwähnt zu werden, worin 
| oo. | er 

vielen ſpätern Ueberſetzungen jenes Werks nicht erreich! 

worden. = ' 


’ 
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er während feines Schulamts in Greifswald 
‚nit einem Manne fand, welden Zeutfchland 


noch jeßt als den Neſtor unter feinen verdienfts 
vollfien Schriftftellern in der Moral und Nelts 
gion verehrt, — nämlich mit dem edlen Sreife 
Spalding in Berlin. Als diefer von 1749 
Bis 64 als Prediger zuerft zu Laſſahn, nachher 
zu Barth in Schwedifch ; Pommern lebte, war 
Laſius, der mit ihm faft in gleihem Alter 
ftand, Einer von denjenigen Greifswaldifchen 
Gelehrten, mit welden Spalding am mehrs 


ſten einen literarifcen Umgang pflog. Sicher 


haben beyde für helle Einfiht und für wahre 
Wuͤrde des Menfchen, gleich lebhaft entbrannte 
Männer,. manche dee mit einander ausge; 
taufcht, die jeder in feinem Kreife zweckmäßig 
anmwandte; fo wie auch beyde damals mancher 
ſchaͤtzbaren Auffak aus der Moral und dem 
fhönen Miffenfhaften in den 1753 —56 zu 


Greifswald erfhienenen Beyträgen zum 


Nutzen und Vergnügen lieferten. Für 
Laſius war noch in feinem hohen Alter, des 
länger öffentlic, wirkenden Spaldings legte, 
geifivolle Schrift: „Religion, eine Ans 
gelegenheit des Menſchen,“ cine anges 

nehme und wohlthuende Unterhaftung. 
| | Sm 
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Sm J. 1754, in welchem Spalding ſeine 
wichtigen Aemter in Berlin antrat, folgte auch 
Laſius dem Rufe des Magiſtrats zu Noſtock 
als ordentl. Profeſſor der griechiſchen Literatur 
auf der Univerſitaͤt daſelbſt. Es war laͤngſt 
fein Wunſch geweſen, als öffentlicher akademi⸗ 
ſcher Lehrer angeſtellt zu werden, und mit aus— 
harrendem Eifer hatte er deswegen feine Bes 
muͤhungen für die fiudirenden Sünglinge in 
Greifswald neben feinem ‚gewiß mühevollen 
Schulrectorate fortgefeßt; es hatte ihm aber, 
da die Lehrftellen der dortigen Univerfität zus _ 
weilen in Stocholm nad befondern Motiven 
vergeben werden, feiner gegründeten Verdiens 
fie ungeachtet nicht gelingen wollen °). &ein 
Mißvergnügen hierüber, das er noch in den 
testen Jahren feines Lebens, wenn er von 

aͤhn⸗ 


a) Einmal, nämlich ſchon im J. 1792, wurde er vom 
afademifhen Senat zu einer philofophifchen Profekion 
wirklich vorgefchlagen; die Wahl traf aber den ältern 
Sprivatdocenten, M. Ahl wardt, dem er gewiß gem 
nadıftand, Es milfen aber nach feinen fpätern münb: 
lichen Aeußerungen noch nachher Fälle eingetreten ſeyn, 
in welcher er feine Anſtellung MR aber vergeberid 

- hoffte; 
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aͤhnlichen Faͤllen hoͤrte, ſehr lebhaft zu aͤußern 
pflegte, mag ihn vorzuͤglich bewogen haben, 
ſeine Stelle in Greifswald mit der weniger 
eintraͤglichen in Roſtock zu vertauſchen. Eini— 
gen Antheil an ſeinem Entſchluſſe, der ihn nie 
gereuet hat, mochte auch wohl der Umſtand 
haben, daß er in Roſtock feinen vieljaͤhrigen, 
vertrauten Freund Aepinus, ingleichen an 
dem (im J. 1797 verftorbenen) Profeffor und : 
damaligen Arhidiaconus Becker, einen feiner 
älteften Zuhörer und Freunde, vorfand. : Er 
fing nun fogleich mit feinem gewohnten Fleiße 
Vorleſungen über griehifhe Schrififteller und 
römifche Alterchümer, ingleichen auch über 
einige philoſophiſche Difciplinen an, und bald 
darauf fand er aud) Veranlaffung, feinen Thaͤ— 
tigkeits kreis als Lehrer noch zu erweitern. 
Denn da die gelehrte Stadtfchule zu Noſtock 
damals im Außerften Verfall war, fo ward er 
von mehrern Aeltern, deren Soͤhne ſich dem 
Wiſſenſchaften widmen wollten, erſucht, dieſel— 
ben durch ſeinen gruͤndlichen Unterricht in der 
Profanliteratur zur Univerſitaͤt vorbereiten zu 
helfen; ein Antrag, der ihm bey ſeinem großen 
Eifer, Andern durch Unterricht nuͤtzlich zu wer⸗ 
den, willkommen ſeyn mußte, zumal da er 
— 
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dadurch auch feine Einnahme anftändig ver; 
mehren konnte, die zur Beſtteitung feiner Bes 
duͤrfniſſe nicht hinreichte, da er ſchon feit eints 
gen jahren Ehegatte und Vater von zweyen 
Töchtern war. Gewöhnlich hatte er nun an 
jedem MWochentage 6, 7 oder gar 8 Stunden 
atademifchen und andern Unterricht zu geben. — 
Ungeachtet diefer großen Thaͤtigkeit als Lehrer 
lieferte er -doch. mehrere Fleine Schriften, zu 
denen ihn die Führung des afadem. Rectorats 
im J. 1768 und 1770 veranlaßte *), und die 
zum Theil, obgleich fie damals wenig befannt 
geworden zu feyn fcheinen, ihr Intereſſe noch 
jeßt nicht verloren haben °). Auch gab er im 
J. 1770 „des Kaiſer Jultans zwo Spott 
ſchriften, die Caͤſars und Miſopogon, 
griechiſch nebſt einer teutſchen Ueberſetzung und 
mit Anmerkungen (ſo wie auch mit der aus 

| dem 


r) In Rofto werden nämlich die Teftprogramme nicht 
jo, wie auf andern Univerfitäten, von den Gliedern der 
theolog. Tacultät, fondern von dem jebeamaligen Nector 
felbfr geſchrieben. 

93.2. Progr. de Cornelio Centurione, pio Philofopho 
ex Ad. cap. X. und Prögr. de Marci Junii Bruti 
Daemone malo, bende von 3. 1770, 
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dem Franzdfifchen überfesten Vorrede des Arm. 
von Spanheim über die fatyrifchen Werke 
Sultans und der Alten überhaupt) heraus, 
eine Arbeit, die damals die freye Denkart des 
Verf. , wovon noch weiter unten die Rede feyn 
wird, bezeugte, und bey den zu der Zeit ans 
geftellten Unterfuchungen über den Charakter 
des Julian und auch in anderer Hinſicht nüß: 
lich war, wie auch in Eritifhen Zeitfchriften 
anerkannt ward !). 


Sm J— 1771 wurde er darauf vom Ma: 
giſtrat zu Roſtock erfucht, neben feiner Pros 
feßion auch dag jegt erlediat gewordene Recto— 
rat der großen Stadtſchule zu Übernehmen. 
Obgleich er fih fhon dem 6oſten Tchensjahre 
näberte, fo fülgte er doch, da er fi noch im 
. munterer: —— befand und an ſtete Ars 

beits 


0 ©. Klotzen's Bibliothek der ſchön. Wiſſ. 18tes St. 

S. 193. — Eine vollſtaͤndige keutſche Ueberſetzung be d⸗ 
der merkwürdigen Satyren iſt auch ſeitdem nicht wie: 
dev geliefert worden; obgleich fie jetzt nach mehr ald 
30 Gahren immer wiinfchendwerth wäre; wie ſelbſt dir 
von Egoiſmus entfernte Laſins urtheilen wide. Wie— 

land's attifches Muſeum würde diefe Lücke am beften 
ausfüllen können. 
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beitfamfeit gewöhnt war, diefer Aufforderung, 
und hob nun fogleich durch feine zweckmaͤßige 
Thätigkeit und die Gruͤndlichkeit feines Unters 
rihts die erfte Schulflafie, die faft ganz vor 
Schülern entblößt gewefen war, wieder empor. 
Scin vom regeften Pflichtgefühl geleiteter Eis 
fer, fih um feine Schüler verdient zu machen, 
war fo groß, daß er fi zu jedem Penfun, 
dag er mit ihnen in griechifchen und roͤmiſchen 
Schriftftellern las, fo wie zu jeder andern 
Lection forgfältig vorbereitete, obgleich es ihm 
bey feiner vieljährigen Uecbung und Befchäftis 
gung mit denfelben Lehrgegenfländen faft nicht 
fehlen Eonnte, auch ohne befondere Worberets 
tung feinen Unterricht nüßlich zu machen. Sa, 
er übernahm fogar, um den Fleiß feiner Schuͤ⸗ 
ler noch mehr zu fördern und eine gleichmäßts 
gere Difeiplin unter ihnen aufrecht zu erhalten, 
wöchentlich noch 4 Stunden mehr, als wozu 
er verpflichtet war; er hatte nämlich bemerkt, 
daß die Nachmtitagsftunden, die ein anderer 
Lehrer den Schülern der erften Klaffe in der 
Eatinität gab, von den mehrften unter ihnen 
nicht gehörig beachtet wurden, fondern zu mans 
hen Mißbraͤuchen führten; er Heß alfo nur 
die jüngern an denfelben Theil nehmen und 
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widmete waͤhrend deſſen den reifern Juͤnglin— 
gen ſeinen eigenen Unterricht. Gewiß eine 
große Aufopferung von einem Manne, der nes 
ben den ihm gefeglich obliegenden Schulftunden 
“ täglich zwey oder drey alademifche Vorleſungen 
hielt, oft auch noch bey dringenden Auffordes | 
tungen“ einige .befondere Privatfiunden gab, 
und überdem zu eigenen gelehrten Studien eben 
fo viele Neigung als Beruf hatte! — Seine 
Unterrichts: Methode war Außerft einfach und 
doch fo, daß feine Schüler für den höheren 
afademifchen Unterricht zweckmaͤßig vorbereitet 
wurden. Sie nach) der Sitte ‚mancher gelehrs 
ten Schulmaͤnner mit philofogtfcher und .fritk 
fcher Gelehrſamkeit zu. Überfchätten, war feine 
Sache nicht; denn er wußte, daß die mehrften 
feiner Schüler nicht Philologen und Kritiker, 
fondern Neltgtonslehrer . oder juriflifche Ge; 
fchäftsmänner werden wollten, und er glaubte, 
dag auf Schulen nur das Grammatikalifche 
der alten Sprachen forgfältig getrieben und der 
Geift der Klaſſiker aufgefaßt werden müßte; 
die Kenntniß ſpecieller philologifcher Unterſu— 
chungen und der zahlloſen Conjecturen und 
Emendationen der Gelehrten aber fuͤr ein rei⸗ 
— Alter ai oder — dem akade⸗ 
miſchen 
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miſchen Unterricht für Juͤnglinge, die ſich aus— 
ſchließlich der Literatur widmen, vorbehalten 
werden muͤſſe. Doch ſahe er es recht gern, 
wenn ſeine Schuͤler bey verdorbenen oder zwey⸗ 
deutigen Stellen der klaſſiſchen Autoren ihren 
Scharfſinn zu uͤben ſuchten, und freuete ſich 
ſehr, wenn fie einen treffenden Gedanken vor; 
trugen, der ihm felbft entgangen war. Die 
Sabe, griehifhe und römifche Dichter mit 
Geſchmack zu Überfegen, fehlte ihm, menig: 
fiens im hoͤhern Alter; er fühlte dieß ſelbſt, 
und ſuchte daher die Talente feiner fähigeren 
Schüler durch Ermunterung zu eigenen Ber: 
fühen und durch Borlefung neuerer gelungener 
Ueberfeßungen, 3. B. der Voßiſchen bey 
der Odyſſee, zu beleben. Auch fein Unterricht 
in den römifchen Alterchümern und in der Ger 
fhihte war eben fo einfach, zweckmäßig und 
unterhaltend ; nur feinem Vortrage der Logik 
pflegten feine Schüler keinen Geſchmack abge; 
innen zu können. Uebrigens hielt er die 
curforifche Lectuͤre griechiſcher und römifcher 
Schriftſteller und die Uebungen im lateiniſchen 
Styl fuͤr die weſentlichſten Gegenſtaͤnde des 
gelehrten Schulunterrichts; die Beſchaͤftigung 
mit der Naturgeſchichte, mit Phyſik und Ma: 
u | — F3— the⸗ 
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thematik ſchien ihm auf Schulen nicht allein 
nicht nothwendig, ſondern ſogar zweckwidrig. 


Ohne Zweifel gruͤndete ſich dieſe Vorſtellung, 


die vielen neuern Schullehrern und Paͤdagogen 
ſehr irrig ſcheinen wird, theils auf die Wahr⸗ 


nehmung, daß die geringe Zahl der Lehrer, die 


damals noch an den mehrſten gelehrten Schus 
len und auch an der Roſtockſchen angeſtellt war, 
für eine ſolche Erweiterung des Unterrichts 


nicht hinreichend fey, theild auf die nur zu oft 


durch Erfahrung gerechtfertigte Furcht, daß 


die unentbehrlicheren Sprachkenntnäffe darüber 


vernadhläßiget würden, während doch jene Wiſ—⸗ 


fenfchaften theils auf der Univerſitaͤt, theils 


in befondern Privatfiunden von lernbegierigen 
Sünglingen getrieben werden fönnten. Einen 
förmlihen Reltgionsunterricht, der ihm, weil 
fein anderer Lehrer dafür da war, gleichfalls 
anheim fiel, ertheilte er nicht, weil er dadurd) 
bey feinen von dem firengen Kirchenglauben in 
manden Punkten abweichenden Ueberzeuguns 
gen mit gewiſſen geiftlihen Zionswächtern in 


Streitigkeiten zu kommen fürchtet. Der 


Mangel diefes Unterrichts in der erften Klaffe 


war freylich feineswegs zu billigen; allein von 


einem Manne, der fic) feit einer langen Reihe 
| von 





von Jahren nur mit philoſophiſchen und philos 
logiſchen Studien, nicht aber mit der praftis 
fen Theologie abgegeben und fchon genug 
Unterrihtsftunden auf fih genommen hatte, 
wäre es auch auf der andern Seite zuviel ges 
fordert gewefen, wenn man ihn zu diefem lin: 
terricht durchaus verpflichtet hätte. Er fuchte 
überdem auf manche andere Art. gelegentlich 
auf das Herz und die Sittlichkeit feiner Zoͤg— 
linge zu wirken, und ihnen ſowohl durch fein 


eigenes unbefchoftenes Beyfpiel, als durch bes 


fondere Ermunterungen und Winke, Recht—⸗ 
fchaffenheit, Tugend und geläuterte Froͤmmig⸗ 
fett wichtig zu mahen. Am mehrften mußte 
den nicht verdorbenen Süngling fein Beyſpiel 
zum Fleiße und zur Thätigkeit antreiben; denn 
mit der größten Gewiſſenhaftigkeit wartete er 
jederzeit, auch noch im fortfchreitenden Grei—⸗ 
fenalter, feine Lehrftunden ab; felbft körper; 
liche Leiden konnten ihn davon nicht zurüchal; 


ten; denn als ihn in den Jahren 1787 und 88 - 


(vorher genoß er einer faft nie geftörten Ges 
fundheit) der Heftigfte Nervenfchmerz im Ge⸗ 
fihte, von den Aerzten Trismus genannt, 
folterte, feßte er doch mit ununterbrochner 
Treue feine Bemühungen fort, und kaum vers 
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mochten es die Bitten ſeiner Schuͤler, daß er, 
wenn der Schmerz eine vorzuͤgliche Hoͤhe er⸗ 
reichte, ſeine Lehrſtunden ein wenig abkuͤrzte. 
Nicht lange kaͤmpfte er mit dieſem Uebel, als 
er auch ſchon zur Ausführung eines Entſchluſ⸗ 
ſes fchritt, der feine uneigennuͤtzige, rechtliche 
Denkart in das hellfte Licht feste. Er legte 
nämlich mit dem J. 1788 das Schulrectorat 
gänzlich nieder, weil er zur würdigen Führung 
deffelben nicht mehr fähig zu feyn glaubte; er 


entſagte den beträchtlihen Emolumenten, die 


damit verbunden waren, und begnägte fich hin⸗ 
führo mit dem ſchwachen Gehalte, womit feine- 
Profeſſur dotirt war. Es bedarf nur einer 
geringen Weltkenntniß und Erfahrung, um 
einzufehen, daß wenig Männer in feiner Lage 
eben fo gehandelt haben wuͤrden. Wer hätte 
es auch, bey feiner vieljährigen verdienftvollen 
Wirkſamkeit, ihm zum Vorwurf machen wols 
len, wenn er das Schulamt, um der Einkünfte 
willen, ferner beybehalten, bey der Verwal—⸗ 
tung deffelben aber eine, fhonende Nückficht 
auf feine ſinkenden Körperfräfte genommen, 
oder wenn er wenigftend bey Niederlegung defs 
felben fi den fernern Genuß eines Theils ber 
Emolumente ausbedungen hätte? Aber nein! 

9* felbſt 
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felöft dieß war den ftrengen Grundfägen, nach 
denen er feine Pflichten und — be⸗ 
urtheilte, zuwider! 

Oſtern 1789, als durch Aufhebung der 
Buͤtzowſchen Univerſitaͤt und durch Vereinigung 
ihrer Lehrer mit denen der Roſtockſchen eine 
neue bluͤhendere Periode fuͤr dieſe anfing, wollte 
nun auch der 74 jaͤhrige Veteran, entbunden 
von feinem laͤſtigen Schulamte, ſich der Unis 
verfität mit verdoppeltem Eifer widmen. Er 
wurde jetzt aud) von dem oben erwähnten hef⸗ 
tigen Geſichtsſchmerze allmaͤhlig immer freyer, 
und zuletzt verlor ſich derſelbe gaͤnzlich; ſeine 
Geſundheit ſchien ſich wieder zu erholen. Er 
hielt nun noch einige Jahre wirklich Vorleſun⸗ 
gen über philologifhe Gegenftände, lieferte 
noch Beyträge zu den Roſtockſchen ges 
meinnuͤtzigen Aufſaͤtzen, die er von 1765 
an faft jedes Jahr theild mit eigenen Ausars 
beitungen, theild mit Ueberfeßungen aus grie: 
chiſchen, römifchen und franzoͤſiſchen Schrift: 
‚ ftelleen bereichert hatte; weigerte fih auch 
nicht, da ihn die Reihe traf, von Sjohannts 
1792 bis Joh. 1793 das akademiſche Rectorat 
zu Übernehmen, und fuchte allen Obliegenhet, 
ten deffelben mir Eifer Genüge zu leiſten. 

N 55 Er 
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Er ſchrieb die gewöhnlichen drey Feftprogram; 
me, in dbenen’er eine für die Geſchichte der 


‚ Univerfität intereffante Materie U) behandelte, 


und opponirte fogar noch mit faft jugendlicher 
Lebhaftigkeit bey ziweyen medicinifchen Promo⸗ 
tionen X. Mit der Miederlegung des akade⸗ 
mifhen Rectorats fhien aber auch die Periode 


feiner öffentlichen Wirkfamteit zu enden; nur 


im $. 1797 nahm er, als gajähriger Greis, 
noch einmal an einer officiellen Handlung , 
naͤmlich an einem Magifter: Eramen, Theil. — 
Sein langes thätiges Leben hindurch hatte er 
fich nie der Huͤlfen fuͤr die Augen bedient, alſo 
eines Vorzugs genoſſen, deſſen ſich wenige hoch⸗ 
bejahrte Gelehrte ruͤhmen koͤnnen; im Jahr 
1793 oder 94 aber trat auch bey ihm eine 
Augenſchwaͤche ein, die mit der Zeit zunahm, 
und zuletzt faſt zur voͤlligen Blindheit wurde. 


Hiedurch ward er denn nun nicht nur außer 
Stand 


.%) Hiftoria exiliorum, in quae Academia Roftochien- 
fis faeculo XV miffa pulfaque fuit. 


x) Im Roſtock muß nad) einer alten Sitte der Nector bey 
jeder Öffentlichen Promotion, fie fev, in welcher Facultät 
fie wolle, ex ofbcio opponiren, 
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Stand geſetzt, ſich ferner um ſtudirende Juͤng⸗ 
linge durch Vorleſungen und Unterricht vers 
dient zu machen, fondern auch unfähig, fich 
ſelbſt mit Leſen und andern Arbeiten zu bes 
ſchaͤftigen. Wie fehmerzhaft dief für einen 
Mann feyn mußte, deſſen ganzes bisheriges 
Leben eine ununterbrochene Kette von Arbeiten 
geweſen war, und.den ein glühender Eifer, Ans 
dern zu nüßen und ſich felbft mit nenen Kennt 
niſſen zu bereichern, beſeelte, laͤßt fich leicht 
denken. Er konnte ſich deswegen, mit fo vieler 
philofophifcher Gelaſſenheit er ‚auch. Übrigens 
die Schwächen und Gebrechen des Alters ers 
trug, ‚doch der Klagen Über den Verluſt feines 
Geſichts und über feine dadurch herbeygeführte 

Unbrauchbarkeit fuͤr die Welt nicht enthalten, 
und noch im J. 1802 aͤußerte er gegen einen 
Freund, dab cr gern fein ganzes Vermögen 
bingeben würde, wenn er ſich dadurch fein 
Sefiht erkaufen koͤnnte. Sein Geift war 
während diefes bedaurenswuͤrdigen Zuftandes 
faſt noch in feiner vollen Kraft und Lebhaftig⸗ 
keit, und daher hatte denn auch das Leben 
noch nicht allen Neiz fuͤr ihn verloren. Er 
lonnte ſehr lange und zuſammenhaͤngend ſelbſt 
uͤber 
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Aber Vorfaͤlle aus ſeiner fruͤheſten Jugend 
reden, und-fein Urtheil ſowohl über Vorkom— 
menheiten des Lebens, als uͤber literariſche 
Gegenſtaͤnde, die noch haͤufig den Stoff feiner 
Unterhaltung mit gelehrten Freunden aus— 
machten, und über welche auch zuweilen feine 
juͤngern Bekannten in feiner Bücherfammlung 
Nachforſchungen für ihn anftellen muften, war 
unbefangen und treffend. An den wichtigen 
Begebenheiten, die in den. legten Sjabren auf 
dem großen Schauplage der Welt vorfielen, 
fo wie an den bedeutendften Ereigniffen und 
Veränderungen im Neiche der Wilfenfchaften 
nahm er ſtets den lebhafteften Antheil, und 
mit Sjntereffe beobachtete er die Fort; und 
Nückfhritte, welche die Menfchheit in vers 
fchiedenen Ländern der Erde in Bildung, Aufs 
klaͤrung und wahrer Gluͤckſeligkeit machte. 
Er ließ fich deswegen täglich in einigen Vor— 
und Nachmittagsftunden die vorzüglichften pos 
litifchen und literarifchen Zeitblätter und ans 
dere intereffante Bücher, befonders Netfebes 
ſchreibungen und zum Fache der fehönen Wifs 
fenfchaften gehörende Werke vorlefen. Unter. 


lestern machten bis kurz vor feinem Tode die 
Wie 
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Wielandſchen Schriften nach der neueſten 
Ausgabe feine gewöhntichfte Unterhaltung aus. 
— Die Tagesftunden, in welchen ihn fein 
Vorleſer verlaffen hatte, brachte er entweder 
in der Gefellfhaft der Seinigen oder einfam 
"auf feinem Studirzgimmer, des Sommers auch 
wohl unter dem Schatten der Bäume vor 
feiner Wohnung, ernfien Betrachtungen nad): 
haͤngend, zu. 

Etwa acht ‚oder neun Jahre hindurch ‚hatte 
er auf diefe einfahe Weife gelebt, als er im 
Sommer 1803 fich feiner Auflöfung, der er 
fhon längft mit Ruhe und Heiterkeit, zulegt 
auch mit einiger Schnfucht entgegen geblickt 
hatte, näherte... Mehrere Wochen hindurch 
lite ee am Geſchwulſt feiner Füße und an 
andern Uebeln, doch ohne fich dadurch gänzlich 
ans Bett fefleln zu laffen; Er fuchte vielmehr 
immer noch bey feiner gewöhnlichen, vom 
Thaätigkeitstriebe geleiteten Lebensweife zu bes 
harren. Endlih in den Morgenftunden des 
zarten Augufts verlieh fein biederer Geift die 


* 


ſchwache, koͤrperliche Hülle, die feiner ſchon 


lange unwerth geweſen war, und ſchwang ſich 
in hoͤhere Gegenden zu einem unbeſchraͤnkteren 
Naume der Thaͤtigkeit hinuͤber. — 

| Das 


Daß Laſius nicht zu den. glänzenden und 
berühmten Gelehrten in feinem Face gehörte, 
ficht Sjeder ein, der mit der Literatur deffelbers 
befannt iſt; daß er aber doch den kenntniß⸗ 
reihen und achtungswerthen Gelehrten beyges 
zähle werden müffe, wird Keiner unter denen, 
die ihn in der Nähe kennen gelernt haben, 
läugnen. Sn den dumantfiifchen Studien 
würde er vielleicht eine vorzüglichere Höhe er— 
reiht haben, wenn er fih in frühern Jahren 
mehr auf diefelben befchränft, und fich weniger 
zugleich mit theologifhen und philofophifchen: 
Kiffen befchäfttgt Hätte, befonders aber wenn 
et nicht den größten Theil feiner Zeit dem 
Unterrichte Anderer hätte widınen wollen und 
_ widmen müflen. Bey alle dem befaß er doch 
einen Schas von Elaffifcher Gelehrfamteit ; 
er hatte die vorzäglihften Schriftfteller Gries 
cenlands und Rom's gründlich fEudirt, war 
mit den auf fie Bezug habenden Hülfswiflens 
fchaften, am mehreften mit den römifchen Ans 
tiquitäten, in denen er felbft eine fchäßbare 
Bibliothek befaß, vertrauet, hatte die Werke 
der Altern Kritiker 3. D. eines Salmafiug, 
Heinfius, Caſaubonus und Scaliger 

j ſtudirt, 
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ſtudirt, befonders auch die Brieffammlungen 
diefer und anderer, ihnen gleichfommenden 
älteren Gelehrten zu wiederholtenmalen, fo 
daß fie faft feine Lieblingslectäre ſchienen, ge: 
lefen, und unter den Neuern die Werke eines 
Ernefi, Heyne und Winkelmann nid 
unbenust gelaffen. Durch fchriftftellerifche 
Arbeiten eine größere Aufmerkſamkeit zu er; 
tegen, hinderte ihn feine gefchäftuolle Lage, 
ingleichen der Mangel an hinfänglichen Iiteras 
rifhen Hülfsmitteln in den beyden Univerfis 
tätsftädten, wo er feine männlichen und feine 
höhern Jahre zubrachte; zumeilen führte ihn 
auch die Eoncurrenz mit jüngern, kraftvollen . 
Gelehrten von Arbeiten, denen er fid "hatte 
widmen. wollen, wieder ab; auch gab er, 
ſelbſt ſchon in. früheren Jahren, auf fehrifts 
ftellerifchen Ruf weniger, als mancher Andere _ 
im Befis feiner Kenntniffe gethan haben würs 
de; denn er glaubte, die erfte und vorzüägs 
lichſte Pflücht der Lehrer an Schulen und Unis 
verfitäten fey, durch mündlichen Lnterricht 
nüßlih zu werden, und fi) dazu durch eine 
ſelbſt über mehrere Sacher ausgebreitete Lecs 
türe, wenn auch nicht im materieller, doch in 

for: 
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formeller Ruͤckſicht immer faͤhiger zu machen; 
gegen akademiſche Vielſchreiber unterhielt er 
daher auch nicht ſelten den Verdacht der Fahr— 
laͤßigkeit in dem weſentlichſten Theile ihres 
Berufs. 

Ueberaus RER aber iſt es, daß er, 
der feine erfte Bildung zu einer Zeit erhalten 
hatte, da der firenge Glaube an menfchtiche 
Formeln und Satzungen und die Gefangen— 
nehmung der Vernunft noch herrfchend genug 
war, doch ftets und bis ans Ende feines Les 
bens fih durch einen freyen, von Vorurthei— 
len entfeffelten Geift auszeichnete; was denn 
ohne Zweifel eine Folge deſſen war, daß er 
philofophifhe und philologifhe Studien mit 
einander verbunden hatte. Jene allein würs 
den dieß vielleicht nicht bewirkt haben, denn 
manche feiner frühern Zeitgenoffen, die eben 
fo, wie er, die Wolfifhe Philofophie bald nach 
ihrem Entftehen ernftlidy ftudirt Hatten, wand; 
ten gerade diefe dazu an, um jeden Punkt 
hergebrachter, noch fo ungründlicher Lehrſaͤtze 
zu befeſtigen und den menfchlichen Geift in 
Glaubensſachen zu beſchraͤnken und zu beherrs 
ſchen. Er verehrte die. Religion: fowohl der 
8 Bibel 
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Bibel als der Vernunft, und billigte, weil er 
ſelbſt Renner der biblifchen Grundfprachen 
war, nicht jeden. Schritt, : welchen neuere 
Theologen zur Reinigung und Vereinfachung 
des theologifhen Syſtems gethan haben; aber 
er wußte doc fehr wohl dns Wefentliche von 
dem Unweſentlichen, unfruchtbare. Speculas 
tionen und. durche den Streitgeift der TIheolos 
gen firirte Lehrfäge von den dem menfchlichen 
Verfrande und Bedürfniß angemeflenen Wahrs 
beiten zu:unterfcheiden, und ſchaͤtzte dte Rechte 
der Vernunft fo wie in.allen, fo auch in den 
die: Religion. betreffenden Angelegenheiten. 
Jeder Glaubenszwang ‚war ihm verhaßt; jes 
der hierarchiſche Verſuch felöftfüchtiger. und an 
Kenntniffen hinter ihrem Zeitalter zuräckger 
bliebenen Zeloten erregte feinen Unwillen oder 
fein Laͤcheln, und: in feinen mittlern Jahren 
fuchte er ſelbſt, wenn fich dergleichen in der 
Nähe: zeigte und er ſich durch aͤußere Verhälts 
niſſe dazu berechtigt glaubte, mit Energie ent 
gegen: zu: wirken; in ſeinem ‚hohen Streifen, 
alter: aber. gewährte ihm: die. Wahrnehmung 
der. Ohnmacht und Unwirkſamkeit ſolcher Vers 
ſuche eine große Fraude, und machte nicht felten 
Nekrol. XIX, Johrh,. 1.3, © einen 
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einen Hauptgegenſtand ſeiner Unterhaltung mit 
juͤngern Freunden aus. 

Im Uebrigen hatte er, als Menſch 4 
trachter, nicht die fhimmernden Außenfeiten, 
die fo Häufig als erfier Vorzug und als Vers 
dienft des Menfchen gelten; abet die wahren 
Tugenden, durd) die das Wohl der menfhlis 
hen Gefellfhaft am mehrften aufrecht erhals 
gen und. gefördert wird, waren ihm im hoben 
Stade eigen. Der Hauptzug feines Charaks 
ters war ſtrenge Rechtſchaffenheit;  diefe übte 
er. felöft, diefe forderte er. auch von Andern. 
Was er als Pfliht und Recht erkannte, mar 
ihm, ſelbſt bis auf geringfügige, unweſentliche 
Punkte, über Alles heilig, und davon konnte 
ihn keine Ruͤckſicht auf Verhältniffe und Per: 
fonen, die ihm noch fo theuer waren, abhal⸗ 
ten. Weberhaupt hatte er in Entfchließungen 
und Handlungen, auch wenn fie nicht Dinge 
betrafen, bie jedem guten Menſchen wichtig 
und unverletzlich find, eine gewiſſe Feſtigkeit, 
die fih dem Einfluffe Anderer, da, wo er fich 
feines gegründeten. Urtheils bewußt war; ſtand⸗ 
haft entzug. Jede Ungerechtigkeit, von Kos 
hen oder Niederen veruͤbt, empörte Ihn aufs 

— | ahhnui ſe 
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Außerfte, und konnte, wenigſtens in juͤngern 
Jahren, ſeine Urtheile und Aeußerungen ſehr 
leicht uͤber die Schranken der Competenz hin⸗ 
uͤberfuͤhren. Die Sorgfalt und den Eifer, 
womit er ſeinen Beruf als Lehrer der Jugend 
erfuͤllte, forderte er gleichfalls von denen, die 
dieſen Beruf an den Schulen, denen er vor⸗ 
ſtand, mie ihm theilten, jedoch mit billiger 
Ruͤckſicht auf ihre Fähigkeiten und Kräfte, 
Sn Verſprechungen und Zufagen war er dufs 
ſerſt behutſam; was er aber übernommen 
Batte, Ieiftete ee mit unmwandelbarer Treue. 
So wenig er geneigt war, den Zumuthungen 
der Bequemlichkeit, der Unwiſſenheit und kek⸗ 
fen Dreifttgfeit Anderer etwas aufzuopfern, 
fogern widmete er feinen. Dienfteifer da, wo 
er Wohl angewandt, und feine Wohlthaͤtigkeit 
da, wo fie Binfänglih motivirt war. Daß 
Maͤßigkeit und vernünftige Sparfamkeit zu 
den Fugenden gehörten, welche er übte, läge 
fih von einem Manne, der ein fo hohes. Ziel 
des menſchlichen Lebens erreichte, und ſo dachte 
und handelte, als im Vorigen angegeben iſt, 
leicht erwarten. ° Die Einfachheit und Ger 
radheit feines Charakters zeigte ſich auch in 
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feiner Kleidung, fo wie in ſeinem ganzen Be⸗ 


nehmen. 


Uebrigens ‚begleiteten Rechtlichkeit, 


Sanftmuth und Wohlwollen ſeine Handlun⸗ 
gen eben. ſo im haͤuslichen, wie im buͤrgerli— 
chen Leben; er war. ein eben ſo liebreicher 
Satte und Vater, als er ein ‚treuer Lehrer, 
ein wohldenkender College, ein aufrichtiger 
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und ein unbefangener Patriot war! 
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Georg Guſtav Fuͤlleborn, 
Profeſſor der hebräifchen, griechiſchen und latei⸗ 


niſchen Sprache am Eliſabethanum zu Breslau, 


Inſpector des ſtaͤdtiſchen Seminariums und erſtet 
‚ Eraminator bey der pidagogifchen Examina⸗ 
tions⸗ Commißion. 


9. d. 2. März 1769 zu Groß: Glogau. | 
geſt. d, 16. Febr. 1803 zu Breslau. 





E⸗ iſt eine ſchwere Aufgabe, ſagt Perikles 
in der bekannten Trauerrede auf die gefallenen 


Athenienſer, die ihm vom Thucydides in den 


Mund gelegt wird, in Denkreden auf Vers 
fiorbene das rechte Maas zu halten; denn alle, 
die den Hingefchiedenen gefannt haben, finden 
ihn gewöhnlich nicht fo, wie fie ihn erwarteten 
und wuͤnſchten, gelobt, und die. den Geſchil— 
derten nicht fannten, laſſen fich: nur zu leicht 
vom Neid verführen, alles, was fie ſelbſt nicht 
zu leiften vermögen, für Uebertreibungen auss. 
jugeben. Sch darf hoffen, dem letztern Vors 
wurfe zu entgehtt, aber ich darf kaum darauf 
rechnen, den erftern ganz zu vermeiden. "Mas 
ih über 5: ülteborn urtheile, wird ſich aller⸗ 

6G3 dings 
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dings von dem, mas andere über ihn geurtheilt 
Haben, dem Inhalte, wie der Einkleidung nad, 
unterfcheiden, Ich werde viel zu feinem Lobe 
au fagen wiſſen: allein bey weitem fo viel nicht, 
wie meine Vorgänger *), und ich werbe, was 

— | * 


a) Ich Habe deren zwey. Der erſte iſt mein Freund, 8. 
Prorector Schummel, der, nicht lange nach Fülle: 
bornd Tode, eine Gedächtnigrede im Elifabethanuim 
hielt und fie nachmals dem Drucke überließ. Ich hebe 
einige Stellen aus ihr, zur Rechtfertigung meines Ein⸗ 

gans und meiner eignen’ Anſichten, aus. S. 12. „Mas 
ich Hey Fuülleborns Probelection nur dunkel fühlte, 
ſehe ich jebt ganz klar ein: Er war im humaniſtiſchen 
Fache ein Genie, wie Conde es im militairiſchen war.‘ 
©. 13. „Ware Fülleborn an Garvens Stelle ge⸗ 
wefen, hätte er indbefondere feine glückliche Muſe genof 
fen, fo war er dee Mann, zwar nicht alle, aber doch 
Die meiſten Schriften von Garve in gleicher Güte nad 
"Form und Materie zu liefern. Hingegen Barve wäre 
gewiß nicht mit Fülleborn weder hinaufgeftiegen in 
die höchſten Regionen der Transcendental⸗Philoſophie, 
noch mit ihm hinabgeftiegen in die tieffte Negion für den 
unausgebildeten rohen Menfchenverftand." ©. 17. „Eine 
glühende und unerfchöpflich reiche Phantafie Taufchte beh 
ihm gleichfam Hinter dem Vorhange eines. fcheinbar Pal: 
ten, durchaus ernſten Geſichts.“ S. 19, „Worinn würbde 
— nicht Starke gezeigt haben, Hätte er fie ſich 

nur 
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ich von ihm denke, mit der Ruhe des Beobach⸗ 
ters, nicht mit der Anftrengung des Bewun⸗ 
berers ausdruͤcken. Wie weit indeß aud meine 
Aeußerungen von den Aeuferungen anderer. 
abweichen mögen, nie werden fie, wie ich mir 
ſchmeichle, mit den Foderungen der Gerechtig⸗ 
fett und Billigkeit, auf deren Beachtung jeder 
verdienfivolle Todte fo gegründeten Anfprud) 
su machen hat, im Widerfpruch ftehen. 

4 Fuͤl⸗ 


ur zugetraut.“ Sch geſtehe, daß ich Feine Belege fiir 
die Wahrheit diefer Yeußerungen auffinden kann, daß ich 
den Freund in ihnen erfenne, aber den unbefangenen 
Würdiger bed MWerdienfted vermiſſe. Ungleich behutſamer 
hat fih Hr. Hoftath Fiſcher in einem Auffage über 
Filleborn (Eunomia. April, 1803.) erflärt; doch 
kommen unter mehrern Bemerkungen, die ich unbebingt 
unterfchreibe, auch einige, wie folgende, vor: „Wenn 
irgend einer, fo Hätte Fülleborn früher oder fpäter un: 
ferer Literatur einen Unpergeßlichen, auch friih Verlornen 
aurücgegeben, den, in welchem die gleiche Bereinigung 
der Kenntniffe und Talente herrſchte, — Leſſing.“ 
Ein Urtheil, das den einen unverdient reich und dem 
andern unverſchuldet arm macht. — Uebrigens liegen 
die hiſtoriſchen Thatſachen der letztern Charakteriſtik und 
was H. Schummel int Breslauer Almanach zu Fül⸗ 
leboxrns Biographie geliefert hat, dieſem Aufſate zum 
" Grunde, | | 
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Fuͤlleborns Vater war der Ober⸗Amts⸗ 
Rath Michael Jacob zu Glogau, den er 
ſelbſt in dem März der. Schleſiſchen Provin⸗ 
zialblaͤtter vom J. 1800 ein kleines Denkmal 
kindlicher Liebe und Achtung geſetzt hat, und 
feine Mutter eine geborne Sutorius. Seit 
nen Unterricht empfing der Knabe vom ſieben⸗ 
ten jahre an in der Stadtſchule zu Slogan; 
deren damaliger Nector der nun verfiorbene 
und in der gelehrten Welt unbekannte Uhfe 
war. Sch entfinne mich nicht über die Kennts 
niffe und Lehrart des Mannes, deffen Verdienft 
um fi er übrigens rühmend erwähnte, etwas 
Merkwürdiges gehört zu haben P), aber. dag 
weis ich, daß Fülleborn einen nicht gerins 
gen Theil feiner Bildung auf die Leitung feines 

Das 


b) „Er war, fagt H. Fifcher, ein Mann von gründlicher, 
wenn auch befchränfter Gelehrfanzfeit, der Fülleborn 
yon der Erlernung der Granımatif bis sum freheften 
Selbſtſtudium der Alten führte. Doch fonnte man die 
fen faft unter die Yutodidaften rechnen; denn aud in 
der Schule war er fich; beſonders in den lebten Jahren, 
meiſt ſelbſt iiberlaffen und beynah der Gehülfe ded Leb: 
rers, der, wegen ber großen Ungleichheit der Schüler, 
ihm nur duch Winke nüßlich werden fonnte.“ f 
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Waters ©) und eines um mehrere Jahre aͤltern 
Bruders fchrieb. Jener, der anfänglih uns 
ter Tellner in Frankfurt Theologie fiudirte 
und diefe erft fbäterhin mit den Rechten vers 
taufchte, die gelehrten Sprachen. volltommen 
beſaß, und überhaupt ein Mann war, der nicht 
blos Kenntniſſe eingefammelt, .fondern fie zus 
gleich verarbeitet hatte, leitete und unterftügte 
natürlich, durch Sehre und Beyfpiel, des Soh— 
nes Forfchritte, und. diefer nüßte dem Bruder 
durch Umgang und durch die frühzeitige Bes 
kanntſchaft mit- den teutfhen Claſſikern, zu 
welchen er ihm verhalf. Auch der Schuifreund 
Fuͤlleborns, der jegt als Literator fo ruͤhm⸗ 
lich bekannte Doctor und Profeflor Erf, 
ebenfalls ein geborner Glogauer, war nicht 
ohne Einfluß auf ihn und die Entwidelung 
feines Talents: Beyde übten fi) mit einans 
der, theilten fih ihre - fchriftitellerifchen Ver⸗ 
ſuche mit, und fahen einige in der Bunzlauer 
Monatſchrift gedruckt. 

Im J. 1786 bezog Fuͤ lleborn, mit vor⸗ 
zuͤglichen Sprachkenntniſſen ausgeruͤſtet, die 
G 5 | Unis 
- ec). Man fche die Charafteriftiif in den oben angezogenen 

Schleſiſchen Provinztalblattern. 
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univerſitaͤt Halle, und widmete ſich, unge 
achtet er eigentlich fuͤr die Theologie beſtimmt 
war, und ſie auch keinesweges verabſaͤumte, 
doch hauptſaͤchlich, unter der fuͤhrung Wolfs, 
der eben damals das koͤnigliche Seminarium 
eroͤffnete, der Philologie, und mit ihr zugleich 
dem Studium der Philoſophie. Wie lieb er 
bie alte Literatur gewonnen hatte, und wie 
nuüuͤtzlich ihm dee Unterricht feines trefflichen 
Lehrers geworden war, bewies er, noch vor 
dem Abgange von der Akademie, durch eine 
philoſophiſche Difputation 9), die er öffentlich, 
und nicht ohne Beweiſe von der Zufriedenheit 
mehrerer Profefforen zu erhalten, vertheidigte. 
Sn der Philofophie war er größtentheils fein 
eigner Lehrer. „Ich lernte, dieß iſt kürzlich 
die Summe defjen, was er ung fetäft ©) über 
fein philoſophiſches Studium mittheilt, in met 
nem erften Univerſitaͤts-Jahre zufällig Kants 
Kritik der reinen Vernunft Eennen, las fie, . 
und nahm die peinlihe Empfindung mit mit 

bins 


d) Diff. qua illuftratur liher de Xenophane, Zenone, 
Gorgia, Ariftoteli vulgo tributus. Halas, 1789. 
e) An dem britten Stücke der Beyträge zus Geſchichte ber 
Philoſophie, ©. 180 u. f. 


Fuͤlleborn. 107 


hinweg, etwas von ihr verſtanden zu haben. 
Ich verſuchte, von der Schwierigkeit gereizt, 
die Leſung von neuem, ſchrieb mir einen klei⸗ 
nen Abſchnitt auf, blaͤtterte in dem Buche ums 
her nach Stellen, die Aehnlichkeit mit dieſem 
Abſchnitte hatten, oder ihm zur Erlaͤuterung 
dienen konnten, ſtoppelte alles in eine Abhand⸗ 
fung zuſammen, und glaubte, weil fie in Eds 
fars philofophifchen Dentwürdigkeiten einen 
Mas fand, mic in die Reihe der Philoſophen 
fegen zu dürfen. . Eine fortdauernde Unbe— 
fanntfhaft mit den Werken-anderer Weltwei— 
fen, thoͤrichte Selbſttaͤuſchung und ein erbärms 
licher Styl waren die unmittelbaren Folgen die; 
(18 Verfahrens. Bon diefer Verirrung bradhs 
ten mich gewiflermaßen Reinholds Briefe 
im teutfhen Merkur zurüd; denn feine Bes 
tufung auf andre Philofophen vermochten mich, 
Leibnitz, Loke, Dlatner und Jacobi 
zur Hand zu nehmen; aber auf der andern 
Seite entzweyte ich mich auch immer mehr 
mit mir ſelbſt und der Kantiſchen Kritik; denn 
die genannten Schriftfteller fehienen mir alle 
Recht zu Haben und follten es doch von Rechter 
wegen nicht. Ich ermwartete'neues Heil vor. 
Reinholds Theorie des Vorſtellungs-Ver—⸗ 
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moͤgens, die den Schluͤſſel zur, Kritik zu geben 
verhieß, und ſah mich abermals getaͤuſcht. 
Ich fand blos eine eigene Manier und den 
Verfaffer des neuen Syftems nur fo lange vers 
ſtaͤndlich, als ich in feine Manter mit hinuͤber⸗ 
ging, ohme mir feine Ideen und Saͤtze ſelbſt 
aneignen. zu Finnen. Nach allen diefen Er: 
fahrungen entwarf ich mir einen neuen Pan, 
Bekannt mit den Philoſophen der Alten, nahm 
ich die Theorie der Neuern vor, fiudirte -fie 
vom Cartes an bis auf die Schriften der 
neueften teutfchen Philofophen, und fand, ats 
ich ihre Syfteme in Auszüge brachte, dag ganz 
gemeine Nefultat, daß die bisherigen Philos 
fophen zuviel auf gewiſſe allgemeine Ideen ges 
baut, und meift Zergliederungen einer Idee 
in zehn vertvandte ‚für wirkliche Erkenntniffe, 
und Beweiſe eines Begriffes für Beweiſe eines 
Segenftandes gehalten hatten. Von nun an 
wurde mir die Kritik etwas ganz anders, als 
fie mir vorher gewefen war. Ich ſah fie an, 
als die Kritik der Syſteme, und zugleich als 
die Kritik aller Erkenntniß überhaupt, und bes 
lehrte mich, daß die Philoſophen ſich in Ruͤck⸗ 
“fiht three metaphyſiſchen Erkenntniß ſelbſt täus 


fchen, daß fie blos gedachte Wahrheit: mis 
— wirk— 
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wirkltch erfannter verwechſeln, und die 
blos fuͤr den engen Raum der Erfahrung ge⸗ 
gebenen Geſetze des Denkens auf Dinge am 
wenden, die Aber: alle-Erfahrung entruͤckt finds 
Dieß, fah Ich, zeige ihnen die Kritik, indem 
fie zuerſt das unterfuche, was wir haben, — 
Erfahrung. ** So weit er ſelbſt. Es verdient 
übrigens, da der Umgang auf der Akademie 
mit unſers Gleichen oft ‚einen eben fo großen; 
wo nicht größern Einfluß in unfere geiftige und 
firtliche Bildung hat, als Lehre und Lehrer, 
hier noch bemerkt zu werden, daß es Fülles 
born auch an dem erſtern nicht mangelte. La⸗ 
fontaine, Maß, Mutoch, Graͤter und 
mehrere, die in der Folge theils als Schrift⸗ 
ſteller beruͤhmt, theils in gelehrten Aemtern 
nuͤtzlich geworhen ſind, lebten damals mit ihm 
in Halle: zuſammen, und unterſtuͤtzten, belehr—⸗ 
ten und erheiterten ſich — im EEE 
digem Sreife: 2. no 

Ron der: Univerfitäg. RN $ uf —— im 
J⸗ 1789 wiederum nach Glogau zuruͤck und. 
lebte daſelbſt von neuem in dem Hauſe ſeines 
Vaters ſich und den Wiſſenſchaften. ‚Eine lang⸗ 
wierige Krankheit, die damals den reformirten 
Prediger des Ortes beftel, gab die Veranlaf⸗ 
Rn” i fung, 


110 Züllebortt; a 


fung, daß der Zurüuͤckgekehrte die reformicce 
Kanzel beftieg, und feine Predigten erhielten 
fo allgemeinen Beyfall, daß die Lutherifche 
Gemeinde ihn im J. 1791 zum dritten Diaz 
eonus ihrer Kirche ermwählte. Aber gerade um 
diefelbe Zeit vertaufchte der dritte Profeffor 
am Eliſabethanum in Breslau, H. Gedicke, 
feinen bisherigen Poſten mit dem Nectorate 
in Bauzen, und da Fuͤlleborn mehr Deruf 
zum Katheder, als zur Kanzel in fi fühlte, 
fo.meldete er fih, ward zu einer Probe⸗Lection 
‚eingeladen, gefiel und trat das Amt den ıgten 
Dctober des genannten Jahres, und bald nach⸗ 
her. auch die. durch Gedicke's Abgang erle— 
digte Stelle im Seminar für ftädtifche Schufs 
lehrer und bey der pädagogifchen Eraminationss 
Commißion an. In dieſes undgbie beyben fols 
‚genden Sabre fallen feine Volksmaͤhrchen der 
Teutſchen, fechfter Theil, nicht von Mu ſaͤus, 
‚bie drey erften Stuͤcke von den Beyträgen zur 
Geſchichte der Philofophie, Papiere aus Hes 
nos Nachlaß, die Herausgabe der. Oratiö 
funebris Georgii..Gemifthii et Michaelis 
Apottolii, die kurze Theorie des Inteinifchen 
Styls und die Ubeegang des — des 
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Im Fruͤhlinge des Jahres 1794 heirathete 
er die Tochter eines Breslauiſchen Buͤrgers, 
mit der er, da Liebe und Dankbarkeit gegens 
ſeitig obwaltete, in einer zufriedenen Ehe lebte, 
und fuhr fort, neben feinen Amtsgefhäften 
mehrere literarifhe Arbeiten zu beforgen, 
Yußer den Beyträgen, die bis zum zwölften 
Stüde (1800) fortgefegt wurden, erfchienen 
„Bunte Blätter von Edelwald Juſtus (1795), 
Kleine Schriften zur Unterhaltung (1797), 
Encyclopaedia philologica (1798), zwey 
Stärke einer Zeitfchrift: Nebenſtunden (1799) 
und Rhetorik, ein Leitfaden beym Unterricht 
in obern Klaſſen 1802.” Auch beforgte er 
den dritten Theil von. dem Hiterarifchen Nach⸗ 
laſſe Gotthold Ephraim Leffings f) (1795), 
den der hieſige H. Münzdirector Leffing ihm 
Übertragen, und die he des Politik 

— V des 


H) Nicht, wie H. Fiſcher — einige Bände des Leſſing⸗ 

| ſchen Nachlaſſes und ein Reben Reffü ng8. Yuf dem 

Haupttitel des dritten Bandes fteht frehüch / weil es auf 
dem erſten ſtand, Leben Leſſings nebft beifen Nachlaß: 

aber bekanntlich rithrt das Leben von dem Bruder deß 

Verſtorbenen der. Ein vierter Band von Nachlaß, den 


Tull eborn georduet hat, wird noch erwartch. 
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des Ariſtoteles (1799), die ihm Garve 
eingehaͤndigt hatte, und übernahm im Fruͤh— 
linge 1800. die Herausgabe des Breslauiſchen 
Erzählers, eines in RR en bellehten a 
chenblattes. 

Bis zum Jahre 1795 ‚gensß Falleborn, 
kleine voruͤbergehende Unpaͤßlichketten -abges 
rechnet, einer guten Geſundheit: aber ſchon 
fett jenem: Zeitpunkte kündigte ſich ein verbor⸗ 
genes Uebel durch eigenthuͤmliche und: nicht 
leicht zu entraͤthſelnde Erſcheinungen, vorzügs 
. Lich durch ganz eigne Bewegungen des Herzens 

an. Die Sorge feines Arztes und die Bäder 
zu Landeck und Altwaffer milderten e8, ohne 
e3 zu heben, und man rieth in dem leßten 
halben. Jahre: feines Lebens unter andern- auf 
einen wirkenden Magenkrampf, oder-auf Bruſt⸗ 
waſſerſucht. Indeß erhölte der Kranke fi) ab⸗ 
wechfelnd immer wieder; felbft ein harter Ans 
fall von Engbrüftigkeit, den er vier Wochen 
vor feinem Tode bekam, ging vorüber, und 
feine, Freünde fingen an neue Hoffnung zu ſchoͤ⸗ 
pfen. Allein leider! betrogen fie ſich in dies 
fer. Hoffnung. Schwaͤche und Beklemmungen 
nahmen je laͤnger je mehr uͤberhand, er wurde 
gezwungen, was bisher nicht der Fall geweſen 
war, 
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war, da8 Bette zu hüten, nahm täglich an 
Sräften, obgleich nicht an Geiſtesheiterkeit, 
ab, und endete, nachdem er eilf Tage gelegen 
und am legten feines Lebens noch einen Aufs 
faß für den. Erzähler dictirt- hatte, plößlich 
und nicht ohne Schmerzen durd) ein convulfis 
vifhes Aſthma. Die Oeffnung feiner Leiche 
gab Aufſchluß über die .Urfache feiner Krank; 
heit und die mit ihr verbunden gewefenen Zus 
falle. Beynahe im dem ganzen Umfange der 
Scheidewand, welche die hintere Vorkammer 
Bes Herzens von der linken Herzkammer felbft 
trennt, fand fich eine große zackichte Verkndr 
cherung, die den Umlauf des Blutes zuerft 
erfchwert und zulegßt ganz gehemmt hatte. 
Auch war fein Herz um ein Drittel größer, 
als es gewöhnlich zu feyn pflege, eine Vers - 
änderung, die er felber empfunden zu haben 
fcheint; denn er behauptete oft, der Umfang 
feines Herzens muͤſſe den natürlichen bey weis 
tem überftetgen. — Wenn fon fein früher 
Hintritt die Empfindung des Mitletds lebhaft 
weckte, fo wurde diefe durch die Liebe feiner 
Schüler, durch die befondre Theilnahme mehr 
zerer Univerfitäts: Freunde, die er in Bress 
lau toiederfand , durch den Ruf, den ihm fein 

Flefröl. XIX. Jahrb. TIL. 3, 2 Er; 
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Erzähler auch unter der geringern’ Volks— 
Elaffe verfchaffte, umd durch die nicht ganz guͤn⸗ 
fligen Umftände, in denen er: feine Familie 
verließ, ungemein erhöht. Sein Leichenbes 
gaͤngniß war eines der. feyerlichften und ans 
fehntichften, und die Wohlthaͤtigkeit feiner 
Mitbuͤrger äußerte fich gegen feine — 

ſenen auf eine ruͤhmliche Weiſe. J 
Ich habe die merkwuͤrdigſten Umſtaͤnde aus 
Fuͤlleborns Leben geſammelt und zufammens 
geftellt. : Ungeachtet er felbft Hrn. Shums 
mel zum Behuf des Breslauer Almanachs 
die meiften mitgerheilt Hat: fo geben fie doc) 
nur wenig Auffhluß uͤber den Gang und die” 
Art feiner Bildung.‘ So gewiß tft es, daß 
wie. felten vermögend find, den Einfluß des 
Aeußern auf unfer Inneres anzugeben, und 
den fremden Beytrag zur Entiwickelung unferer 
geiftigen Talente und Kräfte von dem, was 
wir der Natur ſchuldig ſind, abzuſondern. 
Um ſo mehr wird man mir verzeihen, wenn 
auch ich feine Scheidung verſuche, ſondern, 
mit Uebergehung des Wie, mich blos an das 
Was halte, und das Eigenthuͤmliche, das Füls 
leborn ald Menfhen und Gelehrten auszeichs 
nete, kuͤrzlich —— Ich mache mit dem 
* — 
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letztern, der, wie gewoͤhnlich, ſo auch hier, 
leichter zu erkennen war, als nee erfie, den 
Anfang. 2 — 
Das Genie, man mag es mit Gerhard 
in. die Fähigkeit zu erfinden feßen, oder es mit 
Kant auf die Kervorbringung. geiftteicher 
Darſtellungen in dem Gebiete des Schönen 
einfchränten, if eine .fo ſeltene Gabe des 
Himmels, dad. es Thorheit an fih und Mißs 
braud) eines vielbezeichnenden Wortes zugleich 
iſt, immer von Genie zu fprechen und es als 
Lenthalben zu ahnden. ber man fann weder 
in der erften noch in der- zweyten Bedeutung 
auf Senie Anfpruch machen dürfen, und darum 
doch ein achtungswerther Gelehrter; fenn, und 
das leßtere gilt von Fuͤlleborun gewiß. Mit 
einem vortrefflichen Gedächtniffe verband er 
eine gefunde und richtige Urtheilskraft, mit 
Der natürlichen Anlage, das Lächerlihe aufzu⸗ 
fpären und hervorzuziehn, ein: fiheres Gefuͤhl 
für Scicklichkeit und Unſchicklichkeit, mit einer 
reichen Belefenheit das glückliche Talent, allem, 
was er las, eine dankbare Seite abzugewinnen 
und ed in fein Eigenthum zu verwandeln; und 
mit der Gabel des leichten Ausdrucks die Kunſt, 
dem BIRNEN Stoffe, den er bearbeitete, 
22 eine 
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eine paſſende Form zu verleihen. Vorzuͤge 
der Art pflegten jederzeit den muͤndlichen wie 
den fhriftlihen Vortrag des Mannes, der fie 
befaß, auszuzeichnen, und haben fich auch in 


dem, was Fuͤlle born fprach und ſchrieb, viel⸗ 


2 


fach bewaͤhrt. 

Als. Lehrer empfahl er ſich tn der That 
hauptſaͤchlich durch die gute Beurtheilung defs 
fen, was.nöthig war, oder, mit andern Wors 
sen, durch die Auswahl und Zweckmaͤßigkeit 
Defien, was er fagte. So fand ich Ihn, als 
er. im einem Alter von zwey und zwanzig Jah⸗ 


zen in dem Elifaberhanum feine Probe s Vors 


kefung hielt, und. fo babe ich ihn auch nachher 
bey öffentlichen Prüfungen, wo ich ihn hörte, 
“gefunden. Man konnte allerdings von dem 


Schüler Wolfs noch. erwas mehr von der 


Genauigkeit und. Schärfe, durch melde fich 
diefer große Kritiker auszeichnet, vielleicht auch 
hie und da einige gelehrte Winke zur weitern 
Benutzung und. Verfolgung: für die geuͤbtern 
Zuhörer erwarten: aber man geftand darum 
doch willig, daß er die Bedürfniffe der Jugend 


kannte und würdigte, ihr das Unentbehrliche 


jederzeit .mittheilte und überhaupt fih Ihrer 


nf mit ——— anſchmiegte. 


Tolle 
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Wollte ich noch beſonders erinnern, daß ein, 
Mann, wie er, der die neue Literatur fo guts 
wie die alte, Fannte, von jener oft eine glüd 
fiche Anwendung auf diefe machte, und über; 
haupt keine Gelegenheit vorbeygehn ließ, um 
niche blos die Kenntniffe feiner Schüler zu 
mehren, fondern zugleich ihren Gefhmad zu 
bilden, fo würde ich damit etwas verfihern, 
das ohnehin Niemand bezweifelt. 

Was von Füleborn, dem Lehrer in der 
Philologie, gilt, daffelbe gilt in eben dem 
Maafe von ihm als philofogifhem Schrift; 
ſteller. Die Lehrbücher, die er herausgegeben 
Hat, gehören unftreitig zu den brauchbaren. 
Sie alle zeigen, was nothwendig zur Kenntniß 
“der Wiffenfchaft, die fie behandeln, gehört, 
vollftändig an, und eignen fih noch überdem - 
mit Recht das Verdienſt zu, manche von den 
eigenchümlichen Anfichten und Ideen Wolfe 
in größern Umlauf gefegt zu Haben. Aber mit 
den Lehrbüchern Becks können fie weder in 
der fruchtbaren Kürze, noch mit denen von 
Efhenburg in der Neichhaltigkeit des ges 
fammelten Stoffes wetteifern. Oft geben fie 
nichts mehr, als bloße Ueberfchriften und Pas 
men, und überlaffen es dem Lehrer zu fehr, 

| 3 . aus 
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aus eigner⸗ Macht zu beftiimmen, oder nach 
einem unfichern Gefühl zu beurtdeilen, wag er’ 
erinnern oder nit. erinnern fol, — ein Fehr 
ler, ben die Erfparung des Raums nie ent⸗ 
ſchuldigen, geſchweige denn rechtfertigen kann— 
Als eigentlichen Erklaͤrer der Alten kennen wir 
Fuͤlle born blos aus feinen Noten zur Ueber— 
ſetzung des Perſius und aus denen, welche 
er der von Garve verteutſchen Politik des 
Ariſtoteles beygefuͤgt hat. Die erſten ſind 
ein fuͤr die Abſicht, die er erreichen wollte, 
zweckmaͤßiger Auszug aus Caſaubonus Com— 
mentar, die letztern aber groͤßtentheils aus 
Schloſſers Anmerkungen entlehnt, und, wie 
er ſelbſt unverholen bekennt, unter zu unguͤn—⸗ 
ſtigen Umſtaͤnden zuſammengetragen, als daß 
man verſucht werden koͤnnte, ſein philologi— 
ſches Verdienſt nach — —— zu wuͤr⸗ 

‚digen 8). 
et 


8) Wenn irgendwo geſagt wird, Fülleborn habe in 
Garvens leberſeung fo viel ausgelaſſene Stetten ein: 
gefügt und fo viel falfch überfetste geändert, daß dad 
 Bange füglich Feiir Eigenthum heißen Fünne: fo ift dieß 
der Wahrheit nicht gemäß. Ich ſelbſt habe das Manu: 
ſcript bey mir gehabt und weis, daß die Politif des 
ee Arı: 
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Weit ruͤhmlichere Lorbeeren hat er in dem 
Felde, auf welchem er ſich zuerſt mit Gluͤck 
verſuchte, ich meyne, in dem der philoſophiſchen 
Geſchichte, eingeerndtet. Hier fand nicht Bios 
fein natuͤrlicher Hang zu literariſchen Nachfor⸗ 
ſchungen ſeine volle Befriedigung, hier bot 
ſich ihm zugleich die beſte Gelegenheit dar, 
feinen Scharfſſinn zu üben, indem er dunkle 
Ideen zergliederte, verdentlichte und in eine 
verfiändliche Sprache faßte. Selbſt feine fas, 
tyrifche Laune entdeckte in den verkehrten Anz, 
fichten und thörichten. Syſtemen der Denter: 
und Michtdenker alter und neuer Zeit. einen, 
dankbaren Stoff zur Beluffigung, und hat. ihn, 
wie feine Beyträge beweifen, nicht ungenußt, 
gelaſſen. Es war ſtets mein Wunfch, daf er 
eine größere Periode aus der philofophifchen; 
Sefchichte, oder das Schickfal einer merfwüärs 
digen Schule ausheben und bearbeiten möchte, 
und mehr denn einmal find wir in unfern Ges 
DA. 0.0 frei 


Ariſtoteles nicht nachläßiger üßerfegt war, als die 
Ethif, die ich, wegen mehrirer in’ ihr vorgenommenen 
Veränderungen, hie die meine gu nennen mich erdreiſten 
werde Auch hat Fülfeborn in der Vorrede zu ben 
+ Anmettungen-feiten Antheil {0 hoch. nicht angefehlagen. : 
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ſpraͤchen auf dieſen Gedanken zuruͤckgekommen. 
Aber dann aͤußerte er immer, daß es ihm un⸗ 
moͤglich ſey, ſich jetzt ſchon einer ſo anhaltenden 
Anſtrengung zu unterwerfen und Jahre lang 
zu ſchreiben, ohne etwas von ſich gedtuckt zu 
ſehen. Ich bin uͤberzeugt, daß ihm die zur 
Vollendung großer Arbeiten ſo unentbehrliche 
Geduld und Geiſtesruhe gewiß noch wuͤrde zu 
Theil geworden ſeyn, wenn ihm die Vorſehung 
ein laͤngeres Leben verliehen haͤtte; um ſo mehr 
aber werden es Alle, die dieſen Zweig der Wiſ⸗ 
ſenſchaften lieben, mit mir bedauern, daß er 
es uns nur in kleinen Aufſaͤtzen hat ahnden 
laſſen, was er in einem ausfuͤhrlichen Werke 
zu leiſten vermoͤge. | 
Unter den Schriften Fuͤlleborns, die in 
das Gebiet der fchönen Literatur gehören, hat 
feine eine glänzende Aufnahme erhalten, und 
nach dem jetzigen Stande der Literatur auch 
nicht erhalten können. Was ein Mann von 
Kenntniffen und Geſchmack folhen Verſuchen 
zu geben im Stande iſt, das hat auch, er den - 
feinigen gegeben, — die technifche Vollkommen⸗ 
heit; aber fo dankenswerth ein vernünftiger 
Plan, eine reine Sprache und eine runde Vers 
fifiegtion feyn mögen, nie werden fie Geift, 

Ems 
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Emfindung und Phantafie erfegen, oder dem 
Leſer den Mangel diefer Eigenfhaften vergef: 
fen machen. Das Lob, das thm- in dichteris 
ſcher Hinſicht allein mit Wahrheit gebührt, tft, 
dag er mehrere humoriftifhe Stuͤcke, die vers 


“ gnügen, geliefert, manche unfcheinbar gewor⸗ 


dene Neliquie der Vorzeit aufgefrifht, und 
manches mit Unrecht vergeffene altteutſche Lied 
yon neuem hervorgezogen hat. Beine Fleinen 
flüchtigen Poefien, die man im Erzähler 
und anderwärts findet, find nichts, als Kinder 
des Augenblis, geboren, um einen Augms 
blick angenehm auszufüllen, und von ihm feldft 


ſchwerlich eines längern Lebens werth geach⸗ 


tet M). er | 
Ueber feinen Charakter, als Menſch, kann 
unter denen, die ihn genauer gekannt haben, 
‚Beine Verfchledenheit des Urtheils ftatt finden. 
Er war gemwifjenhaft in der Verwaltung feines 
| 25 Am⸗ 


b) Unter feinen Papieren haben ſich noch eine Oper, 
Pervonte, oder die Wünſche, und gi vaterläns 


disches Zrauerfpiel, die Zartarfchlackht, gefunden. 


Die erfiere Fenne ich nicht, dad letztere kann in feiner 


jetzigen Geſtalt nicht einmal für ein mittelmäßiged St 
gelten. 


⸗ 


! 
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Amtes, und wußte Ernſt und Milde wohl zu 
mifchen, und von beyden, zur rechten Zeit und 
am rechten Orte, zur Lenkung der ihm anver⸗ 


trauten Jugend, den beften Gebraud zu mars 


chen. - Diefes Zeugniß gaben thm nicht ‚blog. 
feine Obern; eben fo lauf, wo nicht lauter, 
bezeugen die Wahrheit diefer Behauptung die 
Achtung und Liche, welche Ihm feine Zöglinge,. 
auch nachdem fie aufgehört hatten, es zu ſeyn, 
zu beweiſen pflegten. Mit nicht geringerer 
Treue und Redlichkeit ſorgte er für feine Fa; 
mAe. She und ihrer Erhaltung hat er in 
den Segten Sahren feines Lebens, wo er die. - 
Herausgabe des Erzählers. übernahm, faſt 
alle feine Zeit und feine Kräfte, die er, ohne, 
diefe Nüdficht, gewiß auf andere und für ihn 
befriedigendere Arbeiten verwandt haben wuͤr⸗ 
be, willig und doch fhwerlich ohne Entfagung: 
gewidmet. Einen Theil feiner Freunde wußte; 
er durch literariſche Dienfte, die fie bedurften 
und er gern erwies, zu verpflichten, und einen 
andern durch ſeinen Umgang zu verbinden. 
Hingebend, heiter und offen war er indeß nur 
in Beinen Zirkeln, und, fo zu fagen, unter- 
feines Gleichen; in größern und gemiſchtern, 
wo 


9 
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wo die Unterhaltung mannichfaltiger und der 
Wortfuͤhrer mehrere waren, betrug er ſich, 
ſey es aus einer Anwandlung von Eitelkeit, 
von der er nicht ganz frey war, und die hier 
nicht immer genaͤhrt wurde, oder aus verbors 
genen Urfahen, zurücgezogener und untheil— 
nchmender, ald man wünfdte. Um andere 
Heine Schwädhen, die ihm anhingen, zu vers 
geffen, bedarf es Peiner Nachfiht, fondern, 
einzig der Erinnerung an feine überwiegenden 
Vorzüge und Verdienfe. | 
| Manfo 
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Eucius Liffmann, 
der Heilfnnde Doccor in Kaffel, 


geb. 1772. 
geft. 1809. 





Der Held dieſer blographiſchen Skizze iſt ein 
edter junger Mann, der ſchon im Anfange 
feiner bürgerlichen Laufbahn die Erde verließ. 
er hier verwicelte Situationen, Auffallende 
Charakterzüge, lebhaft unterhaltende Ebene 
theuer , ausgezeichnete glänzende Thaten er⸗ 
warten wollte, würde fih nicht wenig täus 
Then. Es tft die Rede von einem Priefter des 
Aesculaps, der in leichter Pinke einen Theil 
des Lebensoceans unter einförmigem Rudertakt 
Kill durchſchifffte, mehr als einer Klippe und 
Syrte glüllih vorüber fieuerte und früher 
als gewoͤhnlich in dem fihern Hafen des ewi⸗ 
gen Friedens anlangte; deflen Herz, deſſen 
Seift es aber verdienet, daß man feinen Grab⸗ 
Hügel mit einigen Blumen des liebevollen Ans 
denkens beftreue. Der Freund, der jett dies 
fen legten Dienft übernimmt, glaubt Unpars 


IN genug zu befisen, um lauter dor⸗ 
nenlofe 
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nenloſe Roſen zu ſpenden. So ſey es denn 
gebracht das ſchuldige Todtenopfer, ſchlicht und 
anſpruchlos wie der Verblichene war. 

Lucius Liffmann |) ward im Decemb. 
1772 in Kaſſel geboren. "Sein Vater war 
Lippmann Abraham, Hefifcher Proviant 
meifter und Sjudenvorfteher. Im fiebenjdhris 
gen ‚Kriege hatte ſich diefer ein beträchtlicheg 
Vermögen erworben, das ihn. in den Stand 
jeßte, ein gemächliches Haus zu bilden und 
die Erziehung feiner vier Kinder mit Sorgs 
falt zu betreiben. Die. beyden Söhne, dies 
war fein Lieblingsplan, follsen fih dem Stus 
dium der juͤdiſchen Theologie widmen. Wie 
dem älteften gelang es. Er tft ein brauner, 
frommer, in den Myflerien der tfraelitifchen 
Gelehrſamkeit mehr als gemöhntich eingeweih⸗ 
ser Dann und har die nahe Ausficht, Rabbiner 
zu werden. Bey Lucius hingegen ſcheiterte 
ber Plan. Sein lebhaftes, edel — ſchwaͤrmeri⸗ 
ſches Gemuͤth war die Klippe. Bis in fein 
vierzehntes Jahr mußte der Knabe faft ununs 
terbrochen die Stube hüten und Über dem Tal⸗ 

Se mud 


i) & veränderte feinen Namen um einige Buchen 
Man wird leicht errathen: Warum? — 
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mud bruͤten. Der Erfolg entſprach inzwiſchen 
keinesweges der vaͤterlichen Hoffnung, denn es 
war ihm unmöglich, einer ſolchen Befchäftis 
gung Geſchmack abzugewinnen und bebeutende 
— zu machen 00 474 
Des Vaters Tod loͤßte endlich. die Feſſeln. 
Seine Mutter und Verwandten begnügten’ fich 
nun damit, ihm ferner die Örundfäge der Tu— 
gend -und Froͤmmigkett einzuflößen und feinen 
Religionseifer zu flärfen. .Diefer war um 
jene Zeit fehr feurig. Kein Tag verfloß, ohne 
daß er nicht zweymal die Synagone befuchte 
und fih in den mofatfhen Sebräuchen übte: 
So wie bdiefe Erziehung das unverfennbare 
Gute hatte, daß fie fein von Natur reines 
Herz mit einer unbegränzten. Liebe zu allem 
Edlen durchftrömte, feine Bruft mit einer zar⸗ 
ten Gewiſſenhaftigkeit erfüllte und ihm ein ein: 
faches unfhuldiges Leben gleihfam zur Ges 
wohnheit machte; fo erzeugte doch auf der ans 
bern Seite feine faft Elöfterliche Eingezogens 
heit, und die Trockenheit und Einförmigkeit 
. feines Unterrichts die natürliche Folge, daß er 
beftändig einen Anftrih von Schüchternheit 
und Mangel an Zuverficht behielt, daß er ſei— 
nem Körper keine gefällige Haltung zu geben 

wußte 
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wußte und daß ihm. manches fremd blieb, was 
-man fonft fpielend zu fernen pflegt: Den Reft 
der Zeit füllte er mit —— — und 
Leſen aus. 

Jetzt kam fein ähterer — von Frant⸗ 
furt am Mayn,; wo ſer gleichſam die juͤdiſche 
Akademie beſucht hatte, zuruͤck &). Die Ers 
munterungen und’ das Beyſpiel deſſelben, was 
ren ein neuer Sporn fuͤr Lucius, ſeinen 
Fleiß zu verdoppeln. Raſtlos arbeitete er nun, 
öfters bis in die tiefe Nacht. ;, Man werde, 
foll er oft verfichertihaben, in dem Kaffelfchen 
Leihbibliotheken nicht. leicht ein gutes Buch 
finden, das er nicht damals gelefen habe.’ — 
Aud Sprachen waren jeßt der mn. ſeu 
ner Anſtrengungen. 

Harmlos verſtrichen ſo ſeine Tage bis ins 
achtzehnte Jahr. Nun nahm ihn ſein Oheim, 
der- Ober; Hofagent Abraham, der damals 
für das preußifche Heer fehr anfehnliche Liefes 
zungen beforgte, zu fih, und beſchloß, ihn als 
Buchhalter zu gebrauhen. Er ging hierauf 
an ben au ca ab und ſeh die maleriſchen 
Trau⸗ 


k) Sn Frankſurt Iebten damals 600 Studenten der jübie 
fchen Theologie. | 
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Traubenhoͤhen des majeſtaͤtiſchen Graͤnzſtroms. 
Nach Verlauf von zwey Jahren kehrte er ins 
heimiſche Land zuruͤck, erhielt eine angemeſſene 
Belohnung fuͤr ſeine treugeleiſteten Dienſte, 
und war, wie vorhin, unabhaͤngig. 

Jetzt entſtand die Frage: Welche Laufbahn 
er fich.eröffnen, welches. Ziel er ſich vorſtecken 
und in Zukunft unausgefeßt' verfolgen follte? 
— Liffmann's Mutter -firäubte fich gegen 
das Studiren; die Wahl fiel alfo auf den Han⸗ 
dei, da ihm das Vorurtheil der Chriften und 
der noch immer fortdauernde unpolitiſche Druck 
‚feiner Nation jeden andern Ausweg verfperti 
te. Allein Merkurs Stab zu fchwingen , war 
nun einmal; feine Sache nicht. Er ftand bald 
wieder auf dem Punkt, vor dem er ausgegans 
gen war. _ Neue Berlegenheit, neues Schwanz 
fen zwifchen Furcht und: Hoffnung! — Der 
Zufall, dieſer unbegreifliche magiſche Lenker 

der menſchlichen Schickſale, bot ihm zuletzt 
ſeinen Arm. Ein Vetter von ihm heyrathete 
die Tochter eines bekannten Wechſelers in 
Goͤttingen, Namens Gumprecht. Dieſer 
nahm ihn als Buchhalter zu ſich, und ſo be⸗ 
fand ſich auf einmal der Juͤngling, der von 
Wiſſenedurſt brannte, an Dem unerſchoͤflichen 
Quell 
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Duell der Muſen und ihrer wuͤrdigen Prier 
ſter. Ja, ſey mir immerhin geprieſen, holde 
Georgia Auguſta, die du die verehrte 
Saͤugamme der trefflichſten Geiſter Germa⸗ 
nien's warſt! — 

Liff mann knuͤpfte mit mehreren fuͤdiſchen 
Studenten einen vertrauten Umgang an, ſeine 
Neigung zu den Wiſſenſchaften wuchs von Tas 
ge zu Tage. Bald ſaß er ſelbſt zu den Füßen 
der Lehrer und hörte die Vorträge der Ges 
fhichte, Phyſik, Philofophte und Sprachen. 
Der Tod harte ihm inzwifchen feine Mutter 
geraubt. Ein und zwanzig Jahre alt kehrte 
er nach Kaſſel zuruͤck, und nun wurde‘ förmlich 
der an -entwörfen, ſich der Heilkunde zu 
widmen. ‘Seine Hauptbefchäftigung war wähs 
rend dieſes Aufenthalts in der Vaterſtadt, die 
gründliche Erlernung der Inteinifchen Sprache, 
in der er ‚bisher vernachlaͤßigt worden mar. 
Sein unermüdlicher $ leiß uͤberwand in Kurzem 
alle Schwierigkeiten. . > 

Er befuchte‘ Hierauf die Atedemte ur Ma r⸗ 
burg, und nahm neben den Collegten noch 
Privatunterricht. Sein Eifer fuͤr die Literar 
tur, ſeine Anſtrengung, mit der er die Vor, 
träge bearbeitete, fein Betragen als akademi⸗ 
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ſcher Buͤrger, war muſterhaft. Baldinger 
(um den nun auch leider Heſſen aͤrmer gewor⸗ 
den iſt), ſchenkte ihm ſeine ganze Gewogen⸗ 
heit. Nach einem zweyjaͤhrigen Verweilen in 
dieſem Muſenſitz eilte er nach Goͤttingen, 
wo er ebenfalls zwey Jahre blieb und ſich die 
Achtung aller, die ihn kannten, erwarb. Das 
fuͤnfte Studienjahr brachte er in Marburg zu 
und nahm den Doktorhut. Als Student ſchon 
wurde er Mitglied der Geſellſchaft der Ent⸗ 
bindungskunſt zu Goͤttingen; auch legte er als 
ſolcher in Baldinger's Magazin für 
Aerzte, eine lobenswuͤrdige Abhandlung nie⸗ 
der. Bereits auf der Akademie war er fuͤr 
manchen duͤrftigen Muſenſohn, ungeachtet er 
ſelbſt nichts aͤbetfiuͤßig hatte, Wohlthaͤter, 
ſpaͤterhin auch Lehrer, und das mit einer 
Beſcheidenheit, die nur die liebliche Frucht 
des wahren Verdienſtes und der lautern, Bi 
lichkeit iſt. 

Im Jahr 1798 tm er als Any nad Rafı 
fel. Seine Ausfihten waren nicht. die erfreus 
lichſten. Der „größte Theil des: Vermögens 
war auf das Studiren verwendet worden; am 
einflußreichen Verbindungen fehlte «es ihm 
gaͤnzlich, an Praktikanten war. ne. mr. 


— FOR ' a Ir... als 
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als Mangel, an feine Nation: mochte er ſich 
nicht eng anſchmiegen, weil er fie in vielen 
Punkten. mit feinen Grundfägen zu bishar,: 
montfch fand, und von Seiten der Chriſten 

war: wenig zu hoffen, weil fie fein Zutrauen 
faffen würden: : Liffmann ließ indeffen. den: 
Muth; nicht ſinken, ſo wie ihm überhaupt ſel⸗ 
“ten: oder. nie vor der Zukunft bangte; ein ber. 
neidenswerthes Glü guter Menfchen, denen; 
ſtuͤrmiſche Leidenſchaften faſt ganz fremd ſind! 
Ihr Herz gleicht einem Kryſtallhellen See, 

den wohl bisweilen: ein: leichter Windhauch 
Bräufelt, auf dem ſich aber nie Orkane brauſenn 
der Wogen thuͤrmen. Nach und nach erheiter⸗ 
te ſich der Horizont. Mehr als: ein Stein des: 
Anſtoßes mußte, aus dem Wege gewälzt wer⸗ 
den, bis er die Lizenz erhielt Was ber: 
Grund davon war? — Ich mag den Vorhang: 
nicht luͤpfen. So viel iſt gewiß, daß ſich ſein 
Oheim bey dieſer Gelegenheit. redlich feiner: 
annahm, und ſich durch fette kraͤftigen Empfehr 
kungen ſehr um. tin verdient machte. Solch 
eines: Mannes bedurfte Liffmanu, denn die 
Bloͤdigkeit iſt bey den ſogenannten Maͤnnern 
der Welt eben kein Rekommendationsbrief. 
Da feine praktiſchen Geſchaͤfte anfänglich, uns; 
— RAa bedeu⸗ 


132 Hfmanı.: 


— 


bedeutend Waren: fo benutzte er ſeine Muſe, 
nicht um wie die meiſten jungen Leute, wenn 
fie die Collegienhefte bey Seite gelegt haben, 
dte Rolle des Mflaftertreters: zu fptelen, fons- 
dern um fidy noch ferner auszubilden und jede: 
etwaige Lücke auszufüllen: , Mit ganzer Seele: 
warf er fih nun dem Studium der Medicin 
und Dhilofophie in die Arme: Kant’s, Her⸗ 
der's, Fichte’, Schelting’s Geiſteswer⸗ 
ke verfchlang er mit Enthuflasmus.. Eben fo: 
raſtlos ſtudirte er die Schriften aller Brownia⸗ 
ner, und die des beruͤhmten Stifters dieſer 
Schule. Die neuere Errkegungstheorie bot 
ihm ein unendliches Feld dar, ſeine Kraͤfte 
und Talente als denkender Arzt und Schrift⸗ 
ſteller zu verſuchen. Zu der Zeit/ wo er ſich 
noch in Goͤttingen und Marburg nis Student 
aufhielt, hatte das neuere Syften der Mer 
diein noch fo wenig Eingang: Bey den Akade⸗ 
mieen gefunden, daß Fein einziger; Lehrer Vor— 
leſungen daruͤber hielt. Oiffinann mußte 
alſo alles fuͤr ſich erlernen/ und mit welches 
gluͤcklichen ‚Erfolg er in kurzer Zeit in den 
Geiſt der Erregungstheorie einzudringen ver⸗ 
ſtand, zeigt eine mit 2. unterzeichnete Abhand⸗ 
lung, welche damals in Roſchlaub's Jour⸗ 
rer Be EN nal 


* 
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nal erſchien und gleichſam der Vorläufer aller 
feiner folgenden Arbeiten über die Erregungss 


theorie ward. Uebrigens führte. er das ſtille, 


einfoͤrmige, abgefchtedene Leben eines Philos 
fophifhen Denkers, der zwar für die feinern 
Senüffe eines edlen Epikuriaͤismus Sinn hat 
te, fie aber ſelten heftig begehrte und noch fels 
tener. ſchmeckte. Die, Erweiterung feiner 


‚Kenntniffe., der erquickende Umgang mit den 


lachenden Grazien in den: beften Schriften der 
Teutſchen, die Unterſtuͤtzung darbender Brüs 
der, die gemiffenhafte Behandlung feiner Pas 
tienten, der trauliche Umgang mit einigen wer 
nigen Freunden, war die Würze feiner Tage. 
Seine Geſchaͤfte nahmen aͤber Erwarten zu; 
doch mehr unter den Ehriften als unter feinen 
Slaubensgenöffen. Seine duchbliddende Her⸗ 
jensgüte, feine: Uneigennuͤtzigkeit, feine Sanft⸗ 
muth, feine Thaͤtigkeit, fein Eifer, nicht maͤch⸗ 
tige Gönner , empfahlen ihn. Was ihm aber 
bey vielen der erſtern gewiffermaßen zum Fürs 
ſprecher diente, machte ihn wenigſtens den on 
thodoren Anhängern des Judaismus unleidlich, 
vielleicht gar .gehäßig; ich meine feine philo⸗ 
fophifch s freye Denkungsart über die moſaiſche 
—— die ſich nicht ſelten mit allzugroßer 

53 Unbe⸗ 
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Unbefangenheit in Worten und Handlungen 
äußerte, da er zu wenig Menfchens und Welt⸗ 
kenntniß beſaß, um die nachtheiligen Folgen 
davon zu ahnden oder zu achten, und da er zu 
moralifch gut war, . um bie truͤgeriſche —— 
eines Tart uͤffe vorzuhalten. 

Es war im-Anfang des Jahrs — als 
ich Liffmann bey einem vieljährigen Freunde 
kennen lernte, . Der erfte Eindrud, ben feine 
Zotalität auf mic machte, war, Ih muß es 
offenherzig bekennen, nichts weniger ald vors 
theilhaft. Was feine plaftifche Form einneh⸗ 
mendes hatte, wurde durch das. ungefällige 


Tragen feines Körpers, durch die Unkunde defs 


fen, was man Ton nennt, durch feine juͤdiſch⸗ 
gelehrte Zaghaftigkeit, durch eine hervorſtreben⸗ 
de Tendenz zum Difputiren und Demonſtriren, 
durch den oft myftifchen Schwung feiner. Wor⸗ 
te, durd) eine gewiſſe Einfeitigkeit des Wiſſens 


‚außerordentlich gefhwäht. Sch befchloß das 


der in der Stille, die neue Bekanntfchaft nicht 


Weiter fortzufegen. "Ein Ungefähr führte uns 


bennoch zu wiederholtenmalen zufammen und 


'nun lernte ich bald die Schale von dem Kern, 


die Mufchel von der Perle unterfcheiden. 
un — — ſein Feuereifer fuͤr 
alles 
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alles Gute und Schoͤne, ſeine Anſpruchloſtgkeit, 
ſeine Verlaͤugnung alles Selbſtintereſſes, wo 
es der Erleichterung des Elends galt, ſeine 
unſchuldigen Traͤume von einer beſſern Welt, 
ſein großmuͤthiges Vergeſſen zugefuͤgter Belei— 
digungen, fein kindlicher Sinn für die einfa; 
hen Freuden der Natur und der Wiffenfchaf: 
ten, feine warme Innigkeit in der Mitthet; 
fung, dies alles zog mic) magnetifh an, feine 
tiefen Einfichten im Gebiet der. Heilkunde und 
der Philoſophie, erfüllten. mich mit Hochach⸗ 
tung und — wir wurden Freunde. Seit bie; 
fer Zeit verleßten wir mit einander manches 
Ständen, in ftiller Froͤhlichkeit, in lehrrei— 
der Unterhaltung hingebracht. Ich will es 
verfühen, mit leichten Pinfelftrihen, die 
freylich die Hand: des Juͤngers in der Kunft 
verrathen tverden, fein Konterfeh aufzuftellen.. 
Mutter Natur hatte ihn nichts Weniger 
als ſtiefmuͤtterlich ausgeftattet, An feinem 
Aeuſſern vermißte man. faft ganz das Charak⸗ 
teriftifche der Nachkommen Abraham. Er 
war von mittlerer. Statur und zartem Glie— 
derbau, der Mangel gummaftifcher Uebungen in 
der jugend. bewirkte, daß es feinem Körper 


an RER und Gelenkſamkeit fehlte. 
54 Mils 
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Milder Ernſt ruhte auf der Stirn, fein dunk⸗ 
les Auge funkelte und verrieth die rege Thaͤ— 
tigkeit ſeines Geiſtes, ſeine Wangen gluͤhten, 
ein ſanftes Laͤcheln umſchwebte oͤfters ſeinen 
Mund. Offenheit, das Siegel des Edelſinns 
und der Spott des Schurken, lag über fein 
Antliß verbreitete. Sein Spracorgan war 
wohltönend, fein Ausdruck rein, warm, ge⸗ 
wählt. Nichts von dem. fingenden Kauber; 
welch, dem gewöhnlichen Verraͤther der mei⸗ 
ſten Iſtaeliten. Raſtlos war die Wirkfamtete 
feines Seiftes, tiefer Scharfjinn, ruhiger For; 
ſchungsblick, feltene Abftraktionsgabe , confes 
quentes Denken, feurige Einbildungstraft und 
treues Gedaͤchtniß waren die hervorftechendften 
Eigenfchaften deſſelben. Wis, der fich fonft 
unter den Juden nicht ſelten findet, war ihm 
ein Fremdling: Mas er faßte, faßte er went: 
ger fchnell, als fett und gruͤndlich. War es 
aber einmal der Tafel feines gentalifchen Kopfes 
eingegraben, fo fiand es auch unausloͤſchlich 
und in feiner ganzen Folgenreihe da. Sein 
Herz war unfhuldig, guter. Eindrücke hochem⸗ 
pfänglich, heiter, theilnehmend, liebreich. Zus 
gend, Freundfchaft und Cosmopolitismus wa; 
sen für ihn —— Bedruͤckungen, Intriquen, 

Saunen; 
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Gaunerſtreiche, Kriechereyen, Mißbraͤuche der 
ſuͤßen Gaben des Bacchus und der paphiſchen 
Soͤttin verabſcheuungswuͤrdige Greuel. Die 
Natur hatte ihm, fo ſchien es mir, einen zu 
hohen Grad von Senſibilitat und zu wenig 
‚Kraft, fie zu ertragen, verliehen. Er gehörte . 
unter die Klaffe ber ‚glücklich s ungluͤcklichen 
Menſchen, ‚die in einer Stunde mehr denken 
und empfinden, als andere in einem Jahre. 
Eine koͤſtliche und zugleich traurige Mitgift! 
Sie ſchafft Freuden, die den kalten Seelen 
unbekannt ſind, aber auch Qualen, die ihre 
Vorſtellungen uͤberſteigen. Seine Lebensweiſe 
war hoͤchſt einfach, theils aus Neigung, theils 
durch die Schranken der aͤußern Umſtaͤnde be: 
engt. Ein eifriger Anhaͤnger Bromn?s zog 
er ein gutes Stuͤck gebratenes Fleiſch und eis 
nige Glaͤſer Rebenfaft allen übrigen Delika— 
teflen vor. Seine Kleidung und fein Zimmer 
trug ſehr oft dag Gepräge. einer (ich möchte 
ſagen) gelehrten Nachlaͤßigkeit. Anders, als 
mit einem Buche in der Hand einzuſchlafen, 
war ihm zur Unmoͤglichkeit geworden. In der 
Oekonomie war er ein Laie. Weit entfernt, ein 
unbefonnener eitler Verſchwender zu feyn, 
wußte er doc den wahren Werth. des Geldes, 
— 55 dieſes 
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dieſes — Neros aller Dinge, nicht zu 
ſchaͤtzen und daſſelbe nicht mit weiſer Spar⸗ 
ſamkeit zu gebrauchen. Allzu unintereſſirt beym 
Erwerben, allzu laͤßig beym Eintreiben, war 
er zu gutmüthig, um eine milde Spende zu 
verſagen, zu wenig Rechner, um ſeine Ausga⸗ 
be und Einnahme immer in Verhaͤltniß zu 
bringen. So’befand ſich der gute Liff mann 
oftmals in Verlegenheit, ohne gerade die dien⸗ 
lichſten Mittel zur Aufloͤſung derſelben zu er⸗ 
greifen. Einſt kam eine arme Frau zu ihm, 
die unter dem bleyernen Joch einer ungluͤckli⸗ 
chen Ehe feufzte und ihn um eine Kleine Uns 
terſtuͤtzung bat. Leider war Liff mann geras 
de von Geld entblößt. Unverholen. erklärte 
er, daß es ihm nicht an gutem Willen, ſondern 
nur an Kraft fehle, und fuchte fie auf eine 
andere Zeit zu vertröften. Flehentlich wieder 
holte die huͤlfsbeduͤrftige Gattin ihre Bitte, 
Thraͤnen riefelten über ihre Wangen. Länger 
Fonnte Liffmann nicht widerfichen. Tief 
gerührt eilte er in ein Nebengemach und gab 
der armen ein koſtbares Tafelgedeck aus der 
elterlichen Verlaſſenſchaft. — "Der Zirkel feis 
ner Frennde und genauern Bekannten war. fehr 


Hein. Lieber ſchloß er fih an Ehriften, als 
| an 


⸗ 
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an Juden an, weil er bey den letzteren mei⸗ 
ſtens zu wenig Beruͤhrungspunkte mit ſich fand. 
Prof. Murhard, als Mathematiker und 
durch ſeine Reiſen vortheilhaft bekannt, und 
ich pflogen mit ihm einen engern freundſchaft⸗ 
lichen Umgang. Ein junger Glaubensgenoſſe 
von Kopf und Energie, Iſaak Feiſt aus 
Bamberg, war ebenfalls durch das Band 
der Freundſchaft und Dankbarkeit mit ihm 
verkettet. Dieſer junge Mann aͤußerte einmal 
den Wunſch, Medicin zu ſtudiren; ſogleich er; 
bot ſich Liffmann, ſein Lehrer, ſein Rath⸗ 
geber, und mehr als das, zu werden. Daß 
er Wort hielt, daß er mehr leiſtete, als er 
verſprochen, iſt leicht zu denken. In ſocia⸗ 
len Verhaͤltniſſen war Liffmann ungemein 
dienſtfertig, beſcheiden, vertraͤglich, behutſam. 
Durchaus ungeſchickt auf dem großen Weltthea⸗ 
ter mit Erfolg eine Rolle zu ſpielen, war er 
ganz dazu geſchaffen, in der engern Sphaͤre 
der Haͤuslichkeit ein trefflicher, nuͤtzlich wirken⸗ 
der Mann zu ſeyn. Ein luftiger Stutzer oder 
eine radotirende Dame der eleganten Welt 
wuͤrde ſich in ſeiner Geſellſchaft ſchlecht gefallen 
haben; ernſte wiſſenſchaftliche Maͤnner, vor⸗ 
züglich wenn fie ſich für Heilkunde, Philoſophie 
| und 
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und Aeſthetik interefirten, gute, finnige, ziens 
tofe Frauen würden fie hingegen ganz behag⸗ 
ch gefunden haben. Alles legte er auf das 
Guͤnſtigſte aus und ließ fih einmal die Mos 
zalität einer Handlung nicht entſchuldigen, fo 
war er bemüht, fie als ein bloßes Verſehen 
darzuftellen. Einſt hatte er einen andern Arzt, 


der ihn zuerft gereizt, in einer plöglihen Auf⸗ 


wallung des Bluts einen Chatlatan ges 
nannt. Diefer drohte ihm mit einer Inju—⸗ 
rienklage. Liffmann war inzwiſchen falt ges 
worden. Reuevoll bot er unverzüglich beyde 


Hände zum gütlichen Vergleih, und er kam 


‚su Stande. — Rachſucht, Haß, Verlaͤum⸗ 
dung waren ihm uͤberhaupt Utopien. Selbſt 
bieder und wahr, zu ſpaͤt, und zwar ohne 
Mentor, gefuͤhrt auf den truͤgeriſchen labyrin⸗ 
thiſchen Schauplatz der Welt, war er zu vers 


trauensvoll, kannte er die Menfhen und die 


‚Falten ihres Herzens zu wenig, um nicht öfters 
ein Opfer ihrer Lift und Bosheit zu werden. 

"Mer nie fügt, : glaubt leicht, und wer nie hins 
tergeht, iſt mit feinem Vertrauen fein — 
hals. 


L 


Als Arzt wurde eifmann von PER | 


Patienten außerordentlich gefhäßt und geliebt, 
_ von 
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von manchen ſeiner Zunftgenoſſen beneidet und 
gefuͤrchtet. Seine Unverdroſſenheit, feine Un⸗ 
eigennuͤtzigkeit, feine Bedachtſamkeit, fein ſanf⸗ 
ter: theilnehmender Zuſpruch, fein unermuͤdli⸗ 
cher Eifer im Erforſchen und Naͤchdenken bilde⸗ 
ten ein Ganzes, das jedem Siechling Zutrauen 
einfloͤßte. Mehrere ſehr gluͤckliche Kuren ers 
warben ihm in Kurzem einen bedeutenden Ruf. 
Waͤre er mehr Mann don Welt geweſen, hätte 
er mit feinen uͤbrigen Vorzuͤgen einen hoͤhern 
Grad von Dreifitgteit "und Stade vereint; 
ich wette, er wuͤrde mehr als einen "alten 
Hippokrates /Sohn außer Cours geſetzt haben. 
Brownianer war er von ganzer Seele; laͤn⸗ 
gere vielſeitigere Erfahrungen haͤtten feinen 
Enthuſtaſmus fuͤr das Syſtem diefes beruͤhm 
| ten Dritten ohne Zweifel abgekühlt und man⸗ 
che ſeiner Anſichten und Urtheile unvermerkt 
modificirt. Seine Praxis wurde von Tage zu 
Täge größer; bey einer firengen Oekonomie 
wuͤrde er ſein hinlaͤngliches Auskommen gehabt 
haben. Auch erhielt er einen kleinen firen Zus 
wachs dadurch, nd er Arzt bey dem IBeiſchen 
beſru⸗t wurde. 

Als Gelehrter — —— zu 
den ſchoͤnſten Hoffnungen; ſein fruͤhzeitiger Tod 
—— | dat 
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Bat. die Ausführung manches nüßlichen literaͤ⸗ 
riſchen Plans. vereitelt, - Bey feinem brennens 
den. Eifer für die Wiſſenſchaften, bey: feinem 
faſt Geyfpiellofen Steiße, bey feinen Talenten 
und. eingefammelten, Kenntniffen: haͤtte er uns 
fehlbar nichts Mittelmaͤßiges geleiſtet. Als ihm: 
einſt einer feiner Freunde einen leifen Vorwurf, - 
darüber machte, daß er mit zu großem Auf⸗ 
wand von Zeit und Vermögen ſtudirt Habe, 
antwortete er: „Wer die Kun ſt der Kunſt we⸗ 
gen lernt, beſeitigt jede andere, Ruͤckſicht.“ — 
Seine Ideen zu einer neuen Darſtel⸗ 
lung des Browniſchen Syſtems, ſeine 
Abhandlungen und ‚der noch. zuletzt er— 
ſchienene Anfang einer mediciniſchen 
Zeitſchrift verrathen einen ſcharfſinnigen 
————— Beiöftenfe: ). Zu — 
u . A i blos 


8. m Eeiten dat ein — heltunſuer das 1 gie Selb des 
4A, Sdealiſmnus und Brownianiſmus ſo durchblickt und über: 
M ſchaut, ais unfer Bifmann. Seine Anhänglichfeit an 
a dieſes philoſophiſche Ehſtem der Arzneyfunde grengte an 
. Edwarmeird. Da} uber," womit er fh mebiis bei 
"Es bvie neuere Erregungotheorle aufzuweiſen gehabt häztes 


—7 ls Aehrinifinh Harinn: mit eintr Rinkbeit und 
3.4 0 


v 


— 


tiffmanı, 143 


blos um den Sedel zu füllen, dieß widerſtritt 
fhlechterdings feinen Principien. „Schrei 
Gen muß. man, -dieß war. eines feiner Lieblings⸗ 
mottos, ald wenn man ‘den Ruhm liebe, 
Leben aber, ald wenn er einem gleichgäls 
tig: fey!‘ Bein Styl war-edel, kräftig und 
correct ;. mitunter weitſchweifig. Seine Biblio⸗ 
thek war anfehnltch und:ausermählt. Kein gutes: 
Buch, das in feine Wiſſenſchaft einſchlug, durfte 
ihm fehlen. Der Anblick feiner Buͤcherſamm⸗ 
lung war für ihn eine unſchuldige Augenweide. 
Defters fagte er, mit einem laͤchelnden Seitens 
blick auf die gehaftreichen Auellen des Wiffens: 
— bin ich —— — Als er den 
— F zwey⸗ 
Wraciſion vorgetragen, die man in den Schriften mehre:! 
rer neuern Aerzte, die fich mit det Theorie der Heilkunde 
“= befchäftigen, oft nur gar zu ſeht vermißt. Det erſte Band 
des Buchs enthält die Phynologie, der zwepte der; 
— allgemeinen Theil der aUge meinen Pathpgenik., 
Der dritte ſollle den befondern Theil der augemei⸗ 
‚nen Pathogenie, der vierte den augemeinen Theil 
ber beſondetn Pathogenie und der fünfte den bes 
ſondern Theil der beſondern Pathogenie enthals 
ten. Ein Eyſtem ber Pathologie nach ihrem ganzer 
Umfange, den Gkundfägen der era) armißı 
Ipatte Bilimanın bereite unten der hen, 
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zweyten Theil feiner. Ideen herausgab, rieth 

ihm jemand, dieſes Buch den Großen der Va⸗ 
terſtadt zu widmen. „MNicht doch, war ſeine 
Antwort, vor. allen muß ih Schelling ein. 
Opfer der Dankbarkeit darbringen.: Er: war 
mein Lehrer! c— Me Scheling, Mars 
eus Herz, Baldinger, Trampel, Mi— 
haelis.und andern beruͤhmten Koryphaͤen 
der Literatur ſtand er in einem Briefwechſel, 
der fuͤr ihn hoͤchſt ſchmeichelhaft war. Als ſich 
in Kaſſel ein wohldenkender Kreis junger Leute 
juͤdiſcher Nation vereinigte, eine Geſell— 
ſchafſt der Humanitaͤt zu bilden, um ihre 
leidenden Mitbrüder mit ihrem eifernen: Ges 
ſchick zu verföhnen, ward Liffmann einftims 
mig zum Director gewählt... Ein unzweydeus 
tiges Merkmal, daß and. feine Glaubensge⸗ 
noſſen ſeinen Verdienften-allmählig mehr Ge: 
sechtigtett wiederfahten ließen! — Liffmann 
nahm: den Antrag an, redigirte die Geſetze 
und hielt mehrere Reden voll Nachdruck und 
Wauͤrde. In kurzer Zeit zaͤhlte die Societaͤt 
uͤber 80 Mitglieder, ſo daß jährlich eine ans 
fehntiche < Sunme zum Wohlthun verwendet 
werben tonnte. Politik und manche ‚andere 
intereffante Dranche. des menſchlichen Wiſſens 
war 
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war ihm eine wahre terra incögnita. Kaum 
wird man es glauben, daß er nicht einmal eine 
politifche Zeitung las. „Ich liebe das Neich 
der Sirene,” fagte.er, und damit mähnte er 
ſich entfchuldigt. Hierinn und in manchen ans 


dern Dingen zeigte fi eine gewiſſe Unbiege 


“ famteit, die aber fiher mehr aus Charakters 
feftigkett, ald aus Eigenfinn entfprang. Cos⸗ 
mopolit war er aus der Fülle feines Herzens. 
Die Reize der Poefie bezauberten ihn. Ein 
früheres Studium der hebräifhen Dichters 
werke hatte ihm hohen Pathos der Gedanken 
und des Ausdrufs zum Bedürfniß gemadt. 
Leber Religion dachte und fprach er mit dem 
fühnen Edelmurh eines Philoſophen. Voll⸗ 
tommen paßten auf ihn die Verfe von St. 
Evremond: 

De juftice et de charite 

Beaucoup plus que de penitence 

il compola [a piete. 
Nie würde er fih dem SJudatsmus gänzlich 
ergeben haben; nie fih haben bewegen laſſen, 
die Taufe anzunehmen. 

Im Sommer 1803 trat er in P. mit 
 Marviane H., einem gebildeten liebenswuͤr⸗ 
digen Franenzimmer, in.nähere Bekanntſchaft. 

Nekrol. XIX. Jabrb.III.8. K Ihre 
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Ihre koͤrperliche Anmuth im lieblichſten Ein 
Ztang mit ihrem hellen Kenntnißreichen Kopfe 
and ihrem Charakter voll Naivetaͤt, Sittfam 
#eit und Adel, ruͤhrte Liffmanns gefühlvoh 
led Herz mit der. Macht einer Sauberruthe, 
Er bat. um ihre Liebe und Hand und — ward 
erhoͤrt. Als Profaift war er weggegangen, 
als Dichter fehrte er wieder. Ein ununter 
brochener Briefwechſel füllte nun feine Erho— 
Zungsftunden aus. jede Antwort von der 
Sand der Geliebten bereitete ihm. ein neues 
Feſt, an dem ich bisweilen Cdoch exit: fpäteri 
hin) Theil nahm. Die Liebe war ihm. jet, 
in allem, was er fann und that, Sporn und 
Hebel, Martane die Achfe, um die fich alles 
drehte. Ihre Briefe, ich muß es geftehen, 
waren voll von Lichte und Wärme; mehrere 
von ihnen hätten den Druck verdient. Kinds 
lich freute er fich, ald er eines Tages Ewalds 
trefflihe Runft, ein gutes Mädchen, 
eine gute Gattin ıc zu werden, bey 
mir kennnen lernte. Ungeſaͤumt wurde dad 
Merk gekauft und nach P. gefandt. Ein dich— 
terifches Produkt, Tempel der freund 
fhaftlihen Liebe genannt, -zum Geſchenk 
für die Einziggeltebte: beftimmt,  entfproßte 
— FREE u | SE 
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beim Boden der zauberifchs maͤchtigſten der Lech 
denſchaften. Sapphiſche Glut und orientali— 
(her Schwung wechſeln darinn mit Ofſiani⸗ 
ſcher Staͤrke und Einfalt ab. Deſſen ungé— 
achtet iſt es kein Kunſtwerk, das die Fackel 
der Kritik verträgt; ſondern die ſchnelle Se; 
burt einer erhitzten Phantafie, einer liebetrun— 
fenen Seele. Eine Vignette ftellt das Hels 
ligthum dar: Merkwürdig: ift. es, daß dieſes 
ſchriftliche Denkmal noch fur; vor bem Anfarig 
feiner Krankheit ſeine Vollendung erreichte. ; 

Schon malte ihm Phantafus mit bluͤhen⸗ 
dern Farben die Zukunft; ſchon ſah er mit uns 
ruhiger Sehnfucht dem nahen Zeitpunkt entges 
gen, wo ihn Talaßius mit der wonnigen Braut 
feines Herzens auf ewig vereinigen wärde,. als 
eine plößliche Krankheit, durch eine aus Dienfts 
eifer vernachlaͤßigte Verkaͤltung zugezogen, ihn 
auf das Siechbett warf. Sobald ich feinen 
Unfall erfuhr, eilte ich zu ihm bin. Es war 
ein Abend in der Mitte des Novembers. Er 
wird mir immer unvergeflich feyn. Mit vers 


huͤlltem Haupte Ing Liff mann auf dem So 


pha; eim heftiges hitziges Fieber brannte im 
allen Gliedern; klaͤgliches Sewimmer ertönte, 
fo oft der Kopfſchmerz zunahm. Jeden etwas 
——— — K 2 ſreyen 
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freyen Augenblick benutzte er zum Reden. Er 
ſprach mit vieler Beſonnenheit und liſpelte 
unter andern: „Ihre Gegenwart iſt Balſam. 
Setzen Sie ſich mir gegen uͤber. — Ich ſchwebe 
in Lebensgefahr, fuhr er nach einer Pauſe fort, 
lange werd’ ih nicht leiden. Eine Gehirns 
entzändung oder ein Nervenfhlag — — ". 
Bey diefen. Worten verflummte er. 

Seine Krankheit ſchien fih eintgemal zu 
Iindern, um mit verdoppeltem Ungeſtuͤm toier 
der zu kommen. Bisweilen trieb feine Iymas 
gination ein wildes Saufelfpiel, das alle lachen 
machte; bisweilen war er ruhig und ernft, und 
differirte Über die wichtigſten Gegenftände mit 
thetorifcher Gewandtheit und logiſcher Eonfes 
quenz. Gott, Mariane und feine Freun— 
be festen feine Ideen am meiften in Kreislauf. 
Seinen Tod hielt er für unausbleiblich; doch 


entfuhr ihm mehrmals der Wunſch, fein Leben 


noch einige Zeit gefriftet zu fehen. Mit vollem 
Bewußtſeyn machte er mehrere Difpofitionen, 
die ihm beſchworen werden mußten. Dahin 
‚gehörte unter andern die, daß fein ‚, Tempel 
ber freundfchaftlichen Liebe, ein Pfand der 
innigften Treue, gleich nad) feinem Verfcheiden 
feiner Geliebten mit einem letzten Lebewohl 
— ! über 
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erbracht werden ſollte. Seine Aerzte waren 
der Oberhofratd Piderit und ber Hofrath 
Hunold. Feiſt, zwey junge Michel und 
fein. Srifeur, Sancrin, machten fi um feine 
Dflege Hochverdient, und achteten weder Zeit 
nah Strapazen, um jedem feiner Winke zus 
vorzukommen. "Viele angefehene Chriftens und 
Suden: Familien bezeugten; nicht blos durch 
"Worte, fondern aud) durch — RR ihre 

zaͤrtliche Theilnahme. F 
Indeſſen wurde ——— Suftänb tägs 
lich: kritiſcher, feine vulkaniſche Phantafie, bie 
helllodernde Flamme ber Liebe; der .nagende 
Wurm der Sorgen verzehrte Ihm und er bei 
ſchloß am 30. Nov. 1803 , um halbız Uhr des 
Morgens, im zıften Jahre feines Alters, an 
einer gänzlichen Erfchöpfung ber Kraͤfte, feine 
sühmliche Laufbahn. — Groß war der Schmerz 
aller derer, die ihn im Leben; kannten und ihn 
zu wuͤrdigen verftanden. Viele drängten ſich 
herzu und benetzten feinen ſtelet zaͤhnlichen 
Leichnam, in deſſen Antlis-fich eine ſokratiſche 
Ruhe und Sanftmuth ſpiegelte; mit Thraͤnen 
der tiefſten Empfindung, und — er war ihrer 
merth ! — Die GelehrtenRepublik verlor an 
er einen alias — ſein Vater⸗ | 
RE 83 land 
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fand ‘einen edlen Bürger, ſeine Nation einen 
Mann;'auf den fie ftolz ſeyn fonnte, ‚die Aerzte 
einen: verträglichen, friedliebenden Gehuͤlfen, 
Mariane den treuften Geliebten, feine Freunde 
einen biedern Freund. — Als man Kancrin 
eine Belohnung: iertheilen wollte, flug er fie 
großmuͤthig mitinaffen Augen aus und fagtes 
Was ich that, that ich aus Liebe und. Achtung. 
So etwas laſſe ich mir nicht bezahlen.” — 

Dirie Koͤrperhuͤlle des Verblichenen wurde 
am 1. Dect Nachmittags zur Erde beſtattet. 
Ein zahlreiches Gefolge, das nur durch ſein 
Geſchwirre den Eindruck ſtiller Trauer ſtoͤrte, 
begleiteteuſie. Es war ein ſchoͤner Tag, die 
Sonne ſtraͤlte in ihrem winterlichen Glanze. 
Auch ih: folgte. in einiger Ferne. Eine heiße 
Bähte.zitierte auf meiner Wange, als der Sarg 
verſchwand. Wie gut Liffmann war, fah 
man daraus, daß die Beſten aufs Befte, die 
Schlimmſten aufs Schlimmfte. vom ihm fpras 


chen In Frieden ruhe er’ im der Wiege des 


nweyten debons und ſeine Grasfcheift.Heiße: 
— Die — Fey ihm tetcht! | 
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— — Philoſophie, Rector, Profeſſor und 
Bibliothekar des k. Gymnaſiums zu Brieg, den 
gelehrten Geſellſchaft zu Frankfurt an der Oden 
und der lateiniſchen zu Jena Ehren⸗ 
Mitglied. 


Gh; d. 22. Märy 1135. 
‚Ben. vd 5. Jul. 1893. . 


» Ey . 





© heller hat es feinem fateinifchent Woͤrter⸗ 
buch und feiner: lateiniſchen Sprachlehre zu 
verdanken, daß ſein Name nicht blos unter dem‘ 
Gelehrten geehrt und beruͤhmt iſt, ſondern daß 
er auch von jedem Schulknaben gekannt und 
genannt wird. Und er bat ſich wirklich um’ 
die Lernenden wie um die Lehrer ſehrn verdient 
zemacht. Gaͤbe es daher unter uns einen Car 
hon der Graminatiker in der Art, wie ihn 
Ariſtophanes von Byzanz und Ar i ſt a rr 
chus in Alexandria Für die rlaſſtfchen Schrift⸗ 
ſteller der Griechen feſtſetzten, es muͤßte 
Schellern eine Ehrenſtelle in. ihm zu Theil 
werden. Wer das gruͤndliche Studium der 

alten Sprachen erleichtert und befoͤrdert der 
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leiftet ber formalen. Ausbildung. bes. Verſtandes 
Vorſchub, ebnet den Weg zum Studium ber 
‚ andern Sprachen und der Wiffenfchaften , und 
giebt und die Mittel in die Hand, die Eine 
ſichten und Mufter s Werte det großen Alten zu 
benutzen, welche die Barbaren verachten, weil 
ſie ſie nicht kennen. 

Da Schellers Verdienſt in feinen Schrifs 
ten liegt: fo-verliert das Publicum wenig, 
wenn es über fein Leben und feine Schickſale 
nicht ausführlich unterrichtet wird. Er ſelbſt 
Bat, einen Auffas über fein, Leben hinterlaſſen, 
der aber, bis jet wenigſtens, nicht im Druck 
erfhienen iſt. Was uͤber ihn von einem Coli 
legen gefhrteben worden, iſt freylich höchft mas 
ger und dürftig, kann ung aber doch zum Leite 
faden dienen m). 

‚She (ler war zu. low, — turſach⸗ 
ſiſchen Dorfe unweit der Stadt Dahme, wo 
fein Vater, der. Verf, einer Reiſe nach Lapps 
land, - ‚Prediger war, gebohren. In feinem 
fünften Sat — er ſqhen feinen Vater 
a ‚und 


kn) Denkmal des Sem. F J. G. Sche lers von Joh. 
Friedr. Ju ſt. Seuſer, ME RENNEN mn 
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and mit ihm faſt alles; denn ber Mutter blieb 
kein anderer Schatz als — ein Haͤuflein von 
neun Kindern: dennoch war ihr der Wunſch 
ihres verſtorbenen Gatten heilig, daß ſie den 
jüngfien Sohn — dieß war unſer Scheller 
— feiner Faͤhigkeiten wegen, ſtudiren laſſen 
moͤchte. Sie zog zuerſt nach Dahme, hier⸗ 

auf. nach Weißenfels:, von dort nach Apolda 
im Herzogthum Weimar. . Er befüchte die 
Schulen dieſer Städte, aber der eigentliche 
Grund zu feiner Ausbildung wurde von dent 
Nector Schneegaß in Apolda gelegt; einen 
Mann, der, bey einen lächerlihen Cynismus 
in feinem Aeußern, das Griechiſch und Lateis 
nifche nad) einer guten und leichten: Methode 
lehrte, Luft und Liebe dafuͤr einzufläßen wußte, 

und -die Liebe und Hochachtung aller feiner 
Schuͤler, fo wie Schellers befaß, der feiner 
noch in feinen Schriften dankbar gedentt. Mit 
Wehmuth fah er fich der Leitung diefed Manı 
nes. enteiffen, als feine: Mutter 1747 nach Eis 
ſenberg im Herzogthum Altenburg zog, wo et 
das Lyceum beſuchte, aber fo wenig Erſatz 
fand, daß er. eher zuruͤck als vorwärts ging: 
Doch im J. 1752 ward Ihm das Gluͤck zu Theil, 
“unter die Alumnen der Thomas⸗Schule in 
85 Leipzig, 
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Leipzig, deren Zierden damals Ernefit dnb 
Fiſcher waren, aufgenommen zu werdeni 
Unter ſolchen Lehrern, unterſtuͤtzt von Dem bes 

| ſten Hülfsmitteln der:claffifhen Literatur, ventr 
wicelte.er fih ſchnell und faßte bald eine ent: 
ſchiedne Vorliebe für die. Humanioren. Am 
meiften-wurde .er duch. Erneſti's Unterricht 
angezögen und von: — und Ge⸗ 
wogenheit belohnt. er. u 

Vom J. 1757 — 60: ſtudirte er in deipni 
Philologie in. Verbindung mit der Theologie, 
Sein vorzuͤglichſter Lehrer: blieb auch hier Er⸗ 
neſt i. Hoͤchſt duͤrftig und druͤckend war ſeine 
gkonomiſche Lage, die er aber durch Unterricht/ 
welchen er.gab, und durch andere litetariſche 
Arbeiten ertraͤglicher machte. Im J. 1760 
ſchrieb er feine erſte Abhandlung: de hiſto⸗ 
riae antiquae utilitate. Zwey lateiniſche· Sa⸗ 
tyren ‚von. Klotz brachten ihn dermaßen in 
Harniſch, daß er gegen dieſen, wiewohl er ſein 
akademiſcher Freund war, ſchrieb. Fomnmium 
in quo, praeter caetera, Genius Seculi cum 
Moribus eruditorum vapulat. 1761. Nat 
turlich, daß der ernſte, trockne, ſolide Gram 
wattter dem — ſendeinden Bit des 
re I ne philo⸗ 
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Hitofngifchen Elegant feinen rehten Geſchmae 
abgewinnen konnte. 

Im J. 1761 nahm er den Ruf ale: Reetot 
des Lveeums zu Lübben: in. ‚der Nieder ⸗Lauſitz 
an, wo er zehn Jahre ein uͤberaus thaͤtiges 
feben führte, indem er, außer feinen Amer 
Stunden, täglih 9 — ro Privars Stunden 
gab, jährlich: verfchledenemal zu predigen hatt 
te, mehrere Programmen und feine „ Anlets 
tung, die alten lat.«Schriftfteller philolägifch 
und Eritifch zu erklären: und den Cicero gehoͤ— 
tig nachzuahmen, nebſt einem Anhange von 
einer. ähnlichen Lehrart in der griech.. und hir 
bräifhen Sprache. ‘: Halle 1770. Zweyte ver 
mehrte und verbeflerte: Aufl. 1783, :fchrich, 
Klotz, der feinem Freund das gegen ihn ger 
richtete Somnium nicht nachtrug, fuͤhrte dieſe 
„Anleitung?“ durch eine Vorrede ins Publi⸗ 
cum ein, und half ihn vielleicht dadurch, da 
fein Name: damals viel galt, die] gute Aufnah⸗ 
me vorbereiten, die fie im Publichm: fand; 
Doch ſie mar ſchon durch fich ſelbſt ſo geelgen⸗ 
ſchaftet, fuͤt jene Zeit Aufſehn zu erregen; ſie 
verrieth den ſelbſtdenkenden Lehrer der: alten 
Literatur, der, dem Schlendrian entſagend, 
de — für ein grundlicheres und weniger 

_ eins 
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einfeitiges Studium ber Alten brach und eine 

Menge fruchtbare Winke und Bemerkungen 
Sber den Geift der Tat. Sprache einftveute, 
bie gewiß zu unferm zweckmaͤßigern Studiums 
- der R. Literatur das ihrige beygetragen haben. 
Diefe Schrift war. es denn auch, die Schels 
Lers: Namen zuerft über feinen befchränkten 
Wirkungs s Kreis heransführte, und bie das 
Dresdner Ober «Confiftorium veranlaßte , ihn, 
. da eben das Rectorat an der dortigen Creutz⸗ 
ſchule erledigt worden war, zur Haltung einer 
Mrobelection nach Dresden fommen zu laſſen⸗ 
Mittlerweile erhielt er aber durch Zedlitz, 
der ebenfalls -auf:den denkenden Schulmann 
aufmerkfam geworden war, 1771 den Ruf als 
Hector am k. Gymnaſium zu Brieg, Rn 
er annahm. 

Dieſer Stelle ſtand er bis an ſein Ende, 
— an 32 Jahre, vor. Er ſchraͤnkte ſich in 
feinen Schularbeiten auf einige wenige Fächer, 
meiſt auf das Lateinifche, ein, fchrieb. eine Mens 
ge Programmen, die fich großentheils auf die 
Angelegenheiten des Schuls und Erziehungs 
Weſens bezogen, und führte im Uebrigen ein 
ſtilles, eingezogenes, ſeinen literariſchen Ge⸗ 
Myäften gewidmetes Leben. Wiewohl er als 
Tr | Rector 
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Hector das Seinige vedlich that, fo tft doch 
wohl fein Werth als Haupt einer Schulanftait 
und als Lehrer ſelbſt nicht allzuhoch anzufchlas 
gen; an der Gabe eines angenehmen Bortras 
ges fehlte es ihm, und der Geiſt und Webers ' 
blick, der zur Organtfirung und Leitung eines 
umfaffenden Ganzen gehört, war ihm mwohl 
auch nicht gegeben. Man fühlte längft, daß 
das Gymnaſium zu Brieg eine Umgeftaltung 
bedärfe; diefe wurde ihm 1792, fo -viel wir 
wiſſen, HDauptfächlih nah einem vom Prof, 
Schummel entworfenen Plan gegeben, und 
fur; vor Schellers Tode war: man mit 
neuen eränderungen und Verbeſſerungen, 
die indeflen nothwendig geworden waren, bes 

ſchaͤftigt 
Deſto ausgezeichneter ſind ſeine Berdienfte 
um das grammatifhe Studium der Alten, bie 
er ſich durch diejenigen Werke erwarb, welche 
er während der jahre, da er in Brieg lebte, 
ausarbeitete. Wir Haben fehon bemerkt, daß 
er nichts weniger als Nachbeter war ; er zeichs 
nete fih vor mehrern Schülern jenes großen - 
Mannes aus, die das von ihm Ueberkommene 
wie ein Heiligehum anfahen, ohne etwas davon 
‚ dder. hinzuzuthun, und er wagte es, zu einer 
Zeit, 
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Zeit, wo noch das Aurb⸗ ige unbedingt von 
Erneſti galt, in vielen Puncten andter 
Meynung zu ſeyn, ihm in der Lehre von den 
&onfecutio ternporum zu widerſprechen, an 
beffen- allgemein gepriefener clovis Cicero» 
hiana verfchiedne Ausftellungen zumachen und 
_ Manche Grundſaͤtze, nah welden Ernefti 
bey der Bearbeitung der Ciceronifchen Werte 
verfahren war, fo wie deffen Verbeſſerungen 
einzelner Stellen, in Anſpruch zu nehmen 
Dieß geſchah unter andern in Schellerg ob: 
fervationes in feriptores- quosdam. 1785. 
War der feflellofe Geiſt und der Freymutd; 
den er hier bewies; zu loben," fo fehlte er doch 
wenigſtens in der Form, und anſtatt daf et 
einen Mann von folher Bedeutung, mit dem 
er überdem einſt in fo genauen. Verhaͤltniſſen 
geſtanden hatte, immer mit Achtung und 
Schonung haͤtte behandeln muͤſſen, ſpielte er 
bey aller Gelegenheit die Rolle eines Erneftis 
Mafttr und zog ſich dadurch von vielen Seh 
Xen, auch von billigen Nicht-Erneſtinianern, 
gerechten Tadel zu, um fo mehr, ‚da auch er 
fi, ‚von Partheylichkeit verleitet, in feinen 
Teititen uͤber — — ig zu 
- Be a ee Schul⸗ 
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Schulden kommen ließ, manche einfeitige Saͤtze 
annahm. und in feinen Konjecturen und Erf 
sungen nicht immer vom hi Gluͤck — 
wurde. 

Er hatte viel aber die lateiniſche Sprache, 
ee Art, Quellen, Ausbildung und Umwand⸗ 
lungen, überhaupt über alles, was fie betrifft, 
gedacht und geforfcht; er war einer der Erſten 
unfrer- Gelehrten, der das Vorurtheil, als 
wenn nur die R. Schriftfteller des fogenanns 
ten. goldnen Zeitalterd oder gar nur Cicero, 
gut Latein gefchrieben hätten, zerſtoͤren half, 
der dem Styl und der Sprache der fpätern M 
Schriftfteller volle Gerechtigkeit wiederfahren 
ließ, und der die Schönheit des Vortrags 
nicht in den einzelnen- Wörtern, fondern in der 
Art ihres Gebrauchs und threr ‚Verbindung 
ſuchte, wie er- dieß vorzüglich in den Vorres 
den zum ‚großen Wörterbuch ausgeführt hat. 
„Durch die Verbindung, fagt er bier, erhals 
ten die Wörter die Schönheit, den Schmud, 
die Anmuth, die und entzückt.“ So viel 
Wahres in allen diefen Bemerkungen Tag, ſo 
ſcheint es doch nicht geldugnet werden zu koͤn⸗ 
hen, daß er in feinen Raͤſonnements über diefe 
1— Gegen⸗ 


Et Säeten Be 


Segenftänbe, — aberttieb, obder zu all⸗ 
gemein und, unbeſtimmt faßt. Auch die Wor⸗ 
ter einzeln betrachtet, koͤnnen mehr oder weni⸗ 
ger Werth, Schönheit, Vollkonimenheit ha⸗ 
ben, je nachdem fie nach der Analogte ausge⸗ 
prägt find, den Begriff, den fie bezeichnen 
. follen, deutlich und voltftändig ausdrüden, und 
endlich ſich durch Wohllaut auszeichnen. Wenn 
Scheller eifernd behauptet, daß die Wörter 
insgemein. (ein Lieblingsausdruc von ihm) 
‚Erfindung des Pöbels find, und daß ja. auch 
Cicero, Eäfar ıc feine andre Wörter als 
ſolche, die. man zu ihrer Zeit geredet, -habe.ges 
brauchen können, weil fie fonft ausgelacht oder 
nicht verftanden worden wären : fo bedachte er 
nicht, daß wenigſtens ein ſehr betraͤchtlicher 
Theil der Sprache, der Kunft s und wiſſen— 
fhaftliche, den wir mehr ald die Sprache deg 
gemeinen Lebens in Latium kennen, von den 
Gelehrten, und nicht von dem Pöbel, ausges 
bildet, und daß.namentlich Cicero erft eine 
philofophifhe, zum. Theil auch thetorifche 
Sprache nach der Analogte der Sriechifchen 
fhuf. Noch mehr, der Schriftfteller braucht 
auch da, Ivo er von nichtgelehrten Segenftäns 
r | den 


— 
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den handelt, die von dem: gemeinen Haufen 
erfundnen oder gebrauchten Wörter nicht ohne 
Unterfchied, fondern-er wirft das platte, uͤbel⸗ 
Hingende, unregelmäßig gebildete , ſchwanken⸗ 
de aus und nimmt blos das mit einem guten 
Sepräge verfehene in die Buchfpradhe auf. 
Was follen wir von Schellerg lateiniſchen 
Wörterbüchern. fagen? Sie find in den Hans 
den aller Studirenden, und werden nad) Vers 
dienft und Wuͤrdigkeit gefhäßt. In ihnen 
hat ih Scheller dauerhafte Denkmale fets 
nes Ruhms geſetzt. Nach dem kleinen latein. 
Woͤrterbuch 1779, welches noch zweymal in 
verbeſſerter Geſtalt aufgelegt wurde 1780, 
1790, und an die Stelle von Cellarius Tas 
fhen » Wörterbuch trat, erfchien das „Aus⸗ 
führlihe und möglichft vollftändige lateinifchs 
deutfche und deutfch slateinifche Lericon, zum 
Behufe der Erklärung. der Alten und Uebung 
in der lat. Sprache“ zuerft 1783 in 3 Bäns 


den, dann umgearbeitet 1988, 1789 in 4 Bäns 


den, von welchen beyden Ausgaben auch Aus—⸗ 


zuͤge 1791 und 1796 herauskamen, und erſt nach 


dem Tode des Verf. trat die dritte, zu einem 
vollftändigern und ausführlihern Werk über 
Naekrol. XIX, Jahrh. II.B. L den 
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den ganzen Tateinifhen Sprachſchatz umge⸗ 
ſchaffne Ausgabe in 7 Baͤnden ans Licht. Es 
war ein beſondres Glück, daß das ganze Mſept., 
die Vorrede nicht ausgeſchloſſen, ſchon in den 
Haͤnden des Verlegers war, als der Tod den 
Verf. abrief. Stolz kann und muß die teuts 
fche Nation auf ein Werk feyn, wie es feine 
andre in diefer Art aufzumweifen hat. Selbſt 
dte Holländer ließen eine Treye Ueberſetzung 
davon durch Ruhnkenius veranflalten, wels 
he diefer aber mehr unter feinen Namen 
ſcheint haben beforgen zu laſſen, als daß er 
ſelbſt viel dafür gethan haben follte. Daher 
Scheller von diefer hollaͤndiſchen Bearbeis 
tung wenig oder gar Beinen Vortheil für die 
neuefte Ausgabe "feines Wörterbuchs ziehen 
tonnte. Gleiches Gluͤck mahte Schellers 
„lateiniſche Sprachlehre“ fowohl die „aus⸗ 
fuͤhrliche,“ wovon die erſte Ausgabe 1779, 
die vierte 1803 erfhien, als die ‚, kurzgefaßs 
te,“ wovon die erfte 1780, die dritte 1785 
heraustam. ° Nur an der Bröderfchen 
Sprachlehre fand fie eine Nebenbuhlerin, wels 
che ihr in den Testen Jahren einen Abbruch zu 
ehun ſchien. Endlich muͤſſen wir noch eines 
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der ausgearbeiteſten Werke Schellers erwaͤh— 
nen, welches er als eine Fortſetzung und weis 
tere Ausführung ſeiner, Anleitung, dle alten 
latein. Schriftſteller zu erklären,” angeſehen 
wiſſen wollte. Praecepta ſtili bene latini, 
in primis Ciceroniani, ſeu eloquentiae ro- 
manae, quatenus haec noſtris temporibus 
in dicendo et feribendo uſurpari poteſt.“ 
2Bde. 1778. zweyte Ausgabe 1784. dritte 
1797, wovon and) ein Auszug in zwey Ausga⸗ 
ben erfchien:. Compendium praeceptorum 
ftili bene latini. &o- fehr der Verf. critiſcher 
Kenner der Iateinifchen Sprache, ſelbſt feiner 
Mutterfprache war, über welche er feine Bes 
merkungen in verfchtednen Gelegenheitsfchrif; 
ten vorlegte, fo ſchrieb er doch nicht ſchoͤn. 
Sein lateiniſcher Styl war forrect, aber ohne 
Reiz und Leben, und fein deutfcher Ausdruck 
hatte noch etwas von dem altwäterifchen Deutfch 
der Schule, in der er fich gebildet hatte. _ Ein 
vollftändiges Verzeichniß feiner Schriften giebt 
Meufel und Heufer’s Denkſchrift. 

Was fih Scheller immer gewuͤnſcht hat— 
te, einen fanften, ſchnellen Tod, das ging bey 
ihm in Erfüllung, Nach einem Leben voll der 
—— — ange⸗ 
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angeſtrengteſten Thaͤtigkeit, die hoͤchſt· ſelten 
durch Krankheit war unterbrochen worden, 
ſtarb er den 5. Julius 1803, nad) einer Krank⸗ 
heit einiger Tage, beweint von. Allen, die er 
liebte und von denen er geliebt war, feiner 
Gattin und feinem Sohn, preuß. Reg., Conf. 
und Pupillen s Rath in Kalifh, dem einzig 
übrig gebliebenen von fünf Kindern, und von 
feinen Übrigen Freunden und Schülern. Ein 
feyerliches Leichenbegängniß druͤckte die Geſin⸗ 
nungen aus, die man fuͤr ihn hegte. Er ruhe 

ſanft von ſeiner Arbeit. | 
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Joh. Ernft Wichmann, 


Koͤnigl. Großbritanniſcher Feibarzt zu Hannover, 
Mitglied der K. Societaͤt der Wiſſ. zu Göttingen 
und anderer gelehrren Geſellſchaften, 


geb. d. 10, May 1740, 
geft. d. II. Jun. 1802 m), 





Fr och zu gut find mie im Andenken die aͤngſt⸗ 
lichen, theilncehmenden Fragen nah Wich— 
manns Befinden, fo lange er lebte und krank 
war. Noch) fehe ich den Ausdruck des Schrecks 

ea und 


m) Das MWichtigfte, was bier über Wichmann gegeben 
wird / ift aus der Feder des Hrn. Hofmedicus Rode: 
mann in Hannover, der unter dem Druck der Zeit: 
umftände fein Vorhaben, iiber den Verewigten zu ſchrei⸗ 

ben, aufgab, und ſeine Materialien oder den erſten un⸗ 
ausgebildeten Entwurf einer Denkſchrift zum beliebigen 
Gebrauch für den Nekrolog überließ, von deſſen Heraus; 
geber er um Denträge zu Wich manns Biographie 
war erfucht worden. Der Zugabe vermijchter Bemer- 
fungen hat man auch einige Worte ded Andenkens über 
Wichmanns verſtorbene Gattin und ſeinen Bruder, 
den Prediger in Celle, eingewebt, wie ſie dem — ſein 
Gefühl und fein Herz eingaben. 


⸗ 
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und inniger Trauer, mit der man die Nach⸗ 
richt von ſeinem Tode empfing, die man Eini⸗ 
gen ſelbſt verheelen mußte. Auch buͤrgt der 
hier geaͤußerte Wunſch, das Naͤhere von ſeinem 
Leben zu erfahren, fo wie die auswärtigen Ans 
fragen, dafür, dab Wihmann ein Gegens 
fand des Publikums fen, für den es fich leb⸗ 
Haft interefiet, von demves ſich gerne werde 
unterhalten laflen. 

Bielleicht follte ich es einer andern 
überlaffen, die bey mehrerer: Geuͤbtheit in die⸗ 
ſer Art von Zeichnung die einzelnen Zuͤge mehr 
getrennt und ſchaͤrfer dargeſtellt haͤtte. Allein 
Wichmann war keiner von den ſelbſtgefaͤlli⸗ 
gen Schwaͤtzern, die viel von ſich ſelbſt reden 
und erzählen. Daher wiſſen Wenige, die viel; 
letcht feinen Werth unpartheyifcher und Eritis 
fher beleuchtet Haben würden, als ich es kann, 
den Zufammenhang feines Schickſals, die Mos | 
tive feiner Handlungen fo gut ale ich, dem ein 
faft täglicher Umgang und andere Verhältniffe 
den nähern Weg zu feinem Herzen und zu fets 
nen Neminifcenzen geftatteten, ob ich gleich 
felöft beklagen muß, viel weniger unterrichtet 
zu feyn, als id) es wuͤnſche, weil die Unterhal: 
tung mit ihm fo fhwer fiel. Indeſſen Hoffe 

| ich, 
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ih, wird man das Gemälde, das ich, won Ihm 
gebe, treu genug finden, um das thenre Ort; 


ginal, das wir leider: entbehren müflen, darin 


‚wieder zu erkennen. Die Nüdficht, daß id) 
von einem. nahen Verwandten reden muß, 
dem id) unendlich große Verbindlichkeiten habe, 


fol meine Feder weder von der Aufzeichnung 


feiner Vorzüge, noch feiner So wachen a 
Halten. .. 

Wichmann war der Sohn des. Hof · Chi⸗ 
rurgus Wichmaun in Hannover und im J. 
1740 geboren. Seine Mutter, die Tochter 
des Superintendenten Lodemann zu Oftes 
rode, war äußerft gefund, und eine Frau von 
dem beften, wohlwollendfien Herzen, die auf 
die Eörperlihe Erziehung ihrer Kinder, und 
namentlich ihres Ernft, alle Sorgfalt anges 
wandt haben wird, durd) die jedoch die von dem 
Vater angeerbte.zärtlichere Conſtitution viels 
leicht nur noch mehr verzärtelt worden ift, 
wozu der fpät anhaltende firenge Winter des 
Jahrs, in welchem unſer Wich mann geboren 
ward, noch beſondere Veranlaſſung in Ruͤck⸗ 

ſicht feiner dargeboten haben mag. Gewiß iſt 
es, daß er von ſeiner fruͤheſten Jugend an eine 
delikate Geſundheit hatte. Vielleicht war es 
24 mehr 


* 
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mehr hierinn als in andern pſychologiſchen Ur⸗ 
ſachen gegruͤndet, daß er früh einen entſchie⸗ | 
‘denen Hang zu flillen ungefiötten PINS | 
gen und Widerwillen gegen die rauſchenden 
‚Spiele feiner: Gefpielen aͤußerte, von ihnen 
ſich fort zu feinen Büchern oder zur Einfamm 
fung und Anordnung feiner kleinen Naturaliens 
fammlung ſchlich. 

Vater und Mutter ferien ſich des Ernfts 
ihres Sohnes, und ahneten von jeher, daf 
er einmal ein großer Mann werden würde, 
Fleiß, Wißbegierde und Skepſis zeichneten ihn 
wirklich fchon früh aus. Leider hatten feine 
Xeltern keinen Begriff von planmäßiger Ent 
wicelung der Geifteskräfte, fondern hofften 
getroft, nach dem damals herrſchenden Schlens 
drian: alles werde fih von felbft finden. — 
So ward Wihmann nad väterlicher Weife 
auf die lateinifhe Schule feiner Vaterſtadt ge 
fchickt, wo er indefien höher nicht „ als in Ter— 
ttam hinaufruͤckte. Dann nahm fein Vater 
einen eigenen Lehrer ins Haus, und felbft von 
wiffenfchaftlicher Bildung entblößt, mochte er 
. glauben, nun für alles geforgt zu haben, da 
doch in der That nichts gefchehen war, indem 
der Lehrer ein unwiſſender träger Mann war. 
— 04 Ein 


Bgm. af 


Ein Magiſter Schmid t, der damals in Han⸗ 
nover lebte, unternahm es dann, die Luͤcken 
in ſeinem Unterrichte auszufuͤllen. Durch die⸗ 
fen lernte er gründlich Latein. So vorbereks 
tet wurde er von feinem Vater nach Bremen 
geſchickt, wo ihm fein Aufenthalt. auf dem 
Lyceum, welches damals wegen gründlichen 
Sprachunterrichts berühmt war, ferner ſehr 
nuͤtzlich geweſen ſeyn wird. 

Seine Beſtimmung war vom Anfange an, 
die Medicin zu ſtudiren. Nur kurze Zeit 
ſcheint fein Vater die Abſicht gehabt zu haben; 
einen Chirurgus.oder vielmehr Feldfcheerer aus 
ihm zu bilden, da er ihn einmal anhieft, auf 
dem Waifenhaufe in Hannover die Bärte der 
alten Froͤbener zu kappen und das — 
zu lernen. 
Naͤchdem er die Schule verlaſſen, — 
er 1758 eine Excurſion zum Kriegshoſpital bey 
Meurs, wo er doch nicht Über einige Monate 
blieb, weil ihm das tumultuarifche Leben das 
felö nicht. gefiel. - Zu. Oftern. 1759 ging et 
nach Göttingen. Hier fudirte er unter Brens 
del, Rudolph Vogel und Nöderer mit 
großem Fleiße. Leider aber traf der fiebens 
jährige Krieg in diefe Periode, der, ‚wie alle 

% 5 ſeine 
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ſeine Bruͤber, den Muſen nicht hold war, oft 
Ferien veranlaßte, und nur ein rhapſodiſches 
tumultuariſches Studium moͤglich machte. So 
klagte er beſonders über den Abgang des ana 
tomifchen Unterrichts, den er mittelſt ſeines 
etfernen Fleißes duch Bücher und Kupfer zu 
erſetzen ſuchte. Rudolph Vogel war es 
Hefonders, an den er ſich hielt, oßgleih Wags 
Ters Freundfchaft ihn zu Nöderer hätte 
ziehen können. Wrisberg und Ridter 
waren feine Freunde und wetteiferten mit ihm 
im Studiren n). Im 3. 1762 nahm er die 
medicinifche Doctorwärde an. - Seine Inau⸗ 
guraldiffertation ©), die er ſelbſt verfertigt, 
unter Vogels Vorſitze vertheidigte, eriveckte 
fhon eine gute Erwartung von tim. Eine 
andere, die über denfelden Gegenftand zu DB üs 
zow erfchien, ſtand ihr, nad) Vogels _ 
niffe, weit nad). 

Nach geendigten Untverfitätsjahren — 
er krank nach Hannover zuruͤck, wo er einen 
Sommer zubrachte, und dann im Herbſt 1763 

nad 


n) In der Ballhornſchen Schrift wird auch der berühmtte 
Hensler ald fein afadentifcher Sreund genannt. 
0) de. yenenis. — 
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nach Parig reiſete, wo auch fein Vater ein Jahr 
lang gewefen war. Er genof dabey, wie dies 
fer, der linterfiüßung der Regierung... Indeß 
war er mit Paris in Beziehung auf den Zweck 
feines dortigen Aufenthalts, nicht fonderlich 
zufrieden. Zwar fand er hier für den Unter⸗ 
richt in der Chirurgie gut geforge, hingegen 
für die übrige Arzneywiſſenſchaft, der er fich 
faſt ausſchließlich widmete, war hier wenig 
zu gewinnen. 

Er ſſparte daher fo viel er nur immer eenn⸗ 
te, um von hier nach London gehen zu können, 
Hier fam er im Fruͤhjahr 1764 an, und fand 
reichliche Nahrung für feine Wißbegierde. Die 
großen KHofpitäler boten ihm hinlängliche Ges 
fegenheit dar, mit dem praftifchen Seifte der 
englifchen Arzneyfunde vertraut zu werden, 
und was ihm etwa fo noch entging, dag erfeßs 
te der Umgang mit Gelehrten feines Fachs — 
unter denen PDringle vorzüglid genannt zu 
werden verdient, mit dem er eine wahre 
Freundſchaft knuͤpfte, die beyde durch fernern 
Briefwechfel unterhielten. Der Hanndverifche 
Minifier von Behr in London ſchenkte ihm 
fein Wohlwollen auf eine recht auffallende und 
ihm ſehr nügliche Weife, Nicht nur empfahl 
127 
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er ihn zuerft an Pringle, und. verfhaffte 


ihm den Eintritt in ein und das andere Hofr 
pital, fondern, als Wihmann fein Geid 


aufgezehrt hatte, und nun wehmuͤthig fam, fich 
ben dem Minifter zu’beurlauben, beftellte ihn 


hdieſer auf den andern Tag wieder zu fih und 


legte ihm, da er kam, die unerwartete Alters 
native vor: ob er wieder als Hofmebicus fos 
gleich zurückkehren, oder 100 Thaler empfan⸗ 
gen wolle, um länger in London bleiben zu koͤn⸗ 
nen. Wihmann wählte aus Liebe zur Wiſſen⸗ 
Schaft ohne Bedenken das kegte. — Ein Schritt, 


den er wohl Urſache gehabt hätte, zu bedauren, 


wenn feine Kunſt ihm nicht Über alles gegan⸗ 
gen wäre; denn, nun ward er früher nicht, 
als 1767 zum Hofmedicus befördert, und zwar 


ohne Gehalt zu befommen. Eben fo uners - 


wartet überrafchte ihn einft die Gewogenheit 


des Mintfters auf eine andere Weiſe. Diefer, 


welcher ihn öfters zur Tafel lud, mochte mit 


der Sarderode feines Gaſtes nicht ganz zus 


frieden ſeyn, der auf Kleider nit viel aufs 
zuwenden, hatte. Kinftmals erfchien uners 
wartet ein Schneider, nöthigte den hefremdes - 
ten Wich mann, Tuch zum Kleide auszuwaͤh⸗ 
un- und brachte es ihm fertig wieder, ohne 

ſagen 
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fagen zu wollen oder zu koͤnnen, auf weſſen 
Befehl. Wihmann errierh ;indeffen feinen 
Gönner richtig und flättete dem Miniſter ſei⸗ 
nen Dank ab, der ihn auch annahm. : : 
. - Sn England felbft legte er den: Grund zu 
feiner Hochachtung für-die englifche Medicin, 
die er bis an das Ende feines Lebens beybei 
halten hat, ſo wie er dagegen nie einige Ach⸗ 
tung für die Ban en he hat falten 
fönnen. | 

Gegen das Ende des Jahrs 1764 u er 
Aber Holland nach- Hannover zuruͤck, mo er fich 
nun firiete, und fehle. eigentlich — 
Laufbahn begann. | 
Sein Vater war bereits 1762 — 
Er nahm nun feine Mutter und Schweſter zu 
fi) und lebte anfangs fehr eingefihränft, wie 
es fih erwarten läßt, da Werlhofs Glanz 
Damals jeden andern Arzt in Schatten ſetzte. 

Des Minifters von Behr Empfehluns 
gen, liefen ihn indeflen vom Anfange nicht uns 
bemerkte, wofür er felbft auch durch einige 96; 
haltreiche Auffäße im Hannoͤverſ. Magazin, 
und durch gutgerathene Ueberfegungen einiger 
vorzäglihen Englifchen Schriften von Monro 
forgte, und Werlhof gab ihm mannichfaltts 

* ge 
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ge Bereife feiner Achtung und Freundfchaft, 
Da ihm bald' die Sorge für die armen Stadt: 
Kranken und für das Waifenhaus übertragen 
wurde: fo hatte er zugleich Gelegenheit, ſei— 
nen Fleiß und feine Sefchieklichkeit zu zeigen. 
Er that dieſes mit der ihm eigenen Energie fo 
fehr, daß bald auch Kranke von Bedeutung 
fi an ihn wendeten, und als num vollends 
Werlhof 1767 ſtarb, vermehrte fih fein 
Wirkungskreis fo wie fein Ruf ausnehmend. 
Noch in demfelben Jahre ward er Hofmedicus. 
Um das Jahr 1769 kraͤnkelte Wichmann, 
warf zuweilen Blut aut wenn er, um Kranke | 
auf dem Sande zu fehen, zu Pferde fih erhigt 
Hatte, und hielt fich ſelbſt damals ſchon für 
einen Eandidaten der Lungenſucht. Im Jahr 
3770 erhielt er von der Regierung den Auf: 
‚trag, die im Celle’fchen ausgebrochene Kribbels 
krankheit an Ort und Stelle zu: unterfuchen; 
die er nicht ſowohl dem Muttertorne- als dem 
überhaupt verdorbenen Noggen , und dem dar—⸗ 
aus gebacdenen unverdaulihen Brodt beymaß 
(Siehe feinen lehrreichen Beytrag zur Geſchich⸗ 
te der Kribbelkrankheit. 1770. Vermifchte 
Schriften, 1799.) Im J. 1775 gab er Werk 
hofs Werke Heraus, wodurch er vorzüglich 
aus 
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auswärts zuerft bekannt wurde. Spaͤterhin 
1782 beforgte er eben diefem verehrten Lehrer 
und Freünde ein marmörnes Denkmahl, welr 
des, durch verfchtedene Beyträge, ‚auf. dem 
Auupödter Kirchhofe errichtet wurde. 

Im J. 1778:heyrathete er. Seine Sats 
tin, ein Ideal haͤuslicher Tugend, die jüngfte 


Tochter des zu Blumenau verftorbenen Ober⸗ 


amtmann Meyer, war lange Zeit eine feiner 
mertwürdigfien Kranken gewefen, deren Bier 
derherfichung als ein Triumph feiner Gefchichs 
lichkeit, fo wie das Geſchenk ihrer Hand, alg 
die angemeffenfte Belohnung feiner treuen 
Sorgfalt für fie, betrachtet werden konnte. 
Leider verbitterte oft wiederkehrende Kraͤnklich⸗ 
feit derfelben, fo wie der frühzeitige Tod mehr 
terer- Rinder, das Gluͤck des feltnen Ehebuns 
des. Um das Jahr 1780 fing der Hortzone 
unfers Wich manns von einer andern Seite 
an fih zu trüben... Er ward harthärig, erſt 


auf einem Ohr, dann auf beyden, fo daß er 


zulegt nur muͤhſam durch eine Cornette hören 
konnte. Welch ein Hinderniß bey feinen Ger 
ſchaͤften! Wie groß muß das Zutrauen des Pus 
bukums ſeyn, das — nicht abgeſchreckt 

wurde, 
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würde, ihn um Rath zu fragen! Gleichwohl 
ſind auch Beyſpiele der letztern Zeit bekannt, 
wo dieſes Hinderniß ihn von alter ſehr vers 
pflichteten Bekannten trennte. Ueberhaupt 
hatte dieſer Umſtand einen großen Einfluß auf 
Wihmanns fpäteres Leber: Er, der font 
fehr gefellig, munter und launig in Geſellſchaf— 
"ten geweſen war, fühlterfich nun in der Ge⸗ 
ſellſchaft einſam, und nicht an feinem Plage. . 
Das Kartenfpiel ward ihm dadurch eine 
faft unentbehrliche Zuflucht und eine. noth⸗ 
wendige Zerſtreuung. Zwar liebte er von. je 
her das L'hombre-Spiel, aber nicht, wie in 
einer Streitfehrift gegen ihn angedeutet wird, 
auf Koften feiner Kranken, nie länger als ein 
Paar Stunden und. nicht täglih. Er: fpielte 
gerne hoch, aber mehr. um dem Spiel Intereſſe 
iu geben, als zu gewinnen. Er fpielte mit 

der größten Semüthsruhe, ‚aber gut. . 
WVon dem Argwohn, der tauben Menfchen 
beyzumohnen pflegt, zeigten fih bey ihm feine 
Spuren, welches um fo mehr zu bewundern 
it, da er von Natur aͤußerſt reizbar und ems 
pfindlich war, leicht gefränkt oder beleidigt feyn 
tonnte , wobey er aber niemals heftig oder uns 
gefittet rengirte, wohl aber ſchneidend und fars 
| kaſtiſch. 
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kaſtiſch. 1782 farb feine Mutter, die bie 
dahin unzertrennlich bey ihm gelebt hatte. 

Ob er glei) neben Zimmermann ſtand, 

der in manchem Betracht eine glänzendere Rolle 
felx⸗ weil in die Wagſchale feiner Verdiens 
fe außer dem Arzte auch befonders der fchöne 

Seift, und der National » Schriftfteller gelegt 

wurde: fo hatte er dod) als Arzt unſtreitig ets 
nen größern Würkungsfreis. Der Prinz Carl 
von Mecklenburg (jekiger Herzog), die Mi— 
nifter, und der größte Theil des Adels und deg 
Mirtelftandes ſuchten feinen Rath, indeſſen 
vorzuͤglich der ſentimental und genialiſch ſeyn 
wollende Theil des Publikums ſich mehr an 
Zimmermann hielt. 

Zimmermann und Wihmann adte; 
ten einander gegenfeitig hoch. Leßterer vers 
ehrte im Erfien das Senie, vermißte aber in 
ihm die gänzlich praftifche Application, und 
die auf firenge Beobachtung gegründete Erfahr 
rung, deren er fi bewußt mar, und wovon 

Erſterer theoretiſch fehön gefchrichen Hatte: 
Zimmermann wollte Wihmann fih nicht 
gleich geachtet wiffen, doch trauete er feinem Bes 
obachtungsgeffte fehr viel. Wichmanns Ems 
pfindfichteie wurde von Zimmermann zu 

Yıekrol. XIX. Jahrh. 1.2. MM - weis 
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weilen mit Galle beſtraft. Freunde waren ſie 
nie, aber ſie lebten hoͤſlich neben einander. 
Wichmann riefnie Zimmermann zu Kran— 
ken ſeines Hauſes, wohl aber umgekehrt Zim— 
mermann, wie er denn in ſeiner letzten 
Krankheit ſich ſelbſt ihm anvertraute. 

Einer Ligue, die ein College bey Zim— 
mermanns Ankunft, gegen dieſen ſtiften wolls 
te, verſagte Wichmann ernſthaft und mit Uns 
willen feinen Beytritt, . wie Überhaupt Intri⸗ 
gue und Cabale ihm verhaßt war. 

Nie fuchte er dem Fortkommen Anderer 
Hinderniffe in den Weg zu legen, vielmehr bes 
förderte er gerne, zumal junge Leute, bey der 
nen er Talent und Zutrauen fand. | 
Dunmekbkoͤpfe ignorirte er mehr, ald er fe 
perhorreſcirte. 

VUeberhaupt war er als Sollege iuß⸗ ſt ver 
traͤglich, und in den aͤußern Formen / ſchonend, 
ohne doch ſeiner Meynung etwas zu vergeben, 
welches feine Feſtigkeit nicht litt, die wohl Nies 
mand mehr befefien hatte, als er. . 
Dahin gehoͤrt feine Beharrlichkeit bey dem 
einmal entworfenen Curplan, und bey den vers 
pröneten Mitteln, worinn er zuweilen zu weit 
ging. So; war. ihm z.B. Einfachheit im Plan 
e a und 
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and in den Mitteln ein großes Geſetz; babey 
verfhmähete er aber zu fehr, auf die Eigens 
heiten feiner. Kranken, und auf die Erfeichtes 
tung der Symptome Nückficht zu nehmen. 
Schäßbar ward er aber eben dadurch als 


Sührer junger Aerzte, am Kranfenbette, die, 


er nicht an den Kleinen Krieg, fondern daran 
gewöhnte, dem -Feinde gerade auf den Leib zu 
gehen, den er möglichft diagnoſtiſch genau bes 
ſtimmt ihnen darfiellte, und nach der Fülle-eigs 
ner und aus den Schriften der Praktiker ges 
jhöpfter Erfahrung fie bekämpfen lehrte. - » 

Weniger lehrreich ward er durch pathologts 
fhe Erklärungen, weil er feiner Theorie ‚: teis 
nem Syſteme Huldigte. Auf genaue Bes 
obachtung und Analogie geffügte 
Empirte war der Charakter feines ärztlichen 
Handelns. 

Genaue vorurtheilsfreye Beobachtung made 
6 den Werth feiner Schriften aus, deren 
vorzäglichfte feine Sdeen zur Diagnoſtik 
iſt, die richtiger Beyträge zur Diagnoftif 
beißen follte, indem fie nicht-das Wefen und 
die Sefeße der Diagnoftit entwickelt, fondern 
vielmehr ihre Anwendung in Benfpielen zeigt. 


— 
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Philofsphifhe Erhebung auf einen gemeins 
ſchaftlichen Standpunkt, von dem das Ganze 
überfeben und erklärt werden konnte, war nicht 
fo fehr feine. Sache, als ee Muſterung 
des Details. 

Etwas allgemein Galtiges leicht anzuneh⸗ 
men hinderte ihm ſein Skepticismus, daher 
eine Abneigung gegen die neue philoſophiſche 
Behandlung der Arzneykunſt. Deſto feſter 
hielt er an dem Einzelnen, was er auf dem 
Probirſtein der Erfahrung gepruͤft hatte; z. * 


— die Milbentheorie bey der Kraͤtze. 


Erfahrung ging ihm uͤber alles; daher war 
er mißtrauiſch gegen neuempfohlne Mittel, bis 
jene fuͤr ſie entſchieden hatte. Wo aber jene 
dafuͤr glaubhaft ſprach, da war er nicht der 
Letzte, der ſie gebrauchte und empfahl. Die 
Inoculation der Menſchenpocken half er aus 
allen Kraͤften empfehlen, —— die 
Vaccination. 

Wenn er gleich nicht jedes Mittel augen⸗ 
blicklich aufgriff, wie es empfohlen ward: ſo 
verfolgte er doch die Geſchichte deſſelben ſehr 
ſorgſam, las alles daruͤber, erkundigte ſich in 
Briefen; kurz, er hielt immer Schritt mit 

der 
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der Vervollkommnung ſeiner Kunſt, ſo weit ſie 
praktiſch betrieben wurde. 

Allgemeine Theorien, wie geſagt, zogen ihn 
nicht an, fo wie er Feind von allen Subtili⸗ 
täten war, die über die Erfahrungen hinaus; 
Hingen. 

Sn einer Rezenfion in der A. 2. Zeit. von 
Browns Syſtem, tagte er vorherzufagen, - 
in wenigen Sjahren würde nicht mehr die Rede 
davon feyn P). Er hatte hier Recht und Un: 
recht zugleih. Sm Grunde kannte er diefes 
Syſtem doch nicht ganz. 

Als Menfh war er ein fehr warmer Pa: 
triot, ein zärtlicher treuer Gatte, ein liebes 
voller Water, ein warmer Freund, eine mitleis 
dige Stüge der Armen, alles ohne Geraͤuſch 
und Affectation, aus Herzensgrund. 

Ehrgeitz war ihm nicht fremd, jedoch hatte 
ernur wenig von der Eitelkeit, die einem Mann, 
der bios durch eigene Kraft fich Eelebrität vers 
Shafft Hatte, in dem Maaße, hoͤchſt verzeih⸗ 
lich war, 

Eigennutz kannte er nicht. Die thaͤtige 
———— eines unbemittelten Clienten, 

M 3 cboerur—⸗ 
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verurſachte ihm oftmals Verlegenheit, wenn er 

nicht wagte, ſie abzulehnen. 
Undank konnte ihn heftig aͤrgern, wie übers 
Haupt alle Indiſcretion gegen feine Perfon. _- 
Gereizt konnte er fehr bitter feyn, doch 
führte ihn der Unwille nie über die Graͤnzen 
der Moralität. Bey einigen tronifhen farkas 
ftifchen Bemerkungen ließ er es gerne bewens 
den. Damit ift aber nicht gefagt, daß er fogleich 
auf der Stelle verzieh. Se nachdem die Beleis 
digung war, Eonnte er lange das Andenken das 
von bewahren, und wer einmal fein Vertrauen 
verſcherzt hatte, gewann es nicht leicht wieder. 
Nie hat er eine einzige Gelehrte Fehde 
unterhalten, obgleich er einigemal angegriffen 
worden. Betraf der Widerfpruc gelehrte Ses 
genftände, 3. B. feine Erklärung über bie 
Kräge, wogegen eigne Schriften erfchienen, 
oder das Zahnen der Kinder: fo vertheidigte 
oder erläuterte er feine Meynung gelegentlich) 
in feinen fpätern Schriften; war aber fein 
Charakter angegriffen (wie in dem Streitüber 
Zimmermann und Marcard): fo über: 
ließ er es dem Publikum, ihn zu ridten, je 
| ‚ nachdem es ihn Fannte, was wohl ein gutes 
Gewiſſen vorausſetzt. Ohnerachtet er viel 
recens 
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recen ſurt dat, ſowohl in der Allgem. deutſch. 
Bibl. als in der A. L. Zeit. hat er nie eine 
Anticritik erhalten. 
Ueber ſein religioͤſes Syſtem hat er ſich * 
geaͤußert, ſo wenig wie uͤber metaphyſiſche Ge⸗ 
genſtaͤnde. Er wich hier abſichtlich aus, wenn 
man ihn darauf fuͤhren wollte, wie er denn 
überhaupt zur uͤkkhaltend mit feinen Meys 
nungen war, und nicht gerne difputirte.: 
Doc, traf dies nicht fein arztliches Wiffen, 
das er jedem gerne mittheilte. Nichts iſt daher 
unwahrer, als daß er ein Arcanum gegen 
den Bandwurm befeflen, und mit ins 
Grab genommen habe. Alles Nügliche be— 
ttachtete er als ein- Semeingut. . . 
Seine Sefundhett, die nie ſtark gewefen war, 
fing feit 1790 merklich an, ſchwaͤcher zu werdet. 
Außer dem immer zunehmenden Gehörmangel, 
fühlte er Abnahme der Kräfte, und fing an mehr 
der weniger anhaltend zu huſten. Eine Reife 
ins Carlsbad, die er in diefem Jahre unternahnt, 
blieb fruchtlos für ihn. Seit 1793 bekam er im 
Fruͤhjahr öfters catarchalifche Fieber, die feine 
Bruſt ſtark angriffen, und. ihn immer ‚mehr, 
entträfteten, und endlich einen. anhaltenden 
u mit ſtarkem Auswurf zuruͤckließen. Die 
Ma lange 
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lange ſchmerzhafte Krankheit feines äfteften Hoff 
nungsvollen Sohnes Aug uft, der endlich 1796 
ftarb, und das oft wiederkehrende Leiden feiner 


geliebten Gattin, das immer nur der Zeit, und 


faſt nie den Mitteln des mitleidenden Arztes 
wich, untergruben immer mehr feine Zufriedens 
heit, wie feine Sefundheit ; und als nun vollends 
. eine nicht mehr. erwartete Schiwangerfchaft, zus 
gleich mit der Entbindung plößlich den zo. April 
1799 den Tod fetner Gattin herbeyführte, da 
galt ihm das Leben nichts mehr. Man kann 
ſagen, daß er-feitdem nte wieder heiter ward. 
Oft und viel flofien im Verborgenen feine 
Thränen um. die Unvergeflihe, die troß ihrer 
Schwaͤchlichkeit ſtets wie ein Schuß; und Buns 
des; Engel in fein Leben eingewirft hatte. Er 
weinte, kann man im eigentlichen Sinn fagen; 
-fih die Augen aus; denn bald nad) dem Tode 
feiner Frau, erblindete das linfe Auge vom 
grauen Staar, und wer weis, 'wie es mit dem 
andern geworden wäre, vor dem fchon fire 
Punkte ſchwebten, wenn er länger gelebt hätte 
Unerachtet der zunehmenden Abnahme feiner- 
Kräfte und der trüben Stimmung feiner Seele, 
blieb er dennoch immer thätig bis an fein Ende, 
z nur befuchte er, bis er fich auf das. Sters 

bebette 
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bebette legte, regelmaͤßig ſeine Kranke, ſon⸗ 
bern arbeitete auch noch den dritten Theil ſei—⸗ 
ner Diagnoſtik vollftändig aus, deffen Abdruck 
gerade vor feiner letzten Krankheit beendigt 
ward. Daß ihm feine Gefchäfte mehrentheils 
herzlich fauer in der legten Zeit werden mußs 
ten, leuchtet von felbft ein; und wenn gleich 
die Sorge für feine Kinder, ihm die. Pfliche 
aufzulegen fchien, fein Leben friften zu müffen : fo 
war doch bey der Befchwerde, die er fühlte, und 
bey der traurigen Ausficht, die er felbft unterhtelt, 
wie des Gehoͤrs, fo auch vielleicht bald feines 
Geſichts völlig beraubt zu werden, der Wunfch 
verzeihlich, der Lebensbuͤrde entledigt zu werden. - 
Weit entfernt über die Symptome des nas 
henden Todes, die fih früh im Jahr 1802 
durch ein faft unmerfliches Abendficher anfüns 
bigten, zu erſchrecken, benuste er vielmehr uns 
erſchrocken dieſe Signale der nahenden Erloͤ— 
fung, um alles in Ordnung zu bringen, Gel— 
der, 3. B., die er in den Englifhen Fonds- 
hatte, herauszuziehen, die Bormundfchaft ſei⸗ 
ner Kinder zu realifiren u. ſ. w. 5a felbft in 
diefer Zeit arbeitete er noch die Fleine anony⸗ 
me Schrift: Pächter Jobſt vom Branntı 
wein aus, worinn er Hrn. Geh. Kath Hus 
M 5 felande 
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felands zu weit ausgedehnte Behauptuugen 
(wie es ihm ſchien), einzuſchraͤnken ſuchte. 
Als ihn endlich im April 1802 ein beſtimm⸗ 
ter Fieberanfall ergriff, da legte er ſich, als 
er von ſeinen Kranken zuruͤckkehrte, in der ge⸗ 
wiſſen Ueberzeugung zu Bette, daß er es nun 
nicht wieder verlaffen würde. 
° . Kaum konnte ih ihn überreden, einige 
Arzney zu nehmen. . Er litt es indeflen, daß 
ich für ihm verordnete, und mehrere Wochen 
führe er ohne weitern. Widerfpruch damit fort. 
‚ Endlich aber glaubte er der Sache genug ges 
than zu haben, und er bat nun dringend, ihn 
Damit zu verfchonen. Freylich Hatte ich keine 
gröffere Hoffnung eines gläclichen Erfolgs als 
er felbft; aber wer fann es mir verargen, daß 
ic) den geliebten Freund, der mir wie ein Bar 
ter über alles theuer war, auf alle Weife feft; 
: zubalten ſuchte? Ich hoffte neue Folgſamkeit 
von ihm, wenn fein wuͤrdiger College, der vers 
dienſtvolle Leibmedieus Lentin feine Bitten 
mit den meinigen verbände, und wirklich ers 
hielt ich die Erlaubniß, ihn zu ihm führen zu 
dürfen. Vereinigt boten wir num alles auf, 
den refignirten Plüchtling aufzuhalten, aber 
feine Kräfte ſchwanden, wie feine Eßluß im; | 
— mer 
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mer. mehr, und der ııte Jun. 1802 N 
ihn von allen fernern Leiden. — 

Wie richtig laͤßt fih auf ihn anwenden: 
Sf das Leben köftlich, fo ift es — 
und Arbeit! 

Niemand kann ſich vielleicht mehr rahmen, 
den Zweck eines ehrliebenden Fleißes erreicht 
zu haben, als Wichmann. In einer wenig 
bekannten Familie gebohren, arbeitete er ſich 
zu der erſten Stelle ſeines Fachs in ſeinem 
Vaterlande empor, genoß der Achtung ſeines 
Publikums, wie des Auslandes, in einem vor⸗— 
zuͤglichen Srade, und hinterließ feiner Familie 
ein nicht unbedeutendes Vermögen. — Aber 
es iſt ihm nicht leicht geworden. Nichts bot 
fih ihm dar, alles mußte er muͤhſam erringen. 

Er war 23 Jahre Hofmedicus, und der 
Arzt der erften Stände, ohne irgend einen Ge⸗ 
halt zu befommen. Als ihm endlich 1790 der 
Landgraf von Heſſen-Caſſel das ehrenvolle An; 
erbieten that, ihn zum KHofrath ernennen zu 
wollen, und er unter der Hand die Erlaubniß 
nachſuchte, diefen Titel annehmen zu dürfen, 
fo ward er zum zweyten Leibmedicus 
mit Gehalt ernannt. So diente er. bis zu 
Stmmermanne Tode. Es konnte mit Recht 

V wohl 
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wohl nicht die Frage davon ſeyn, ob er an 
ſeine Stelle eintreten ſolle! Indeſſen blieb die 
Reſolution doch lange aus, nicht ohne Kraͤn⸗ 
kung fuͤr ihn — die wahrſcheinlich an einer 
ſchweren Krankheit, welche er um dieſe Zeit | 
erlitt, großen Antheil hatte. Es ward auch 
hier deutlih, daß eine Parthey gegen ihn ars 
beitete, und ihn mehr nach höfifher Politik, 
als nach Erkenntlichkeit und nad) — bes 
handelte. 

Diefe zwiefahe Stimmung gab fich noch 
deutlicher zu erkennen, als er in der Perfon 
des Leibmedicus Lentin einen in allem Des 
tracht würdigen Collegen befam. Ohne daß 
dieſer es wuͤnſchte oder veranlaßte, ward von 
einer Parthey fuͤr ihn gegen Wich mann ge— 
wirkt. Viele von des Letztern Freunden, die 
ihm große Verpflichtungen hatten, wurden von 
ihm losgeriſſen, deren Mehrere aber, weil fie 
the Unrecht erkannten, wieder zu ihm zurücds 
kehrten. — Es war dies eine trübe Periode 
unfers Wihmanns, die er aber ehrenvoll 
zurüclegte, auch in fofern, daß er mit der uns 
fhuldigen Veranlaffung feines Kummers, mit 
feinem Eollegen ſtets im freundfchaftlicyen — 
rn blieb. 

Gewiß 
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Gewiß iſt es Übrigens, daß ihn nichts fa 
ſehr kraͤnkte, als wenn ihm das Vertrauen ent⸗ 
zogen ward, beſonders von denen, die langjaͤh⸗ 
tige und vielfache Beweiße ſeiner großen Aufs 
merkſamkeit und ſeiner Geſchicklichkeit erhalten 
hatten. Faſt jedesmal hatte ein Vorfall der 
Art, eine Krankheit bey ihm zur Folge, und 
ſelbſt ſein letztes Krankenlager iſt wahrſcheinlich 
dadurch ſchneller herbeygefuͤhrt worden. 

Wichmann verdient als Arzt große Hoch⸗ 
achtung und ſtete Erwähnung in der Sa 
fchichte der Kunſt; denn wenn gleich die allger 
meine Erfenntniß und Behandlung der Kranke 
beiten wenig durch ihn gewonnen hat, weil ee. 
fein Syftem hatte, und faft- alle Fälle rhapſo⸗ 
difch und empiriſch behandelte, fo verdankt ihm - 
doch die fperielle Pathologie und Therapie deſto 
mehr, indem er mehrere wichtige Krankheis 
ten, die man bis dahin leicht verwechfelt hatte, 
genau unterfcheiden lehrte; das zu allgemein 
angenommene Dafeyn anderer. Uebel, 5. DB. 
das ſchwere Zahnen der. Kinder, beftritt und 
einfhränkte, und von andern, z. B. won der 
Kraͤtze, die Aetiologie berichtigte, welches alles 
Auf die praftifche Behandlung den größten und 

wohlthaͤtigſten Einfluß haben muß, fo daß jest 
| | ein 
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ein’ Vader und "Dorfbarbterer, der zufällig 
Wichmanns Schriften gelefen hat, im Stanz 
de ift, manche Fälle Teiche und glücklich zu ber 
Handeln, an denen ehedem Boerhave's ao 
Werlhofs Kunſt gefcheitert war. 

Ein großes Verdienft war ferner bey ihm 


bie große Einfachheit, mit der er ſeine 


Kranken behandelte. Am liebſten war es ihm, 
wenn er mit einem einzigen Mittel ausreichen 
konnte. Dieſes aber wandte er beharrlich 
und nahdrädlich an, worüber oft andere 
Aerzte -erfiaunten. So gab er z. B. von der 
Ammontacmilch felten unter zwey Eßloͤffel voll, 
gewöhnlich alle 3 Stunden. Vom Arconiters 
tract, vom Bilfenkrautertract, vom magifte- 
rio bismutbi ungewoͤhnlich große Gaben. Für 
Bas Optum hatte er großen Nefpert, gab es 





felten und tn Eleinen Dofen, befonders Kin⸗ 
dern. China und Rhabarber brauchte er fehe 
viel, erfteres faft-in allen anhaltenden Stebern, 
fobald fih nur die Nemiffionen anfingen deuts 
lich zu zeigen; fo auch in hettiſchen Bien, | 


| mit und ohne Eyterung: 
Die meiſten Krankheiten Tettete er von der 


— namentlich von geſtoͤrter Ausduͤn⸗ 


ſtung, und vom Genuß ſchaͤdlicher Speiſen 
en | und 
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und Getraͤnke, oder vom Uebermaaß derſelben 
her. Daher brauchte er viel, und zumal im 
Anfang der Krankheiten und bey Kindern, auss 
leerende Mittel, denen er jedoch bald. ftärfende 
folgen lieg, wie er ‘denn überhaupt ‚auf die 
Erhaltung der Kräfte ſtets möglichfte Ruͤckſicht 
nahm. Dem ehemaltaen Auflögungs s Syftem 
war er nicht fehr gewogen. Bon gaſtriſchen 
Unreintgfeiten in den fogenannten . zweyten 
Wegen, und den darauf gebaueten Infarctus— 
Teäumereyen, wollte er nichts wiſſen. Doch 
verhinderte ihn dies nicht, oft und anhaltend: 
Clyſtire nah Kaͤnpf's Manier anwenden zu 
laffen, weil Beobachtung ihn lehrte, daß näs 
her liegende YUnordnungen des Darmkanals im 
manchen Fällen ficher dadurch gehoben werden: 
koͤnnen. Ohne Humorals Pathologe zu ſeyn, 
‚nahm er doch in manchen Fällen eine Neigung! 
des Bluts zur Faͤulniß an, wogegen. er mit 
großem Vertrauen mineralifche Säuren, bes 
fonders dad Acidum Vitrioli in ftarfen Gar 
ben verordnete. Befonders war dies der Falk 
beym morbo maculofo haemorrhagico Werl- 
hofi, bey Sledfiebern, bey manchen Gallens 
fiebern, und bey ſchwarzen Blastern. 
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Bey den ſogenannten Nervenfiebern ver; 
ließ ex ſich hauptſaͤchlich auf China, Campher, 
und, wenn heftige Nervenzufaͤlle hinzukamen, 
auf Moſchus. 

Wie alle gute Aerzte, war er vorzuͤglich 
fiteng in feinen diatetifhen Vor— 
fhriften, die er im groͤßtmoͤglichſten Detail 
zu ertheilen pflegte. Oft ward er daher den 
Kranken, die fein gutes Gewiſſen hatten, 
durch feine Strafpredigten fürdterlih. Def 
tere Erfahrungen hatten ihn mißtrauiſch in dies 
fer Hinſicht gemacht, fo daß er troß aller Gar 
genverficherung fich oft nicht ausreden Heß, es 
fey gebratener Aal gegeffen, oder zu viel Rheins 
wein getrunfen, wenn es auch nicht der Fall 
war... Aber er kannte feine Leute. Er ſelbſt 
gab eim vortrefliches Mufter der Enthaltſam⸗ 
keit, ohne welche er ſchwerlich fo lange feinen 
ſchwachen Körper erhalten hätte. Die Einres 
den feiner Kranken gegen Mittel und Diät, 

wenn fie nicht wefentlich.. gegränder waren, 
fänden wenig Gehör bey ihm. Die Krankheit 
zu heilen hielt er für wichtiger, als den Gaus 
men. zu fißeln. Auf die Erleichterung * 
er oft zu wenig Ruͤckſicht. 
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Er war im hoͤchſten Grade unverdroſſen, 
wo er ſeine Muͤhe nothwendig fand; verſagte 
nicht, die Nacht zu kommen, beſuchte unauf— 
gefordert bedenkliche Kranke oft ſehr ſpaͤt und 
ſehr fruͤh am Tage, und blieb Stundenlang, 
wenn die Beobachtung es forderte. Deſto 
nachdruͤcklicher aber wehrte er ſich gegen die 
Anmaßungen derer, die ihn nach Launen be— 
handeln wollten. Die Aeußerungen feiner- 
Empfindlichkeit wurden dann von denen, die 
ſie trafen, wohl Sarfasmen genannt. 

Als Gelehrter fonnte Wihmann auf keis 
nen außerordentlich großen Umfang von Kennts 
niffen Anfpruch machen. Er war praftifcher 
Arzt, und als folcher fah er fich vornehmlich 
nach dem um, was ihm nüßen konnte. Aus— 
aebreitet tar daher feine Befanntfihaft mit 
der Literatur des praftifchen Fade. Nicht 
leicht entging ihm hier ein wichtiges Buch, das 
er nicht entweder aus eigner Anficht, oder wes 
nigſtens aus NMecenfionen gekannt und nach 
den ausgehobenen wichtigen Momenten benußt 
hätte. Außer feiner Mutterfprache und Latein 
verftand und fprach er Engliſch und Franzoͤſiſch 
fehr gut und fertig. — Wenn er eine interefs 
fante Beobachtung oder Notiz fand, ercerpirte 

Nekrol. XIX, Jahrh. IL. B. RN er 
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er fie, und ordnete fie nach den Rubriken, nad) 
denen er feine eignen Beobachtungen geordnet 
und gefammelt hat. 
Auf die Engländer hielt er viel, und ließ 
oft mit großen Koften ihre Schriften kommen. 
Mit den Franzofen war dieß nicht der Fall. 
Die Alten im eigentlichen Sinn ſtu— 
dirte er eben nicht, weil er ihre Beobachtungen 
unzuverläßig oder dunkel fand. Aber Syden: 
ham, Morton, de Haen, Stoll, Grant 
und viele Neuere waren ihm. große Namen. 
Morgagnt, Lieutaud wurden oft von ihm 
befragt. In den Hälfswiffenfchaften befaß er 
nur nothdürftige Kenntniffe, und hielt nicht 


völlig Schritt mit feinem Zeitalter, was auch 


bey feinen Berufsgefchäften nicht wohl möglih 


war. Doch wußte er, fobald eine Sache ins 
Praktiſche ſchlug, z. B. die Anwendung der 
Elektricitaͤt, des Galvaniſmus, der verſchiede— 
nen Gasarten, ſich bald die nothwendigen Nos 
tizen zu verfchaffen, und vor Fehlern, berglet 
chen ſich wohl weniger unterrichtete Schriftftel: 
ler fhuldig machen, gut in Acht zu nehmen- 
Don der Mathematik wufte er mehr nicht, als 
die erfien Elemente. Um Philoſophie beküms 
merte er fih auch wenig. In der. Gefchtchte 

war 
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war er nicht bewandert. Geographie hatte er 
gut inne, las gerne Reiſebeſchreibungen und 
die Zeitungen mit großem Intereſſe. Er ſchrieb 
in ſeiner Jugend ſehr leſerlich, ſpaͤterhin faſt 
unleſerlich. Zeichnen konnte er nicht. Muſik 
verſtand er nicht, liebte ſie aber, und beklagte 
es z. B., als ihm in ſpaͤtern Jahren fein Ges 
hoͤrfehler verhinderte, den Tod Jeſu von Graun 
auffuͤhren zu hoͤren, der ihn immer fo r ge⸗ 
ruͤhrt hatte. | 
Was Wihmanng Celebritat betrift, 
ſo konnte man freylich an ihn wohl nicht, wie 
ehedem an den großen Boerhave in Europa 
ſchreiben; es glaͤnzt ſein Name nicht, wie Hal— 
lers Name, auch war Zimmermann ber 
ruͤhmter und beehrter als er. Allein kein deutz 
fher Arzt darf ohne eigne Schande Wich— 
mann geringfchägen, und auch in fernen Läns 
dern Eennt man das Berdienft feiner Schriften; 
deren jedoch Feine, meines Wiffens, in fremde 
Sprachen überfegt if. Könige haben ihn nte 
rufen laffen, und Kaiferinnen nicht mit ihm 
correfpondirt. Doc, ift feines eignen Königs 
Hrtheil über Wichmann gegen einen Dritten 
das gewefen: „er wiffe wohl von ihm, daß er 
„ein Mann fey, der Haare auf den Zähnen 
Jar habe,” 
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',, habe.’ Ausländer aus deutfchen Gegenden 
haben ihn oft confulirt. Sin der intricaten 
Gemuͤthskrankheit des letztverſtorbenen Fürs 
ften von Lippes Detmold ward Wihmann 
zugezogen, und der glücklich hergeftellte Fuͤrſt 
behielt ftetö ein dankbares Andenken an feinen 
Arzt, den er immer felbft befuchte, wenn er 
nach Hannoder kam, oder dem er ſtets etwas 
Werbindliches fagen ließ, wenn fein wackerer 
Leibarzt Scherf, Wichmanns vertrauter 
Freund, dahin reiſete. 

Auch der jetzt reglerende Herzog von Med; 
lenburg : Streliß ſchaͤtzte Wichmann bed, 


und als feine Tochter, die Königin von Preu⸗ 


fen, einft durch Hannover kam, ließ fie ihn 
sufen, blos um den treuen Arzt wiederzufehen, 
der in ihrer Kindheit ihr. fo gute Dienfte geleis 
ftet Hatte, und ftellte ihn bey diefer Gelegen— 
heit dem Könige, ihrem Gemal, vor, eine 


Auszeichnung, die ihm wohl nicht gleichgültig 


war, da die Aufmerkfamfelt der Großen für 
ihn einen bedeutenden Werth hatte. 


Sein Briefwechfel mit auswärtigen gelehrr 


ten Aerzten war ausgebreitet und intereffant. 
Saft alle ausgezeichnete deutfche Namen ber 
legten Zeiten finden fih unter feinen. Corres 


ſpon⸗ 
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fpondenten. Vorzüglich regelmäßtg Hat er mit 
Wagler und Scherf Briefe gemechfelt. 

Als Sefhäftsmann und Hausvater 
zeichnete fich W. durch die größte Ordnung nach 
Kaum und Zeit aus, und nicht grämlicher konnte 
erwerben, ald wenn ihm hierinn entgegen gehans 
delt wurde. Er konnte nur ordentliche Leute um 
fih dulden. Er ſchob nie etwas auf, was bald 
gefhehen konnte. Alle Briefe beantwortete 
er fo bald als möglich; alle Aufträge, denen 
er ſich unterzog, verrichtete er mit der größten 
Pünktlichkeit, und fo, daß er nichts zu win; 
fhen übrig ließ. Vorzuͤglich betraf dies Vers 
‚ wendungen, durch die er Vielen genüst hat, 
Von feinen Kranken hielt er genaue Liften, 
die ihn bey feinen Befuchen vor Vergeffenheit 
fiherten. 

Einnahme und Ausgabe verzeichnete er ges 
nau; alle Rechnungen bezahlte er —— 
ohne Knickerey. 

Er lebte frugal, aber rechtlich, ink liebte 
eine mäßige Eleganz. Auf die Erziehung und 
den Unterricht feiner Kinder verwandte er viel: 
Er fand im Sommer vor 6 Uhr, im Winter 
7 Uhr auf, und ging Io Uhr zu Bette. Müßig 
war er nie, wenn er ſich irgend wohl befand. 

N 3 Ver— 
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Verzeichniß der Wichmauniſchen 
| Schriften. 


1) Gedanken Über die Vorurtheile der Krans 
fen. Hannsv. Magaz. 1762. St. 11. 2) Die 
Moden der Aerzte. Ebendaf. St. 91. 1765. 
3) Geſchichte der Latferfchen Droguen. Ebendaf. 
1765. St. 98. 4) Donald Monro Befchrets 
bung der Krankheiten, welche in dem brittifchen 
Feldlazaretden am häufigften geweſen, überf. 
1766. 8. 5) Donald Monro von der Einims 
pfung der Poden, überfegt. 1766. 8. 6) Se; 
fhihte der Eintmpfung der Pocken. Hannoͤv. 
Magaz. 1766. St.52. 7) Von dem Einfluffe 
des Mondes auf den menfchl. Körper. Ebendaf. 
‚1766. ©t.61. 8) Werlhofii Opera medica. 
ed. Hannov. 1775. 4. 9) Pringle über eis 
tige neue Mittel, die Gefundheit der Seeleute 
zu erhalten, überf. Goͤtt. 1777. 12. 10) Ein 
medizinifches Näthfel. Balding. Magaz. B. J. 
St. 4. B. II. 6. 11) Vom Gürtel des Res 
gentwurms. in d. Befchäftig. der Berliner Nas 
turforſchenden Freunde. B. III. 1777. 12) 
Beytrag zur Geſchichte der Kriebelkrankheit. 
1770. 8. 13) De Pollutione diurna. Goett. 
1782. überfegt von Walz, 1792. 14) Ueber 
we | ein 
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ein Bruſtgeſchwuͤr. Abh. der Soed der Wiſſen⸗ 
ſchaft. zu Goͤttingen. Th. 1. Siehe Goͤtt. Anz. 
1773. St. 17. 15) The Cafe of Mr. Win- 
der, who was cured of a paralyfıs by a 
flash of lightning. by Dr. Wilkinfon, an 
die Societaͤt der Wiſſenſchaften in Göttingen. 
Siehe Goͤtt. G. Anz. 1764. St. 144. 16) 
Aetiologie der Kraͤtze. Hannover 1786. 8. neue 
Auflag. 1791. 17) Ron der Wirkung des 
Schreckens, an die Soctet. der Wiffenfchaften 
in Ööttingen. ©. Gött. ©. Anz. 1786. St. 26. 
18) Rettung des Buchftaben C. Hanndv. Mas 
903. 1768. 19) Ueber die Wahl des Alters 
bey der Einpfropfung der Blattern.. Hannoͤv. 
Mag. 1773. 20) Gutachten Über die Leichen; 
öfnung eines vermeintlich Wahnfinnigen. Steht 
wider Wiffen und Willen des Verf. in Waitz 
mediz. chirurg. Aufſaͤtz Samml.ı. 21) Ueber 
Gifte. in Scherfs Beyträgen zum Archiv der 
mediz. Volizey. Samml. 3. St. 2. 1792. 22) 
Cari White Bemerk. üb. den falten Brand, 
aus dem Engl. Überf. 1792. 23) Die Schwind; 
ſucht, eine Poltzeyangelegenheit. Hanndv. Mas 
905. 1780. St. 51. .24) Ideen zur Diagnor 
ſtik. Th. I. 1794. Th. II. 1797. Th. II. 1802. 
2) Ueber Millar's Aſthma und die heutige 

Na Brau⸗ 
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Braune. In Hufelands Journal f. d. praktiſche 
Heilkunde. 1795. St. J. 26) Ueber den Pem- 
pbigus. An die Maunzer Akademie der Wiffens 
haften zu Erfurt. 2792. 27) Ueber den Ge; 
nuß des frifchen Roggens. Hanndv. Mag. den 
‚17. Sul. 1795. . 28) oh. Se. Zimmermanns 
Krankheitsgeſchichte; ein biographifches Frag: 
ment, für Aerzte beſtimmt. Hannov. 1796. $. 
29) Ueber die Wirkung mineralifcher Waſſer, 
befonders des Wildunger. Hannover 1797. 8. 
30) Ueber die Spinnen, eine Anfrage. Hans 
noͤv. Magaz. 1797. 31) Kleine medizinifche 
Schriften. Hannover 1799. 8. 32) Pachter 
Sobft vom Branntiwein. 1802. $, 


* a * 


Laſſen wir dem aus Lodemanns Paris 
zen Bis hieher Mitgerheilten noch einige vers 
mifchte Bemerkungen folgen, die den Arzt und 
den Menfchen angehen, und theils aus eigner 
Bekanntfhaft mit dem ehrwürdigen Kalokagas 
then, theils aus andern Nachrichten, einiges 
auch aus der Kleinen Schrift des D. Balihorn ' 
in Hannover; „Wichmann, K. Leibarzt in 

| Hans 
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Hanndver. Ein biographiſches Fragment. — 
tingen 1802.“ geſchoͤpft ſind. 

Wichmanns Angeſicht hatte den Aus⸗ 
druck von klugem und weiſen Ernſt, der aber 
mit Zuͤgen von Freundlichkeit, Milde und 
Wohlwollen zuſammenfloß. Sein Bildniß vor! 
einem Bande der allg. deutſchen Bibliothek iſt 
nicht unkenntlich, aber nur ein ſchwacher Schat⸗ 
tenriß. Sprechender druͤckt eine in Hannover 
gearbeitete Buͤſte ſeine Individualitaͤt aus. 

Er hatte ſich durch Lectuͤre, durch Reiſen, 
durch Umgang mit den verfeinerten Staͤnden 
und den Menſchen aller Claſſen, zu denen dem 
Arzt der Zutritt offen ſteht, eine vielſeitige 
Ausbildung des Geiſtes gegeben, und wiewohl 
er außer ſeinem Fache keine zuſammenhaͤngende 
und tiefeindringende Kenntniß anderer Wiſſen⸗ 
ſchaften beſaß, fo bewahrte ihn doch fein Ge; 
mus, fein Sinn für Natur, Kunft, Willens 
(haft und Geiftescuftur Überhaupt, und fein. 
Streben, ſich wenigſtens die Nefultate frem⸗ 
den Forſchens zu eigen zu machen, vor einfeis. 
tigem Pedantism. Mit einem offnen Sinn 
für alles Rein: Menfchlihe nahm er gern bie 
Eindrücke einer ſchoͤnen Natur in fich auf, und 
füchte * dieſen Genuß wo moͤglich jaͤhrlich 

N5 ein⸗ 
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einmal zu verfchaffen, indem er fich auf eine 
‚oder ein paar Wochen aufs Land begab, wo er 
fi) in einfamen Spaßiergängen und im Um⸗ 
gang mit der Natur am glüctichften fühlte, 
Aber fein Geift ſchwelgte nicht blos in Gefuͤh⸗ 
den und Phantafien, wenn es ihm einmal fo 
- gut ward, die Natur ohne Medium anzus’ 
fchauen; das Studium derfelben hatte viel Ans 
ziehendes für ihn, er ftellte mancherley inter; 
effante Beobachtungen über Maturkörper und 
Erfcheinungen an, und hatte fi ſelbſt ein ars 
tiges Naturalienkabinet gefammelt. Der Ges 
ſchmack für Werke der bildenden und redenden 
Kuͤnſte war ihm nie abzufprehen, und die 
fchöne Literatur, wie fie fih in den Meifter: 
werken ber Sranzofen, Britten und Deutfchen 
aus feinen frühern Lebensperioden barthat, 
war ihm nicht fremd geblieben. Er felbft war 
nicht arm an Wis, und wir haben Briefe voll 
Humor und Laune von ihm gefehen. Seine 
finnreihe Schugfchrift für den Branntwein, 
die er einem Pächter in den Mund legte, und 
zu einer Zeit, wo ihn fehon des baldigen Todes 
Vorboten umſchwebten, abfaßte, trägt ebens 
falls das Gepräge diefer muntern und ſcherz⸗ 
. Laune, fo wie bey manchem ungewoͤhn⸗ 

lichen 
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lichen Menſchen ein fherzhafter, witziger Ton 
der Vorläufer des nahen Todes zu feyn pflegt. 
Um nicht ganz fremd in den Gebieten. dee 
menfchlichen Wiffens zu bleiben „ in welchen 
einheimifch zu werden es ihm an Zeit, Kraft 
und Vorkenntniffen gebrach, füchte er wenig: 
ſtens aus Zeitungen und Sjournalen eine ober; 
flächlihe Bekanntſchaft mit ihnen zu gewinnen. 
So erinnern wir uns. unter andern, daß er 
mit befonderm Wohlgefallen die kleinen Bär; 
tigerfchen antiquarifchen oder archäologifchen 
Auffäge, weldhe im N. T. Mercur, im Mos 
dejournal und anderwärts vorkommen, Tag, 
die Gelehrſamkeit und die Kunſt ihres Verf. , 
dad Alte und Neue fo geſchickt an einander zu 
knuͤpfen, bewunderte, und oft den patriotifchen 
Wunſch Außerte, daß diefer Mann nach Goͤt⸗ 
fingen gezogen werden möchte. 

Es ift zu verwundern, wie er bey einer fo 
ausgebreiteten praftifhen Wirkfamkeit noch 
als Schriftfteller fo oft auftreten, und übers 
haupt mir den Fortſchritten feiner Kunſt gleis 
hen Schritt halten konnte, da die alten viels 
befchäftigten Praktikanten unter den Aerzten 
gewöhnlich, im Vertrauen auf ihre Kenntniffe, 
Erfahrungen und Hebungen, nicht weiter fort 

0 ſtudi⸗ 
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ſtudiren. Aber Wichmann verfuhr hoͤchſt 
haus haͤlteriſch mit ſeiner Zeit, und konnte 

durch die eigenſinnigſte Tages; und Lebensord⸗ 

nung manches möglich machen, was der Zerz 

fireute, der an feine fefte Regel ſich bindende, 

nicht zu leiften vermag. Nicht allein wartete 

er alſo unverdeoffen alle feine Kranken, ohne, 

Unfehen der Perfon, in Palläften und Hütten, 

ab, fondern er beforgte auch zu Haufe einen 

weitläuftigen Briefwechfel, ſchrieb die Kranz 

heitsgeſchichten derer nieder, die er in feiner 
Sur hatte, ließ überhaupt Feine ‚feiner der 

Aufbehaltung werthen Beobachtungen und Ers 

fahrungen unaufgezeichnet NY, arbeitete mehr 

rere Kleine und große Schriften aus, und ers. 

fparfe noch immer Stunden und Minuten, die 

er feiner Familie widmete, Für Affembleen 
und überhaupt zeitverfplirternde Geſellſchaften 

fand und fuchte er auch wenig Zeit; und vors 

zügltch in den fpätern jahren, da feine Körs 

perfraft abnahm und fein Gehör ſchwer wurde, 

ſehnte er fi) am Abend eines dem öffentlichen 
| Beruf 


q) Aus den Händen des Erbens dieſer Papiere, des Hof: 
medicus Rodemann, Hat fich das Publicunt vieleicht 
noch manche ſchätzbare Ausbeute daraus zu verfprechen. > 
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Beruf aufgeopferten Tages aus der Welt in 
ſein einſames Muſeum zuruͤck. 

Bey allen Unbequemlichkeiten, die feine 
Gehoͤrſchwaͤche für die Kranken und für ihr 
feiöft hatte, mar doch der Vortheil nicht zu 
überfehen, den auch Ballhorns Schrift.gels 
tend macht, daß fie thn zu einem noch genauern 
umd ungeftörtern Beobachter am Krankenbette 
machte, und fein Gefühl und Gefiche nech 
mehr uͤbte. 

„Mit langem Stillſchweigen, ſagt Ball 
Horn, und foharfem, unverwandten Blick bes 
‚obachtete er den Kranken, unterfüchte dann 
mit der forgfältigften Genauigkeit das: Einzel; 
ne, hielt bald einen Punkt feft, vereinigte 
feine Yufmerkfamteit auf diefen, fchritt zu den 


einfachften, oft den. Defännteften, Mitteln, . 


imd bewirkte die ficherfte und fönenfte Hei 
— * 

Die Strenge: feiner biätetifchen Berfärif, 
ten fehlen Manchem übertrieben zu ſeyn, und 
fo viel and immer auf die Lebensordnung in 
gefunden Tagen und noch mehr bey geflörtem 
Sefundheitszuftand anfommt, mag. er doch 


wohl jezumeilen hierin über die Linie Les Norhs 


wendigen hinaus gegangen ſeyn. Durch eigne 
| Schwaͤch⸗ 
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Schwaͤchlichkeit und eine etwas hypochondriſche 
Stimmung zu einer ängftlihen Aufmerkfamteit 
auf alle Veränderungen in fih, und die Eins 
wirkungen der Luft, der Nahrungsmittel u. f. 
w. auf fich-geleiter, brachte er auch diefe aͤngſt⸗ 
liche. * cht zu dem ſeiner Untergeb⸗ 
nen mit. 

„Innigſt durchdrungen, ſagt Ballhorn, 
von der Würde des gemeinſchaftlichen Beru—⸗ 
fes, war fein Benehmen gegen andere Aetzte 
ſowohl in Form als Gehalt Höchft mufterhaft, 
‘ftets ehrebringend für die Wiſſenſchaft. Hatte 
er über eine Krankheit eine andere Anſicht, 
wie der Arzt, zu deffen Beyftand er aufgefors 
dert ward; glaubte er felbft Fehler bemerken | 
zu muͤſſen: fo blieb doch fein Urtheil, das er | 
mit.großer Freymaͤthigkeit feinem Amtsbru— 
‚der zu äußern pflegte, jedem Andern ein Se 
heimniß.“ 

Ungeachtet die große Verſchiedenheit der Cha⸗ | 
raktere Zimmermanns und Wihmannd 
und ihrer beyderfeitigen. Art zu feyn und zu 
handeln, Beine eigentliche und inntge Freund 
ſchaft zwiſchen ihnen auffommen Heß: fo er 

kannte doh Wichmann das Uebergemicht bed 
Beiftes von Zimmermann an, fprad oft 

j | mit 
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mit einem gewiſſen Reſpect von ihm, und der 
Schreiber diefer Zeilen erinnert fich felbft noch 
wohl, wie er ihn bewog, die perfönliche Ber 
fanntfchaft Zimmer manns zu maden, und 
ihm vorher fügte, weich’ einen geiftvollen und 
liebenswürdigen Sefellfhafter er in ihm finden 
würde. Beyde Aerzte fahen fich zuweilen und 
fhrieben ſich zuweilen verbindliche Billete. 
Zimmermann fand in feiner legten, traus 
tigen und fehmerzhaften Krankheit an Wich— 
mann einen fo theilnehmenden, unermüdes 
ten, mit feiner Kunft fowohl als durch Zus 
ſorache und Troft Präftig beyſtehenden Arzt, 
als waͤre er unter den Händen feines vieljährt, 
gen vertrauten Freundes gewefen. Die lange 
Börperliche und Gemuͤthskrankheit des ungluͤck⸗ 
lichen Zimmermann hatte fo fonderbare 
Serühte im Publikum veranfaßt, die Krank⸗ 
heit und ihre Umflände waren fo merkwürdig, 
daß es. feinen Tadel, fondern Lob verdiente, 
daß Wihmann diefe Krankheitsgefchichte in. 
einer Druckſchrift ihrer wahren Befchaffenheit 
nach öffentlich befannt machte, und darinn zus 
gleih Zimmermann ale Menfch, Arzt und - 
Schriftſteller mit einem fcharfen Blick beurs 
theilte. Marcards Gegenfhrift (1796) 

| machte 
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madte:dem Herzen und der Achtung ihres Verf. 
für Zimmermannd Manen Ehre, aber fie 
Eonnte die Wahrheiten der Wihmann tfchen 
Schrift nicht entkräften. Unter den Aerzten 
der jüngern Generation unterhielt Wichmann 
von den Talenten des itzigen Hofmedicus 
Stieglitz fohon lange, und noch früher als 
diefer zu den gefuchteftien Aerzten in Hannover 
gehörte, eine große Meynung. Der i&ige 
Hofmedicus Lodemann beſaß Wihmanns 
ganzes, wohlverdientes Vertrauen; ihm oͤffne—⸗ 
ten fih die Schäße von den nieljährigen Erfah; 
rungen und Einfihten diefes großen Arztes; 
ihm wurde die Beforgung eines Theils der 
Kranken deflelben anvertraut, und er genoß 
dabey des Rathes und der leitenden Winke ſei— 
nes Altern Freundes, durch welche er feine 
legte Ausbildung als praftifcher Arzt erhielt. 
 Wihmann hatte auch als Praktiker die 
Launen des wechfelnden Gluͤcks erfahren, und 
ob feine Arztlichen Verdienſte gleich zu groß 
waren, als daß er je allen Beyfall hätte vers 
lieren koͤnnen, doch ‘Perioden einer fleigenden 
amd fallenden Praxis gehabt; war aber auch 
die Waagfhanle zu feinen Nachtheil einmal 


gefunten, immer, bob fie. ſich nad) ‚einiger Zeit 
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wieder zu ſeinem Vortheil. Selbſt da, als 
er außer aͤltern Mitaͤrzten von gleichbewaͤhrtem 
Ruhm, junge stalentvolle Männer neben ſich 
aufblühen und vom Publikum begünftigt ſah; 
als die neuere Philofophie und die Erregungs; 
Theorie diejenigen Aerzte, die nicht in diefe 
Seen hineingingen, mit Annihilirung bedroh— 
ten, felbft da blieb Wihmann feſt und uns ° 
erfchüttert fiehen. Aber freylih Alter, Leis 
den, Kränklichkeit hatten ihn doch nad) und 
nad) etwas abgeftumpft, und, fo unverdrofs 
fen, wohlmwollend und theilnehmend er immer 
am Sranfenbett gewefen war, fo konnte er 
doc ist, von Kummer und Schwachheit nies 
dergedrückt, nicht immer feinen Kranken eine 
finftre Stirn und einen grämlichen Blick ver; 
bergen. So groß daher noch immer feine Pras 
xis wor, fo fühlte er doch, daß es bald Zeit 
zum Abtreten ſey. „Ich bin aus der Mode 
gefommen, pflegte er zu fagen, man tolerirt 
mich nur noch; ich bin ihnen zu alt. . 
Wiewohl er nicht gleichgültig gegen Aners 
fennung feiner Verdienfte und. die Aeußerungen 
dankbarer Sefinnungen war, fo fonnte ihr 
doch der Schein der Webertreibufg oder eines 
aus Abfichten. herfließenden Lobes beleidigen. 
Yıefrol. XIX, Jahrh. III. B. O Ein 
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Ein talentvoller und biederer Mann hatte 
durch die Verwendung Wichmanns, der ihn 
ſehr hochſchaͤtzte, eine gewiſſe Stelle bekom— 
men, und ſagte feinem Goͤnner in einem Dank—⸗ 
fagungsfchreiben viel Schönes und Verbindli—⸗ 
ches über defien Humanität und Verdienfte. 
Weit gefehlt, daß diefe freygebig ausgefpendeten 
Lobeserhebungen gut auf Wichmann hätten 
wirken follen, regten fie in ihm vielmehr den 
Verdacht an, als halte ihn der Schreiber des 
Briefes für eitel oder Hleinlich genug, fich gern 
in Wolken von Weihrauch einhällen zu laffen, 
und er antwortete in einem fehr gereizten und 


bittern Tone, worin er bemerkte, wie in gar 


feinem Verhaͤltniß das ihm ertheilte unmäßige 
Lob mit dem kleinen Dienft ſtehe, den er dem 
Sreund geleiftet habe. 


Wihmann hatte fih durch Berriebfam 


Beit und praktiſche Thätigkeit zu einem gemif 


fen Wohlſtand empor gearbeitet, und diefen 


duch Wirchfchaftlichfeit und Sparſamkeit theils 


erhalten theils vermehrt. Se faurer ihm der 


Erwerb feines Vermögens geworden war, ein 
defto firengerer und forgfamerer Haushalter 


des Erworbenen war er. Aber er war ed 
nicht auf u der Liberalität der Sefinnun 


ge; ; 
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gen; Feind aller Verſchwendung, aller Ueppig⸗ 
keit und alles unnoͤthigen Luxus, machte er 
doch einen ſeiner Lage angemeßnen Aufwand, 
uͤbte eine edle Gaſtfreyheit aus, und zeigte ſich 
oft (ſelbſt im Verborgenen) großmuͤthig, freys 
gebig und mildthaͤtig. Daß er auf die beſt— 
moͤgliche Erziehung ſeiner ihm ſo ſehr an Her⸗ 
zen liegenden Kinder bedeutende Summen ver— 
wandꝛe, tft ſchon oben erwähnt worden; zwey 
feiner Söhne ließ er in der Erziehungsanſtalt 
feines Bruders im Lüneburgifchen Celle, und 
zufegt auf dem Gymnafium zu Gotha erziehen 
‚und ausbilden. Ueberhaupt war er weniger 
tm Großen als im Kleinen genau, und hielt 
den Heller zu Rathe, als ein Eluger Haushals 
ter bedenfend, daß mehrere Heine Summen 
addirt ein großes Ganzes geben. | 
Sm Befig eines wohlerworbenen Nuhms, 
einer blühenden, liebenswuͤrdigen Familie, ei; 
nes gefegneten Wohlſtandes, was konnte feis 
nem Gluͤck fehlen, als daß der Sonnenſchein 
deſſelbigen bis an fein Ende fortdauerte. Aber, 
ah! — „qui fi mortem tum obiiflet, in 
amplifimis fortunis occidiffet, is propa- 
gatione vitae quot, qnantas, quam incre- 


2t2 Wichmann. 
dibiles haufit calamitates ').““ Denn in die 
legten Sjahre des ehrwuͤrdigen Mannes drängs 


'ten ſich alle Bitterfeiten zufammen, die den 


Ausgang feines Lebensprozeffes beſchleunigten. 


<heure, hoffuungsvolle Kinder, eine unaus 
fprechlich geliebte Gattin, einen Bruder, an 


dem fein Herz mit Zärtlichkeit hing, riß ihm 
das Todesfchickfal von der blutenden Bruft; 
fein Gehör verließ ihn; fein Auge erblindete; 
Sräntungen verfchtedner Art, die in dem vor 
ftehenden Auffa& angedeutet worden find, wurs 
den ihm nicht fparfam zubereitet. Was er 
dutch die langwierige, fehmerzhafte Krankheit 
und den Tod feines zu den fchönften Hoffnuns 
gen berechtigenden Sohnes Auguft, in dem 
er die Stüße feines Alters, den Erben feiner 
für die Arzneykunſt wichtigen Sammlungen 
fih zu denken gewöhnt hatte, was er durch 


diefen Todesfall litt, befchreißt feine Feder, | 
obgleich der Nektolog diefer Leiden in der Bio: 


graphie Auguft Wihmanns gedacht hat. 
Er wußte fich zu faffen und wenigſtens aͤußer— 
lich ruhig zu feyn, auch um den Sram feiner 
mitleidenden reizbaren Gattin nicht zu vermeb; 
ven, 


r) Cir, T. Q. 3, 35, 
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ten, fo wie diefe edle Seele hinwiederum alles 
that, die vorige Wunde bey ihm nicht aufs 
neue - aufzureißen. „Das Weib kann mehr 
tragen, fchrieb fie einmal in diefen Beziehuns 
gen, als der Mann. hm möchte ich gern 
jede Erinnerung erfparen, dem guten Vater!’ 
Noch konnte Wichmann nicht ganz um 
glücklich feyn, fo lange ihm diefes edle Wefen 
zur Seite fand, fie, die für ihn und nur für 
ihn lebte, die alled Unangenehme von ihm abs 
zuwehren, in jede feiner Eigenheiten hinein 
zu gehen, und alles, was fie wußte, daß ihm 
angenehm fey, zu thun einzig befliffen war, 
die fich ſelbſt feiner ärztlichen Angelegenheiten 
treulih annahm, und ihm über die Kranken, 
die in feiner Abwefenheit da gewefen, oder 
von denen Nachricht eingegangen war, pünfts 
lichen Bericht adftattete, die die forgfamfte 
Hausmutter und die treuefte, gewiflenhaftefte 
- Erzieherin ihrer Kinder war. Ein ftilled, bes 
ſcheidnes, anfpruchlofes Weib, lebte fie nur 
den Ihrigen und ihrer Pflicht; ohne gelehrte 
Ausbildung hatte fie doch ihre guten Anlagen 
nicht-verwahrloft, und fie fuhr fort, fi) durch 
eine verftändig gewählte Lectüre und duch 
Nachdenken Über die wichtigften Angelegenheit 
\ Ä 93 ten 
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ten aufzuklären, wobey fie aud die Abſicht 
hatte, fih als Erzieherin ihren Kindern defto 
nüßliher zu machen. Dem wärmften, innigs 
ſten Pflihtgefäht fand bey ihr. ein frommer 
Glaube an Gott, und, was mit ihm Eins ift, 
der himmliſche Sinn zur Seite. Wie Schabe, 
daß das Häusliche Glück diefes Paares, ja felbft 
die innre Harmonie der Gefinnungen- und. 
Handlungen diefer fchönen meiblichen. Seele 
durch ein periodifches Mervenübel, das ihre 
freye Wirkſamkeit in den Sommermonaten und 
in Schwangerfhaften lähmte, fo oft geſtoͤrt 
ward! Wie überftreng fie in den Perioden, 
wo ihr Seift Fark war, ihre Verftimmung zur 
zeit ihres MUebelbefindens beurtheilte, wie 
ernftlich fie rang, über ihre Erankhaften Ges. 
- fühle die Oberhand zu behalten, davon möge 
folgender Brief, gefhrieben am Geburtstage 
ihres verewigten Auguft, d. 16. Nov. 1797, 
zeugen! „Auch heut bin ich froh; ich habe 
„Bott diefen Morgen mit innigem Gefühle 
„für die Freuden gedankt, die-er mit zwanzig. 
„Jahre durch diefes Kind, was er. mir nicht 
„länger ſchenken wollte, verlieh. Sc fühlte 
„es tief, aber ohne große Traurigkeit, 
„ ‚dab id) viel verlohren habe, ſagte mir aber 

„auch 
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„auch ſelbſt: Wie? wenn ich nun dies Gut 
„entweder gar nicht, oder noch viel kuͤrzere 
„Zeit genoſſen haͤtte? Haͤtte ich dann Recht zu 
„murren? Wars nicht immer große unver: 
„diente Güte, daß id) dies Gut befaß und 
„zwanzig Jahre befaß ? Sehen Ste,. ich ſuche 
„die Lichtfeiten, deren es. gewiß in meinem 
„Leben recht viele gibt, fo gern heraus. Aber 
„Bott weiß es, woran es liegt! Es iſt wirk⸗ 
„lich, als ob zwey verfchiedene Naturen in 
„mir wohnen. In dem Zeitpunkt von Oftern 
„bis Michaelis bin ich ein ganz unterfhiedner 
„Menfch von den, was td) in den für jeden 
„Andern trüberen Wintertagen bin. Alle - 
„Kraft meines Körpers: und Geiſtes möchte 
„th gern. anwenden, wenn ich dieſem Uebel 
„ausweichen könnte, mas mich dann immer 
„fo beſchleicht, daß ich die erfte Entftehung 
„kaum bemerfe, und von dem ich mid) daher 
„auch während der Epoche kaum überreden 
„tann, daß es körperlich if. Nur wenn ich 
„mid, wieder froh fühle, wenn gleichfam ber 
„Sturm wieder vorüber iſt, dann merke ich, 
„da ich durch Medicin allein wieder ein ganz 
manderer Menfch geworden bin, daß es doch 
„blos törperfich feyn muß. ‚Wollen Ste wohl 
| \ .- 8 4 ” glaus 
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„glauben, daß ich mich ist ſchon wieder vor 
„Oſtern fürdte! Aber mein Zuftand ift dann 
„auch abfheulih. Weit mir felbft, mit allen 
„Menſchen, mit Gott, möchte ih wohl fagen, 
„ſelbſt mit allem nicht zufrieden, mißtrauifch 
„gesen meine beften Freunde, immer mißver⸗ 
„gnuͤgt, nur die wenigen Abendftunden abges 
„rechnet, wo Alles um mich herum ruhet. 
„Sehen Sie, fo lebe ich mir und meinen bes 
„‚ften Freunden, meinem guten Mann und 
„, Kindern dann wirklich zur Laft, habe immer 
„die Kräfte der Seele noch, mir ſelbſt zu fas 
„gen: Es iſt nicht recht, fo zu denken und zu 
„handeln, gräme mid oft recht herzlich dar⸗ 
„über, faſſe beftimmte recht gute Vorfäge, 
„die ich aber höchftens eins, zweymal, mit 
;, vieler Anftrengung ausführe, um dann gleich 
j, wieder defto tiefer zu fallen, und mid) dann 
‚wieder defto fchrecklicher zu quälen. Denken 
„Sie nun nicht, daß ich mich vielleicht fo bes 
„, trage, wenn es nicht nad meinen Wuͤnſchen 
„in der Welt geht, oder mich. Häusliches Leis 
„den druͤckt! Auch hieran liegt es nicht, denn 
„ fonft müßte ich gerade jeßt, wo ich wirklich 
„ein recht großes Leiden mit trage, mich fo 
—— und doch i das, Gott Lob! gar 

nicht 
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„‚nicht der Fall. Ich nehme den herzlichſten, 
z, thätigften Antheil an einem hoͤchſt traurigen 
„Familienleiden, ‚aber daben bleibe ich doch 
„ſtark, voll Vertrauen auf eine gütige Vorfe; 
z, bung, murre nit, verrichte alle meine Häuss 
„lichen und Mutterpflicdten mit Ordnung und 
z, Pünktlichkeit, fo viel meine immer nicht ftars 
„ten Kräfte es mir erlauben. Nach diefer 
‚, Schilderung meines Zuftaides fagen Sie mir 
„offenherzig, was kann, was muß ich thun, 
„um mir, mo möglich, diefen Zuftand zu ers 
;, leichtern oder ganz abzuwenden! Die medt: 
„ciniſchen Vorſchriften fol mir mein Mann 
;,treulih angeben.” Wirklich brachte fie es 
im folgenden Jahre durch feſtes Anſtemmen 
gegen das Uebel und durch den untwandelbasen 
Morfaß, die Seele nicht von dem Körper. uns 
terjochen zu laſſen, dahin, daß ihr Zuftand er; 
träglicher ward. Acht Tage vor ihrem Ende 
ſchrieb fie, d. 1 Apr. 1799: ” Wir haben 
‚den Winter, trotz der Kälte, doch alle gut 
„überſtanden, auch mein guter Ernft, Gott 
ir fen Dant! Ich nähere mich jest aber faſt 
;, mit jeder Stunde: einem Zeitpunfte, wo mit 
„der Gedanke des Todes ſehr nahe liegt. Ich 
‚fon noch einmal Mutter werden, und mein 
| D5 „Brfin⸗ 
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„Befinden iſt nicht fo, daß ich mir dies fo 


„ganz leicht denken darf. — Sch bin auh 
„auf alles das gefaßt, was mein guter Va— 
„tee für mid beftimmt. Zwar fann ich nicht 
„leugnen, daß mir die Trennung von meinem 
„guten Mann und Kindern ſchwer werden 
„wird — denn ic) Habe auch hier viel Veran 
„laſſung zu Freuden — Doc denke ih aud 
„— Ueber eine Spanne, und wir werden und 
„auf ewig wieder ſehen!“ Die legten Worte 
ihres im Worgefühl des Hinſcheidens geſchrie⸗ 
benen Briefes, den der Empfänger nie ohne 
tiefe Ruͤhrung, nie ohne fih das fchöne Bild 
der Edlen zu vergegenwärtigen, wieder leſen 
Tann, waren: ‚, Leben Sie wohl bis zum fror 
„hen Wiederfehen, wo es uns allen unendlich 
„wohl feyn wird, und ich mich auch der bort 
„wieder zu Findenden freuen werde.’ Der 
Verluſt einer Gattin, die feine Welt und fein 
Himmel gewefen, war ein zu ſchwerer Schlag 
bes Schickſals, ale dag fi der bedauernswuͤr⸗ 
dige Witwer von ihm. hätte erholen koͤnnen. 
Das Kind, deſſen Geburt der Mutter das Ler 
ben Eoftete, erneuerte. bey ihm täglich und 
ſtuͤndlich wehmuͤthige, bitterſuͤße Empfinduns 
gen. Mit — Liebe hing der 
Vater 
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Vater an der kleinen Lucie, ſorgte mit raſt⸗ 
loſem Bemuͤhen, dieſe zarte, hinfaͤllige Pflanze 
zu erhalten und hatte noch die letzte Freude, 
ſie unter ſeinen ſchuͤtzenden und pflegenden Haͤn⸗ 
den gedeihen zu ſehen. 
Noch, einen Verluſt hatte, er zu uͤberſtehen, 
ehe er aufhörte zu Icben und.zu leiden. Sein 
Bruder, der Paftor 

Kart Rudolph Chriſtian Wihmann 
in Celle. ftarb. den. 10. Des. 1800. im 5öſten 
Jahre feines Alter. Bey einer fehr verfchier 
denartigen Ausbildung. fand doch im Wefentlis 
hen eine große Webereinftimmung der Gefins. 
nungen zwifchen beyden Brüdern flatt, und: 
das engſte Herzens-Verein dauerte unter ihr 
nen bis. zum Tode des jüngern. Sie unter: 
hielten einen nie unterbrochenen, wöchentlichen 
Briefwechfel mit einander, machten fid) wech⸗ 
felffeitig zu Vertrauten aller ihrer Seheimniffe, 
ihrer Leiden wie ihrer Freuden, und fanden 
einander. mit Troſt, Rath und mit der That 
bey. Auch diefe füße Sewohnheit des wechſel⸗ 
feitigen Gebens und Empfangens hatte nun ih⸗ 
ten Segenftand und ihre Nahrung verlohren! 
Der Prediger Wichmann hatte feine Schul: 
— in Hannover und auf dem k. Pär 

dago⸗ 
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dagogium zu Ilfeld erhalten: von Jugend auf 
von feinen Eltern zum geiſtlichen Stande bes 
ſtimmt, ergriff er diefen, ohne eigentlic, einen 
Beruf dafür zu fühlen. Er ſtudirte in Goͤt⸗ 
tingen, brachte feine Kandidaten » Jahre als 


Hospes im Klofter Loccum unter dem Abt 


Chappuzeau, dem er ftets mit großer Vers 
ehrung zugethan blieb, hin, und wurde hiers 
auf Prediger im Lüneburgifchen Celle, erft an 


der Dfuimenlager s Kirche, und- fodann an der 


Neuenhäufer, an welcher er zwanzig Jahre 
ftand, wiewohl ihm eine Reihe von Jahren 


hindurch, feiner Schwächlichkeit halber, ein 
Eollaborätor beygefest wurde. : Als Prediger 


war er, fo lange ihm feine Bruft verflattete 
auf der Kanzel aufzutreten, gern gehört wors 
den, und feine Amtsführung zeichnete fich durch 
Abftellung einiger unpaffenden, veralteten Ges 


braͤuche, durch zweckmaͤßigere Einrichtungen, 


vornehmlich auch durch wohlthaͤtige Fuͤrſorge 
für die Armen, und durch Einfuͤhrung des 
Rochow'ſchen Kinderfreundes, des Noth— 
und Huͤlfsbuͤchleins, des Geſundheits-Katechis⸗ 
mus und aͤhnlicher nuͤtzlicher Schriften in die 


Schule feiner Gemeinde aus. Aber fein 


Hanpts Verdienft fag in der Errichtung einer 


1. Erzie⸗ 
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Erziehungsanſtalt, die im Jahr 1782 zufaͤllig 
und im Kleinen begann, ſich bald ausbreitete 
und ſelbſt Auslaͤnder, Englaͤnder, Franzoſen, 
Daͤnen unter ihren Zoͤglingen zaͤhlte. Es iſt 
ſchon in andern Schriften, ſelbſt im Nekrolog, 
geſagt worden, daß ſich die Erziehung hier 
moͤglichſt an die Form der elterlichen und haͤus— 
lichen anſchloß, daß die jungen Leute, bis zur 
Univerfirät vorbereitet wurden, und daß außer 
Wichmanns eignen gutgerathnen Kindern 
mehrere andre wackre Sünglinge- aus diefem 
Erziehungshaufe bervorgingen, unter denen 
der Nekrolog das Andenken des jungen Aus 
guſt Wihmann und des Freyheren von 
Knigge gefeyerc hat. Wihmann, unters 
fügt von einer Gattin, welche die ihr zufals 
lenden Geſchaͤfte der Fürforge und Pflege mie 
Liebe und Eifer umfaßte, und von mehreren 
Lehrern, widmete feiner Anftalt faft feine gans 
ge Kraft, welches ihm durd) die Erleichterung, 
die er in feiner Amtsführung erhalten hatte, 
möglich gemacht ward. Er fludirte eifrig die 
neuern pädagogifhen Werke, benußte, was auf 
fein Local und feine Verhältniffe anwendbar 
war, und ftiftete dadurch Gutes. Selbſt die 
Regierung ſchenkte ſeiner ihre Aufmere⸗ 
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ſamkeit, machte ihn ein Geſchenk von 500 Tha⸗ 
Tern, und munterte ihn auf, in feinem gemein; 
nügigen Bemühen fortzufahren. Nur Ein uns 
überwindliches Hinderniß drückte ihn ; er hatte 
feie Sjahren mit einem fiechen Körper zu kaͤm— 
pfen, der feines Geiftes s Aufftrebungen nieder; 
hielt, feine Anficht der Welt und feine ganze 
- Stimmung trübte, und ihn oft auf das Kram: 
Tenlager niederwarf. Dieß vermochte ihn end+ 
- Gh, ein Jahr vor feinem Tode fein Inſtitut 
ganz eingehen zu laffen; er verfprach fih nun 
ruhigere, heitere Tage, aber nur der Tod konn⸗ 
te fein Arzt und Retter von allem Uebel wers 
den. Er lite lange, er fah feinem Befreyer 
mit Faſſung und ‚Refignation ind Angeficht, 
bat feine Gattin und Kinder , Ihn nicht durch 
ihr Jammern weich und wehmuͤthig zu machen, 
beftellte mit aller Gegenwart des. Geiftes fein 
‚Haus und fehlief ein, beynahe um die Stun 
de, die er vorher gefagt Hatte. Er Hatte 
Muth genug, Tags vorher feiner Gattin die 
Anzeige, die fie über feinen Tod in die Zeitun⸗ 
gen feßen laffen follte, felbft zu dictiren. Die 
Seinen verlohren an ihm einen fehr treu und 
forgfam waltenden Hausvater. 


Nach 
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Nach dieſem letztern von mehreren herzzer⸗ 
ſchneidenden Verluſten naͤherte ſich der Leibarzt 
Wichmann mit ſchnellen Schritten ſeinem 
Grabe. Er war ſieben Wochen bettlaͤgerig, 
ehe ihn der Tod ganz ausſpannte. Seine letzte 
Noth war groß, doppelt groß fuͤr ihn den Arzt, 
der, wie er auch aͤußerte, die Symptome der 
ſich ankuͤndigenden legten Kataſtrophe alle kanns 
te, alle nad einander auftreten ſah, und ber 
rechnete, was, wie viel, wie lange er noch zu 
Leiden hatte. Die Unbekanntfhaft mit der Zw; 
kunft, die fo vieles erleichtert, kam ihm nicht 
zu Hülfe. Aber er leerte den Becher geduls 
dig, ſtill, voll Ergebung in fein Schieffal, obs 
gleich mit Sehnſucht nad) feiner Erloͤſung, NUR 
darüber befümmert, daß er den Seintgen Sork 
ge, Kummer und Mühe mache, aber durdys 
drungen von Rührung und Dankbarkeit für die 
Detvelfe von Aufmerkſamkeit, Liebe und Zärts 
lichkeit feiner ihn umgebenden Kinder und Vers 
wandten und feiner Freunde überhaupt. Sein 
ältefter Sohn, der damals noch auf dem Gym⸗ 
naſium in Gotha war, eilte herbey, um noch 
den viterlihen Segen zu empfangen. Shn, 
den Gutgearteten, noch einmal zu fehen, war 
Labung Pe den ſcheidenden Vater. In den. 

letzten 
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letzten Tagen feines Lebens ließ er fein Ster; 
bebette immer mit vielen Blumen umgeben, 
unter denen er, nach ausgefämpften bangen 
Todeskampf, zulegt fanft entfhlummerte, 
— — dubio, quem non in turbine rerum 
Deprendit fuprema dies, fed abire paratum 
Ac plenum vita >).. 
Sechs Kinder waren ihm in die Ewigkeit vor⸗ 
angegangen; ein Sohn, zwey erwachsne lies 
benswürdige Töchter und die Beine Lucie 
überlebten ihn. Letztre wurde nah Wicdhs 
manns legten Wunſch und Willen. der Pflege 
und Erziehung einer würdigen Frau, der vers 
wittweten Mme Böries, Schweſter des. Hofs 
medicus Lodemann, anvertraut, bey.der fie 
san Geift und Körper zunimmt und froͤhlich her⸗ 
anwaͤchſt. 


Gotha. | Lenz. 


Joh. 
H Statius Wälder, 8, 2, 15 f. 
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Joh. Dan. Overbeck, 
Doctor der Theologie und Rector des Gym⸗ 
naſiums zu Luͤbeck. 


geb. 1215. 
geft. 1802 t) 





Das Leben. eines Schulmannes beut in der 
Regel von fogenannten Merkwürdigkeiten, d. h. 
Borfällen, die im das Rad der öffenttichen: Bes \ 
gebenheiten fihtbar eingreifen, nur wenig dar. 
Dagegen tft es oft von einer nicht geringen, 
wiewohl nur felten bemerken Wichtigkeit, in 
Beziehung auf den verborgenen Gang der Dins 
ge, den wir den Zeitgeift nennen. Wie der 
Meifter, fo der Schälert * viel liegt alſo 
nicht 


t) Das Leben diefed verdienten Lehrers und Directors einer 
anſehnlichen Schulanſtalt Hat einem trefflichen Beſchrei⸗ 
ber gefunden, unter deſſen Hand es eine ſehr unterrich⸗ 
kende Lectüre geworden iſt: „Neben Hrn. J. D. Dvet: 
becks, von einem nahen Verwandten und vormaligen 
Schüler des Verewigten. Lübel 1803. 8. 47 ©." — 
‚Der Neftolog hat die Erlaubniß, jene einzelnen Bogen ' 
aufzunehmen, die hierin einem genauen Abdruck folgen. 
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nicht daran, wie der Mann ſelber gebildet war, 
zu welchen wiſſenſchaftlichen und ſittlichen 
Grundſaͤtzen er ſich bekannte, mas für Kunſt— 
fertigkeiten er beſaß, der einer zahlreichen 
Jugend, bevor ſie in hoͤheren oder niederen 
Rollen auf dem Weltſchauplatze auftrat, Bil: 
dung und Fertigkeiten ertheilte! Mag immer: 
hin vom Schulſtaube im gewöhnlichen Tone 
gefprochen werden! Unlaͤugbar feimet unter 
diefem Staube ein großer Theil derjenigen 
Kraftäufferungen des menfchlichen Seiftes, uns 
ter denen das Reich der Natur und der Sitten 

fi) zu beugen genöthiget wird. 
Den Schulmann bezeichnet vor allem feine 
Methode. Jedes Zeitalter ſchafft fich : eine 
Lehrart nad) Zeitbegtiffen, nicht immer nad) 
Zeitbedärfniffen. - Drey Schulepochen folgten 
feit der Reformation im proteſtantiſchen 
Zeutfchlande auf einander fo, daß doch die eine 
die andere nicht ganz verdrängte. Die erfte, 
ein Verdienft Melanchthons und feiner 
Mitarbeiter, ging unmittelbar vom Papſtthum 
und den Klofterfchulen aus, wo unter möndis 
(her Difeiplin alle Literatur den Stempel der 
herrfchenden ſcholaſtiſchen Philoſophie trug. 
Kein Wunder, dag Innere und aͤuſſere Form 
Ä an Ze der 


— 


\ 


| 
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der neuen Anſtalt von jener Abkunft und 
dieſer Herrſchaft zeugte. Doch war es gewiß 
ein richtiger und nur durch Uebertreibungen 


verfaͤlſchter Blick, der bey der Schuljugend vers 


| 


haͤltnißmaͤßig mehr das Gedaͤchtniß als den 
Verftand, mehr die Phantafie als das ernfte 
Nachdenken in Anſpruch zu nehmen . gebot. 


‚ Uebrigens verrieth fih damals eine doppelte 


Tendenz: einmal, das neue Licht der im füdr 


lichen Italien nach langem Todesfchlaf erwach⸗ 
ten klaſſiſchen Literatur dankbar zu benutzen; 


und fuͤrs andere, das eben fo neue Licht der in 
Deutſchland vollendeten Neligionsreinigung eif⸗ 
rig feſtzuhalten. Daher auf der einen Seite 


die treue Anhaͤnglichkeit an jenen Kenntniſſen, 


die, zur Bezeichnung des gelungenen Austritts 


aus der Barbarey des Mittelalters, mit dem 
Namen der Menſchlicheren CHumaniora) ber 
ehret wurden! und auf der anderen Seite das 
begünftigende Hinneigen zu theologifchen Stus 
bien; in der That ein Beduͤrfniß damaliger 
Beit. Zwey volle Jahrhunderte hindurch. blieb 
diefen Schulen nah Melanchthons Negel 
faft-die Alleinherrſchaft. Und alle Bildung bes 
zielte den. künftigen Gelehrten, 


Ba Inwi⸗ 


m 


Inzwiſchen verfcheuchte Leibnigens Ge 
nius die Nebel der Scholaftif. Die Vernunft 


unterſuchte freyer in ihren Angelegenheiten ; 


und allmählich traf die Reihe auch die bisher 
unverletzlichen Säße des. Kirchenglaubens: mit 
welchem Fuge oder nicht? das gehöre nicht 
hieher. Eine freyere Philofophie, zumal in 
der Mutterfprache verfündigt, kann nie das 
ausſchließende Eigenthum det. Gelehrten blei⸗ 
ben. Sie populariſiret ſich unter den Haͤnden 
Ihrer Bearbeiter, und dann dringt gleich der 
von ungefaͤlliger Form entbundene Stoff elaſtiſch 
unter das Volk. Die mit Kenntniſſen nun auch 
bereicherten anderen Stände begehrten Bil—⸗ 
dung auch fuͤr ihre Jugend; und dies fuͤhrte 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts die 


zweyte Schulepoche herbey. Das Signal dazu 


gaben Baſedow und ſeine Gehuͤlfen; ſicht⸗ 
bar wiederum mit einer. zwiefachen Tendenz 
Einmal nämlich galt.es, gleichfam das willen 
ſchaftliche Patriciat des gelehrten Standes zu 


vernichten, und auch dem Plebejer, dem Layen 


das Licht zu bringen; ‚dann aber fürs andere, 
ber beſtehenden, bey- allmähliger Ausartung 
und üdertriebener Gedaͤchtnißcultur, vielleicht 


zu ud, in aaa — ſich vers 
lieren⸗ 
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lierenden Methode, ſogenannte Sachkenntniſſe 
entgegenzuſetzen. Dieſe, zumal auf den Layen 
ſchon mitberechneten, aber das Gedaͤchtniß 
und die Phantaſie ungerecht vernachlaͤßigenden 
Sachkenntniſſe (Realien), mußten anderswo 
als aus der Literatur einer ausgeſtorbenen 
Welt, mußten aus Erfahrungen unſerer mo; 
dernen gefellfhaftlihen Exiſtenz gefchöpfet wer⸗ 
den. Man hätte das Eine thun und das Ans 

dere nicht gänzlich laſſen mögen. Aber die gols 
dene Mittelfiraße zu halten, fällt feit Adam 
fhon fo ſchwer! da gingen in Pilantropinen 

und Realſchulen die Humaniora beynahe zu 
Grunde. 
Die dritte Epoche bezeichnet die neueren 
Bemuͤhungen, auf der einen Seite dem Gelehr⸗ 
tenſtande neben den Sachkenntniſſen gleichwohl 
die klaſſiſche Literatur zu retten, und auf der 
anderen zugleich das Beduͤrfniß der uͤbrigen 
Staͤnde, mit Hinſicht auf Zeitmaͤngel, durch 
zweckmaͤßige Anſtalten zu befriedigen. Gym— 
naſien trennen“ ſich nun. von ſogenannten 
Buͤrgerſchulen; ſo wie dieſe letzteren ſich 
wieder von Induſtrie⸗ und Erwerbsſchu— 
fen unterſcheiden, allwo der Jugend des ger 
meinen Mannes; nicht bins Kopf und. Herz 
P3 durch 
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durch Lehrunterricht, ſondern auch die Hand 
und der Erwerbögeift iR Arbeitsfleiß, ges 
übt wird. 

Es tft Hier nicht ber Ort; dtefe drey Revos 
Iutionen des deutfchen Schulwefend , mit gehoͤ— 
tiger Ruͤckſicht auf den Gang der Eultur und 
der Sitten zu würdigen. So viel möchte tırs 
deffen nicht koͤnnen geleugnet werden, daß eine 
Bildung junger Gelehrten, bieder Humas 
nioren und der Klaffiker fich allenfalls uͤberhe⸗ 
ben zu können glaubt, einen fehr ſchoͤnen 
Standpunkt höherer Eultur verläßt.- Man 
wird allerdings durch die Erfahrungswiffenfchafs 
ten und oͤkonomiſtiſchen Fertigkeiten unferer 
Zeit — auch abgeſehen von bloßen Brodftu; 
dien — ein fehr nüglihes Mitglied ber 
Staatsgeſellſchaft. Allein wenn dies Alles iſt, 
fo möchte doch eben da der Fehler liegen, daß tm 
Allgemeinen zu wenig jegt auf den Menfchen 
und zu ausfchließlich alles auf den Staat, fo 
wie er ift, berechnet wird, diefe der eigentlis - 
hen KHumanität doch meiſtens abholde und ims 
mer eigenfüchtige Maſchine, die den Menfchen 
ja nur als Sinnenwefen, faft nur als nußbas 
red Thier, wuͤrdiget, Hingegen weder achtet 
entwickelt, ur füg. eine überfinnliche 
Welt 
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Melt und deren Zwecke, über allen Staats⸗ 
horizont weit hinaus, in feiner Bruſt vers 
ſchloſſen iſt. Das that zwar, als folder, der 
Staat der Alten auch nicht ; aber ihre Erzie; 
hung bezweckte doch ganz etwas anderes, ald 
die bloße Routine in unfern Staatskammern 
und Behörden, oder auch die bloßen Freuden 
des Erwerbs. Ihte Gymnaſtik z. B. die 
den Juͤngling ſich fuͤhlen und ſeiner Kraft ſich 
freuen lehrte, wie verſchieden vom heutigen 
militaͤriſchen Drillwerke! Dann ihre Vorhoͤfe 
der Philoſophie, bis zum inneren Heilig⸗ 
ıhume ſelbſt; wo es theils Uebungen des 
Scharfſinns, theils aber auch Erhebung des 
Semüthes galt, Seelenadel und Verachtung 
deſſen, was gemein if. Endlich die Kunſt, 
die das Streben nach dem Sdealifchen aufregt, 
ohne weldes man, bey auch noch fo hoher einfeis 
tiger Bildung, dennoch) in gewiffem Sinne ein 
gemeiner Menfch bleibt. Auch ihr Kriegesdienſt, 
als Opfer auf dem Altare des Vaterlandes, 
nicht mit dem heutigen willenloſen Gehorſam; 
auch des Juͤnglings früherer Eineritt in die. 
activen Rechte einer fo fchönen Buͤrgerſphaͤre; 
felbft die. politifhe Eminenz der damaligen ges 
bildeten Welt, Über alles Ausland; fogar.der 

9P4 Stand⸗ 
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Standpunkt des maͤnnlichen Geſchlechts gegen 
das weibliche; alles died’ und noch vielmehe 
dergleichen trug. mächtig dazu bey, den Ges 
fihtsfreis des. gebildeten Mannes jener Zeit 
hoch und weit zu Öffnen, feine Bruft zu ſpan⸗ 
nen, und mit Kraft und Würde fie zu erfüllen: 
Daher denn fo ein großherziger Ton in den 
Schriften der Alten; fo viel über unfere drms 
liche Conventions- und Finanzwelt unendlich 
Erhabenes. Jede Zeile ihrer Dichter, ihrer 
Nedner, Geſchichtſchreiber u. f. w. wie athmet 
fie diefe felbftftändige Hoheit! Sollten fie-nicht 
noch immer dergleihen auf die Seele des 
Juͤngslings wirken, ‚der bey ihnen aufwächft ? 
wohlverftanden, wenn der Lehrer felbft mit 
ihnen empfindet, wenn er ihren Geiſt zu ers 
greifen weis, wenn er in ihren Geſchmack eins 
dringt, und vor allem fie nicht zu bloßen 
Exempelbuͤchern für Syntar und Grammatik 
berabwürdigt. — = 
Doch genug, und vielleicht * als genug, 
zue Vorrede. — Der: Mann, von deffen Res 
bensumftänden in diefen Blättern Bericht ers 
theilet wird, bekannte ſich zur Lehrform der ers 
ſten jener Schulperioden, mit einer Bruſt vol 
Liebe zu den Alten. Som: war die Zweyte 
— i recht 
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recht eigentlich zuwider; und an der Dritten 
nahm er, als ———— — keinen An⸗ 
theil mehr. 

Johann Daniel Overbeck ward ger 
bohren zu Rethem, einem Luͤneburgiſchen 
Städtchen an der Aller, den 23. Jun. 17153 
der vierte unter vierzehn Sefchwiltern, wor; 
unter acht Söhne waren. Sein Vater, Eafı 
par Nikolas Overbeck (fl. 1752), am 
fangs Conrector zu Zelle, nachher Paftor zu 
Rethem, dann zu Pattenfen, und endlich Ss 
yerintendent der Bardowiecfifchen, nach Pattens 
fen verlegten, Sinfpection, ein trefliher Schul⸗ 
wann und gelehrter Ereget (S. deffen Bios 
graphie von v. Seelen, Luͤbeck 1752. Fol.), 
zeugte ihn in zweyter Ehe mit Helena Mags _ 
dalena Mesendorf (fl. 1729). 

Vaͤterlicher Seits war fein Grofivater 
ChriſtophOverbeck, zuerft Paftor zu Hornes 
burg im Bremifchen, dann zu St. Nicolaihof vor 
Bardowieck; und die Großmutter Anna Eli—⸗ 
faberh, des fehr verdienten Rectors der Lüs 
neburgifchen Johannisſchule, Nikolas Sims | 
mermann, Tochter. 

Sein. Großvater mütterlicher Seite war 
m tthiat Metzendorf, hinter einander 
P5 Con⸗ 
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Tonrector,gu Oſterode, Rector zu Uelzen, Eon 

rector an ‚der Lüneburgifchen Sohannisfchule, 
und Paſtor erfilih zu St. Lambert, hernach zu 
St. Nikolai in Lüneburg. Seine Großmut— 
ter derfelben Seite hieß Anna Goͤtz; ide 
Mater, eines Nathmannes Sohn aus Uelzen, 
Hat in Göttingen gelebt. | 

Von feinen entfernteren Vorfahren wiſſen 
wir, außer dem vaͤterlichen Aeltervater Cafı 
par Overbeck, Kaufmann in Lüneburg, und 
der Relligion Balder ein. Flüchtling aus Weſt— 
‚ phalen, feinen namentlidy anzugeben. Ob der 
wegen einer milden Stiftung in Hamburg ber 
fannte Jobſt v. Dverbed fih mit. Recht 
für einen Verwandten gehalten habe, und ob 
demnach eine gemeinfchaftlihe Herkunft aus 
den Niederlanden, two noch heutiges Tages der 
Dverbecde viele find, nachzuweiſen fey; das 
find unausgemadhte Dinge. 

Bon den Geſchwiſtern des Unfrigen ftarben 
zwey Brüder und vier Schweftern in früher 
Kindheit. Die übrigen, die Er. jedoch alle 
überlebte, waren: Johann Adolf (gebor. 
1706), Paftor zu Handorf im Lüneburgifchen ; 
Levin Conrad (geb. 1712), Paſtor zu 
BOHREN — Georg Chriſtian 

(geb. 
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(geb. 1713), der Rechte Doctor und Conſu⸗ 
lent in übel; Gottfried Ferdinand 
(geb. 1717), der Apothekerkunſt Sefliffener; 
Auguft Friedrich (geb. 1719), Schul 
lehrer zu Hermannsburg; Dorothea Eli—⸗ 


fabeth (geb. 1722), Gattin des Paftors. 


Müller zu Hanftedt; und Anna Elifas 
beth (geb. 1725), unverheirathet. 

Ein fo zahlreihes Familienhäuflein ohne 
Vermögen noch Anhalt, durfte fich feiner ans 
‘deren Hoffnung überlaffen,, als folcher, die auf 
eigenen Verhalten beruhet: in der That die 
ſchoͤnſte! Webrigens hatte unfern Johann 
Daniel Mutter Natur mir glüclichen Tas 
Ienten befchentt; auch den Empfehlungsbrief 
an die Menfhen, ein anziehendes Aeufferes, 
Hatte fie ihm nicht verfagt. So ſchien ed nicht 
zweifelhaft, daß er die Bahn feiner Väter bes 
treten würde; ungeachtet einft (da die Stus 
dien fo wieler Söhne dem Vater koſtbar fielen), 
von. einer Handlungsdienerfhaft in Hamburg 
bie Nede war, und nachher auf der Lniver; 

fitäe ihm. die Luft zu noch;anderen Fächern ans 
Wandelte. 
Die erfte Bildung — er in. haͤuslicher 


Stille von ſeinen Eltern ſelbſt. Noch ſchwebte 


es 


— 


— 
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es in ſpaͤteren Jahren ihm lebhaft vor, wie 
der Vater den vierjaͤhrigen Knaben hingezeich⸗ 
nete Buchſtaben nachmalen ließ, und wie die 
Mutter bibliſche Hiſtorien, auch weltliche, ihm 
vorſagte, Kirchenlieder mit ihm ſang, dann 
aber mit Fragen aus der europaͤiſchen Regen⸗ 
tentafel endigte; denn fie liebte die Wiſſen— 
fhaften, und las fleißig die heil. Schrift mit 
eigenen Anfichten. Eine Zeitlang beſuchte er 
nachher die öffentliche Schule zu Nethem, und 
trieb Schreiben und Rechnen, den Katechis⸗ 
mus und Latein‘, ‚unter dem Rector Wilde. 
In der Folge traten Hauslehrer hinzu: einer 
unter diefen war der Water. des berühmten 
Hamburgiſchen Profeflfors BA fc. 

Solchen Unterricht theilten mit ihm die 
zwey nächften feiner Altern Brüder; die er zu 
erreichen pflegte, wo nicht übertraf: fo daß er 
würdig befunden ward, Oſtern 1726 mit ib» 
nen die erfte Claſſe der Michaelisfhule in Luͤ— 
teburg zu betreten. Ob damals ein heimlts 
ches Gift in dieſer Schule umherfchlih ? ges 
nug, er hat es oft als eine befondere Vorfes 
hung Gottes mit innigem Dante gepriefen, 
daß fein dortiger Aufenthalt nicht von langer 
Dauer war, ohne fih über die Urfache-näher 

zu 
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zu erklaͤren. Wie viel moraliſches Unheil waͤre 
der Welt erſparet, hätte es uͤber dieſen Punkt 
von jeher aufmerkſame kehrer und Sqhulvor⸗ 
ſteher gegeben! 

Die Brüder kehrten. nacheinander ind Was 
terhaus zurück; und hier kam ihnen, was fie — 
in Luͤneburg hatten lernen koͤnnen (auch Mufie 
unter der vorzüglichen Anleitung des Cantors 
Dreyer), um fo viel. befier zu Starten. 
Ihr :tiebreicher Vater, des Lehramts freylich 
gewohnt, obgleich mitt Pfarr und Inſpections 
geſchaͤften genug uͤberhaͤuft, ermuͤdete nicht, 
ſie in allem weiter zu fuͤhren. Noch vorhan⸗ 
dene Jugendproben beweiſen, welch ein kraft⸗ 
voſler Lehrer er war, zaber auch, wie damals 
die Humaniora bluͤheten. Wer ſieht zu unſe⸗ 
rer Zeit (es moͤgen noch einige Schulen in 
Sachſen und Schwaben die Ausnahme ma— 
den), wer fieht zwoͤlfjaͤhrige Knaben ſich in 
griehifhen Nachahmungen zuvor lateinifch ges 
fhrichener Auffäge, dann in den mannichfal⸗— 
tigften Versmaſſen der römifchen Dichter üben ? 
— Hiſtorie und Geographie mug wiederum 
ein Hauslehrer vor. 

In dieſen Zeitraum fällt eine kleine haͤust 
liche Geſchichte. Nahe am Pfarchofe zu Pat 

tenſen 
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tenſen ſchattete ein kleines Gehoͤtz, deſſen 


freyere Benutzung der Predigerfamilie geftats 
tet war. Saͤmmtliche Bruͤder, Freunde der 
Natur und der Gartenkunſt, ſchufen ein Luſt⸗ 
gehoͤlz aus dieſem Walde, mit durchgehauenen 
Gaͤngen und Lauben. Nach Kleinlohe — 
der. Name des Waldes — wallfahrteten als⸗ 


bald Lüneburger und Harburger. Wenn dann 


hin und. wieder. an. heiteren Nachmittagen das 
205 der neuen Anlage in den Luſtgaͤngen er— 
fholl,: fo Taufchte nicht felten in irgend. eines 
Laube anf Baummipfeln einer der jungen Schör 
pfer, ab vn — — — — 
blickkss ger 


8 Das — 1731 trennte —— Brüberffee 


blatt. : "Die beyden aͤltern bezogen um Mi⸗— 
chaelis die Univerfität Jena. Johann Das 
niel blieb zuruͤck, nicht etwa aus Ungleichheit 
in den Wiſſenſchaften, ſondern des Koſtenpunk⸗— 
tes halber. Manchen an ſeiner Stelle haͤtte 


das geſchmerzt; ihn gar nicht. Wielmehr ges 


fhah, was ihm von Herzen lieb war. Sehn⸗ 


Ulich wuͤnſchte er noch, durch fortgefeßte Uebun⸗ 


gen in todten und lebenden Sprachen, in deut⸗ 
ſchen und lateiniſchen Verſen und anderen Aus⸗ 


arttitunzen, in der nen der beften Schrift: 
ſteller 
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ftelle® alter. und neuerer Zeit, dann auch’ in 
der Mefkunft und Muſik, fih weiter auszus 
bilden. Die Freude, feinem unvergleichlichen 
Vater hiedurch noch mehr Zufriedenheit zu ers 
wecken, fein Rath und feine Unterfiägungen 
ermunterten ihn dabey ı ganz ungemein, und 
erleichterten manche Schwierigkeit, zu vieles 
Anderen und feiner eigenen Berwunderungs - , 

Doch froher mar er faſt nie geweſen, ale 
da im folgenden Jahre ein Anverwandter aus 
Luͤbeck, Namens Schrödter, Schreiber beym 
h. Seifthofpitale „ ihm gegen einigen Privat—⸗ 
unterricht bey deſſen Kindern Haus und Tiſch 
antrug. Welche Ausſicht! Im Gymnaſium zu 
Luͤbeck, unter der Anleitung der. berühmter 
ften Lehrer, ſchwelgen zu dürfen in allem was 
nur ächte Schulwifienfchaft heißen kann! Mis 
beyderi Händen wurde der Antrag, auch vom 
Vater, angenommen; und fo fah er denn zum 
erſtenmal diefe ruhmvolle Stadt, die ihm zehn 
Sahre darauf,. (das hofte er nicht,) zwote Was 
serftadt werben follte. 

' Sein Vater brachte ihn feldft hieher, * 
der in unvergeßlichen Verdienſten geſtorbene 
Rector von Seelen ſetzte ihn, nach vollzos 
gener Prüfung in die erfte Elaffe, weit über 

Andes 
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| Andere feines Alters hinauf. ‚Die ganz" vor? 


treflichen-Lehrer, die ser.aufer dem bereits ges 
nannten Erften unter. ihnen befam, die. herrs 


lichen Hebungen im Sprechen und in der Fe 


der, wozu man bier im: Gymnafium durch ernz 
ftes Handanlegen und eine Fülle von: Ausarbets 
füngen in deutfcher fowohl als lateinifcher und 
griechtfcher, gebundener und ungebundener 


Rebde, gelangte, der ſchoͤne Vorſchmack, den 


man in der Buͤcherbunde und. Öelehrrenges 
fhichte gewann, das reizende Beyfpiel fo vie 
fer treflihen Mitſchuͤler, unter: denen eintge 


nachher die größten Männer geworden. find; 


dies und noch viel mehr Hiehergehoͤriges was 
ten Dinge, um derentwillen er bis an fetn Les 
bensende die Stunde fegnete, worinn . diefe 
Stadt ihn zuerſt aufnahm. Mit inhigftem 


Dank verehrte er die Aſche des berühmten 
von Seelen und der ſehr geſchickten beyden 


Somrectoren Goͤldelius und Lange;: deren 
letzterer damals Subrector war: dreyer Lehr 
rer, mit denen man, feinem Urtheile' nad; 
nur wenig andere vergleichen kann. - Ganz uns 


ervwartet prophezeyte ihm ſchon damals Lange; 


er. werde noch einft fein Nachfolger werden. - ° - 


So 
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So verlebte er in Lubeck drittehalb Jahre, 
ohne ſeinen Vater eben viel zu koſten. Er 
ward in guten Haͤuſern bekannt, gab Stunden 
und erhielt hie und da fuͤr einen Wochentag 
den Haustiſch. „Ich habe,“ ſagt er in eis 
nem unvollendeten Auffage, „allerley geſehen, 
„‚gelernt, erfahren, dag mir zur Warnung, 
„zur Prüfung und zu einer behutfamen Auf⸗ 
,‚ führung, hernachmals auch sur Beförderung, 
„dienſam geweſen ift. Ich habe uͤberhaupt 
⸗froͤhliche und betruͤbte Tage, heitere und 
„dunkele Stunden, angenehme und zum Theil 
„auch ſehr befchtwerliche Umſtaͤnde abwechſelnd 
„hinnehmen muͤſſen. Im Winter haͤtten mir 
„fuͤr Kälte, weil es mir an einer eigenen 
„Stube fehlte, oft die Finger krumm frieren 
„‚mögen. Doch muß ich geſtehen, in Lübeck 
„dazumal weit mehr Freude als Leid, aller 
‚meiner eingefchränkten Umftände ungeachtet, 
„gehabt zu haben.” — Nirgends war er 
vergnuͤgter, als in der Schule. Außer derfels 
ben lockten den feurigen Juͤngling in müßtgen 
Stunden Muft und Tanz. Auch ins Saͤn⸗ 
gerchor ging er ein Jahr lang. So wäre er 
gerne noch ein Jahr und. langer hier geblieben, 
mit feines Waters völliger Zuſtimmung; häts 
Nekbrol. XIX. Jahrh. II, 8 ten 
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ten ſich nicht Umſtaͤnde ereignet, die ein any 
deres nothwendig machten. 

Sein fchon genannter dritter Bruder, (den 
er nachmals nach Luͤbeck zog, und dadurch die 
Gründung der Familie dafelbft veranfafte,) 
fand zu der Zeit, nach vollendeten nur zweys 
jährigen Univerfitätsftudien, bey einem Anvers 
wandten in Lauenburg, dem .auch unfer Jo— 
Bann Daniel bekannt war, als Hauslehrer. 
Dieſem hatte noch vor Ablauf feiner zwey Cons 
tractsjahre fich die Ausficht zu einer. Verbeſſe⸗ 
zung gezeigt. Um ihn loszumachen, ward uns 
fer Overbeck zum Ausdienen an feiner Stelle 
in Vorfhlag gebracht. Der Lauenburger war 
geneigt, den Candidaten mit dem Schüler zu 
vertaufhen; und fo mußte er denn Luͤbeck früs 
her verlaffen,, als fonft fein Wunfch und feine 
Hoffnung war. Sn damals friegerifhen Zeits 
läuften hielt er am 14. October 1734 im Gym⸗ 
nafium die Adfchledsrede oͤffentlich de bello a 
literarum ſtudioſo adverfus igaorantiam ge- 
rendo. Hector von Seelen hatte die Zus 


 Börer durch eine gelehrte Schrift de DEO bei- 
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In Lauenburg verrichtete er das ihm aufs 

gebürdete Jahr hindurch feine viele Arbeit, 
wider eigenes Vermüthen, doch mit, Bergnäs 
gen; obgleich er auf den Unterricht mehr Zete 
verwandte, und ihn auf mehr Gegenftände ers 
fireckte, als verlangt war. Seiner Zöglinge 
waren fechs; und der täglichen Unterrichtaftuns 
den war noch eine mehr. Außer den Sprachen 
lehrte er nicht nur Religion, Logik, Geſchichts⸗ 
kunde und Meßkunſt, fondern. auch Rechnen 
und Schreiben, Muſik und Tanz. Diefe muns 
tere Sefchäftigkeit gewäßrte ihm Frohfinn und 
Liebe bey den Hansgenoffen; und auch bag 
Jahr in Lauenburg ward ihm eines der t ann 
nehmften feines Lebens. 

Um Michaelis 1735 befahl ihm endlich ſein 
Vater, die atademifhe Laufbahn anzutreten. 
— Hannover, allwo er den Hofſtaat Georg 

des Ilten, der damals feine deutfchen Lande 
— und auch den Koͤnig ſelbſt öffentlich 
fpeifen fah, ging er nach Helmflädt. Dort war 
er an das Mosheimifche Haus empfohlen; in 
Btefem nahm ver auch feine Wohnung, — ein 
Umftand, der Epoche- in feiner Lebensgeſchichte 
macht. — Mosheim, damals Öffentlicher. 
— der Theologie in Helmſtaͤdt, nachher 
Q 2 at, 
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Abt, und endlich Kanzler der Unlverſitaͤt Goͤt⸗ 
tingen, ein geborner Luͤbecker, ſtand bereits 
in dem ausgezeichneten Ruhme, den er durch 
fein Moralwerk, feine Ktechengefchichte und 
- feine Kanzelteden begründete. Der leutfelige 
Mann flößte fogleich dem Sünglinge Vertrauen 
ein; umgekehrt mißfiel der wohlunterrichtete 





und wißbegierige Süngling dem großen Gelchn 
ten nicht. Mos heims Lehrftunden wurden 
ihm unentgeldlich geöfnet; und fhon im erften 


halben Jahre hoͤrte er deſſen Vorträge über 


den Brief an die Nömer, fo wie Ladens 
hers über den Propheten Hoſeas. Vielen 
Anderen vielleicht ein zu hoher Anfang; ihm 
nicht, denn er kam von der Lüberfifhen Schule 


Doch hörte er auch Logik und Wolfifche Meta; 
phyſik bey Frobeſe; Anderes bey Andern. 


Vieles außer der gewöhnlichen Ordnung: Hiezu 
beftimmte ihn vorzüglich die Worausfegung, | 


daß ihm, wie feinen Brüdern, die akademi— 
ſche Zeit wohl nicht länger. als auf zwey Jahre 
zugemeſſen feyn dürfte. Allein fchon um Oftern 


1736 zeigten fich hierinn guͤnſtigere Ausfichten: 
Mosheim gab Ihm den Tifh und nahm ihn 
zum Hauslehrer feiner Rinder an, einer Toch⸗ 
ter von neun, umd zweyer Söhne von acht 
0 oo und. 
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I ) 
und vier Jahren. Wie froh machte ihn dies 
Geſchaͤft! Wie lehrreich verfloffen ihm die 
Tiſchſtunden, wenn er an der Seite des be; 
redten und gedankenreichen Mannes im engften 
Familienkreiſe ſaß. — Gepredigt "hatte er 
ſchon verſchiedenemale mit Beyfall; den Stand 
eines; Landgeiſtlichen hatte er ſchon lieb gewon⸗ 
nen. So hielt er ſich bisher berufen für die 
Kanzel. Nun aber wirkte ein neues Vorbild 
auf feine jugendliche Seele: Mos heim, der 
Profeſſor, ward fein deal; und fo erwachte 
in ihm die. Begierde nad) afademifcher Anftels 
lung. Wer war in. ähnlicher Lage, und erlag 
nicht derfelben Eleinen Eitellett? 

Noch manches kam hinzu, das dem auflor 
dernden Ehrgeize Nahrung gab. Auf Mo 
heims erſtes Prorectorat hatte. er Veranlafs 
fung, zwey Gedichte zu fchreiben; eines deutſch 
und anonym, das andere latetnifch in fremdem 
Namen. Beyde erhielten ausgezeichneten Bey⸗ 
fall. - Das erftere- Hatte der neue Prorector 
fogleih der Menge aller übrigen vorgezogen, 
und dies Urtheil auch nicht venändert, nachdem 
er den. Verfaſſer erfahren. W ben Urheber 
des legteren ‚hielt er: lange einen andern 96 
(Hiekten jungen Mann, fand fi aber anger 
Ko Q 3 nehm 
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nehm uͤberraſcht, als einſt bey einem haͤusli⸗ 
hen Schmaufe der wahre DVerfaffer ſich ihm 
entdeckte. Jetzt Überhäufte er-ihn mit freund⸗ 
lihen Aufmunterungen, jeßt nannte er ihm 
das Beyſpiel eines Overbed,- feines väter; 
lichen Oheims, der ein grundgelehrter Mann 
gewefen fey, und mit welchem Leibnitz 
Briefe gewechſelt Habe. Muthig, licher juns 
ger Freund! flüfterte er ihm zu wiederhoftens 
malen ins Ohr; muthig hinan, und aufs Hoͤch⸗ 
fte ſtudiret! — Man kann denken, daf ders 
gleichen Worte tief in die Seele des Juͤnglings 
drangen. Sie wirkten befto fräftiger, je vdr 
terlicher fich det treflihe Mann ihm hingab. 
Nicht nur verſchafte er ihm Stipendien, fons 
dern er Übertrug ihm auch Correctur und Res 
giſter mancher feiner eigenen Schriften, die 
Ueberfegung Calmet's und Cave's, und 
die Verfertigung manches dentfchen und Tatets 
nifchen Gedichtes, wozu irgend eine oͤffentliche 
Veranlaffung entftand. Solche Arbeiten wurs 
den aud manchmal gut-bezahlt; und fo fah der 
junge Dann fig über eigenes Wermuthen im 
Stande, feinen Aufenthalt in Helmſtaͤdt auf 
ganzer fieben Jahre, ohne Belaͤſtigung feines 
waters, TER Sa, es. gelang ihm, 

einen 
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einen juͤngeren Bruder nach ſich zu ziehen, und 
auch dieſem einige ſeiner Ausgaben — 


zu helfen. 


Den Fortgang feiner Studien ſchildert er 


felßer: „Daß id fortfuhr, alles was Moss 
», Heim in öffentlichen und Privatftunden las, 
„aufs fleißigfte zu hoͤren, verſteht fih von 


„ſelbſt. Kirchenhiſtorie, Hermeneutik, Exe⸗ 
„getik, Dogmatik, Moral, Paſtoral, Pole⸗ 


„mik, kurz: was er nur vortrug, ward aus 
„feinem fo. .beredten Munde mit begieriger 


z, Seele von mir, aufgefangen, und zum Theil | 


„‚niehreremale wiederholt. Kin gleihes ges 


„ſchah mit Frobeſens philoſophiſchen und 


‚‚ mathematifhen Stunden; ein gleiches mit 
„Reuffels Naturreht, Sittengeſetz und 
„Staatskunſt. Ferner befuchte ih Byt e⸗ 
„meifterg Experimentalphyſik, wobey diefer 
„Maun zugleich fein Kunſtkabinet und feine 
„koſtbare Naturalienſammlung vorzeigte. Ich 
„hörte Bretthaupts natärlihe Gottesge⸗ 


„lahrtheit, auch von der Hardt. hebräts . 


„ſche Sprachlehre und feine Erklärung juͤdi⸗ 
„ſcher Alterthämer. Ferner Schläger über 
„die Apoftelgefhihte und die Paulinifchen 
» Ben denfelben über die griechiſchen Al⸗ 

| En 4 ten 


— 


248 - Ooerbeck. A 


„terthümer des Lambert B 08, und näßer 
„die Hedräifchen des Meland. Abt Seidel 
‚brachte dazumal nichts zu Ende; doch Härte 
„ih, was er zu leſen anfing. Zu den Geſell⸗ 
„haften, in welhen Wagner die merkwür—⸗ 
„digften Himmelserſcheinungen bey Tage oder 
„zur Nachtzeit beobachtete, unterließ ich nicht, 
„mich allemal einzufinden. Als der nachmaz 
‚tige BDrofeffor in Stuttgart, M. Nueg, 
„von Sjena nach Helmftäde kam, erflätterer 
„mie nebſt der übrigen Moshelmifchen Haug; 
geſellſchaft, zu welcher er: felbft gehörte, zu 
‚‚feinet Uebung die von ihm Eurz vorher unter 
„Kamberger getriebene Naturlehre. Nach; 
„dem ich bey dem Lector der franzöfifchen 
„Sprache, d' Eireval, der fi einen Mar; 
„quis nannte, und bey einem andern Sprach—⸗ 
„meifter, Rot, tm Franzäfifhen zu einer 
„Fiemlichen Fertigkeit gekommen war, fo tie 
„id den’ Umftand nicht unbenust, : daß der 
„itzige ſchwediſche Bifchof in Hernoͤſand, Kioͤr⸗ 
„ning, tin Mosheims Haufe eine Stube 
„nahm, in welche aus der, Meinigen unmits 
„telbar eine Ihüre ging. Diefer Mann hatte 
„wirklich die Stelle eines Predigers an der 
En fchen lutheriſchen Kirche in Stock— 

„holm, 
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„holm, von welcher er die Einkuͤnfte zog. 
„Allein mit: Erlaubniß der Vorſteher ſeiner 
„Gemeine war er ing zweyte Jahr in Paris 
„geweſen, blos um das Franzoͤſiſche nach der 
„,neueften. und allerfeinften Ausſprache zu trei⸗ 
„ben. Jetzt kam er nach Helmſtaͤdt, um ſich 
„vom At Mosheim den Doctorhut aufs 
„‚, fegen zu laffen, wie auch geſchehen it. Alle 


‚Abende, an weldhen wir fonnten, war.ee 


„’ entweder bey mir, oder.ich bey ihm, um ung 
„mit einander theils Über. andere Dinge zu 
„unterhalten, theils auch die Feinheit der 
„franzoͤſiſchen Mundart, beſonders in, Abſicht 
„auf bie Ausſprache, weiter auszuuͤben. Auf 
„dieſe Art behielt er deſto beſſer, und gewann 
„ich zu gleicher Zeit mit ziemlichem Gluͤcke, 
„was er in Paris gelernt hatte. Mir warb 
„‚nachhet von Leuten, die auch vor kurzem aus 
„Paris gekommen waren, gemeiniglich das 

„Zeugniß ertheilet, daß ich es in der guten 
Ausſprache weit gebracht hätte. Im Engli⸗ 
„ſchen und einigen anderen der heutigen Spra⸗ 
„‚ Gen: übte ich mic: für. mich felbft. Auf das 
„Arabiſche pflegte man fich dazumal noch nice 
„ſo fehr, ats it, zu legen. Das Rabbini⸗ 
ſche verleidete mir Mos he im. Dem Sy 
4 Q5 „riſchen 
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„riſchen und Chaldäifhen mit mir eine Lehr⸗ 
„ſtunde zu widmen, hatte niemand Luſt. Zu 
„der Singekunft und auf dem Klavier, fo viel 
s,tch-fontite, zuzulernen, beftrebte ich mich ne⸗ 
„benher bey aller Gelegenheit. Unter andery 
„half hiezu auch der Unterricht, den ich den 
„ Moösheimifchen Kindern in diefen Dingen 
„gab. Ich war nämlich auch ihr Mufitnieis 
„ſter, gleichwie ihr Sprach⸗, Schreib⸗ und 
„Rechnenmeiſter. Auch die Geige und die 
Floͤte fpielte ich damals. Allein wie viel von 
,, allem dieſen habe ich nach der Hand etuges 
,,bäßt, an die Seite gelegt, vergeflen !“ 

° Unter folhen Uebungen dachte er an einen 
Schumann am alferwentgften. Wiewohl, eis 
gentlich zumider waren ihm die Schulwiſſen⸗ 
fdjaften im Grunde gar nicht. Vielmehr konnte 
er fich auch auf der Akademie der Befchäftigung 
mit ihnen nie ganz enthalten. „Faſt wider 
„‚meinen Willen,’ fast er, „war mir die 
„Schule, fo zu reden, an das Herz gewach⸗ 
L fen: Wenn, zum Erempel, Mosheim 
Z ein bibliſches Buch erklaͤrte, ſo regte ſich faſt 
„immer ein Wunſch bey mir, daß auf eine fol 
„che Art mie irgend einmal in meinen Schul⸗ 


” — ein Seer⸗ moͤchte erlaͤutert worden 
3 SI feyn. 
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„fe. Wenn er Latein rebete, fo billigte, 
-z, lobte und bewunderte :oder tabelte ich in der 
„Stille das, was er zu hören gab, mehr oder 
>, weniger, nahdem er entweder ciceronianiſch 
„oder ſchlechter ſich ausdruͤckte, ſich ſelbſt aͤhn 
„lich oder unaͤhnlich blieb, richtig oder unrecht 
„ausſprach. Wenn er das Griechiſche anders; 
„als nach ben Accenten Tas, fo war es mir gar 
„nicht gelegen, und ich-empfand einen heim 
„lichen Verdruß, wenn er, wiewohl überaus 
‚fetten, einmal die atademifche Weiſe min 
„machte, und von den niederen Schulen mit 
z, einiger Geringſchaͤtzigkeit ſprach. Ueber dem 
„Leſen des Eicero und anderer. lateinifchen als 
„ten Schriftſteller, imgleichen bey- allerhand 
„Uebungen in der Feder, die dadurch erwecket 
„und befördert twutden, uͤberraſchten mich 
„meine jungen Freunde ziemlich oft und zum 
Theil nicht ohne inneren Tadel, welchen ih⸗ 
„rer einige mir auch zuweilen zu erkennen gay 
ben. Nichts bewirkte jedoch diertan en mit 
„eine Veränderung.’ 

Moshetm hatte ſich es ernſtlich vorge⸗ 
fest, feinem jungen Freunde fortzußelfen. Bey 
“aller Gelegenheit ſprach er davon. Bor alfen 
Dingen ermahnte er ihn, eine gewiſſe Bloͤdig⸗ 

tele 
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keit abzulegen, oder wie er ſich ausdruckte, das 
Mißtrauen gegen ſich ſelbſt. Dies hielt frey⸗ 
lich ſchwer, und hält in gewiſſem Maaße im⸗ 
mer ſchwer, je zarter der junge Mann empfing 
det und je ehrbegieriger. er iſt. Um ſich jedoch 
in dieſer für das Leben ſehr nothwendigen Sa⸗ 
he: zu üben, eroͤffnete ihm Mos he im auf 
ein halbes Jahr ſeinen Hoͤrſaal zu unentgeldli⸗ 
chen Vorleſungen. Auch ließ er ihn fleißig diſ⸗ 
putiren, bald als Reſpondent, bald als Oppo⸗ 
nent. Sein und anderer Kenner Beyfall er⸗ 
munterte dann allerdings den Juͤngling, und 
ſchon trug dieſer ſich mit kuͤhneren Hoffnungen, 
als feine Geſundheit zu wanken begeann. 

KFuͤr die Lebensart eines Stubengelehrten 
war ſein Körper zu blutreich. Es entfianden 
hypochondriſche Aufıwalungen, und in der Fol⸗ 
ae fonderbare Zufälle, die wohl Einige für epis 
leptiſch hielten. Aderlaͤſſe, anftatt das Uebel 
zu heben, ſchwaͤchten nur die Lonfkitution,. und 
ſenkten den Geiſt noch tiefer In Trübfinn., Sept 
bemächtigte fich feiner seine, furchtbare Hoff⸗ 
nungsloſigkelt. In dieſem Zuſtande plagte er 
ſich mit allerley abwechſelnden Entwuͤrfen. 
Bald wollte er Landmann werden, bald in den 


Wirklich, als einſt ſich einer der 
Braun⸗ 
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Braunſchweigiſchen Prinzen zum Feldzuge nach 
Ungarn rüftere, war er nahe daran, als Huſar 
wit ihm zu gehen. Zum Gluͤck berierh er fih 
noch) zuvor mit Mosheim; und der freunds 
lihe Dann vedete ihm mit allem Glimpf die 
Grille aus dem Sinn. Eine beffere Entfchliefs 
füng war die, daß er fih um Pfingften 1740 
über Braunſchweig, Zelle und Lüneburg nad) 
Haufe ‚begab und den Pyrmonter Brunnen 
trank, auch Luftreifen nach Harburg und Hams 
burg machte. Diefe Eur ſchlug an, -und mit 
geftärkter Kraft und neuer Munterkeit kehrte 
er zurück in den Schoos der Mosheimiſchen 
Familie, die ihn wie einen Sohn mo. BR 
empfing. 

In bdiefen — fallen zwey kleine ge⸗ 
tehrte Arbeiten. 1739 ſchrieb er das Leben 
des Erzbifchofs Tilotfon. Es ſteht vor dem 
erften Bande der von Mosheim beſorgten 
Ueberſetzung der Predigten dieſes geiftreichen 
Britten. Und 1740 erſchien von ihm, auch 
auf Mosheims Verlangen, die Ueberſez⸗ 
zung des 3ten Theils von Calmets bibliſchen 
Unterfahungen. (Die beyden erften Theile 
hatten einen andern lieberfeßer. ) 


Doch 
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Doch die Stunde des eignen Heerdes Harte 
gefhlagen. Mosheim rieth, mit einem 
Schuldienfte immerhin den Anfang zu machen, 
| und das PDrofefforat im Ange zu behalten. 


Sie ahneten beyde nicht, daß die Vorfehung 


ſchon entfcheidend befchloffen Habe. Das Eons 
tectorat in Duedlinburg war vacant. Mosı 
heim verſchaffte es feinem jungen Freunde; 
‚und am zZoften May 1743 erhielt er die Bes 
ſtallung. Mit ziemlicher Heiterkeit trar er 
. fein Amt an: aber er fand die Umſtaͤnde von 
manchen Seiten in der Maafe widtig, daß er 
mit Mosheims. völliger Zuftimmung fehon 
das Jahr datauf abbrach, und, wiewohl mit 
einiger Gemuͤthsunruhe, das Subrectorat in 
kuͤbeck annahm. Seine Antritts⸗ und Abs 
ſchiedsreden bey dieſer zwiefachen Gelegenheit, 
die 1745 auf Mos heims Begehren untere 
dem Titel: Orationes tres pro ingrediendo- 
rom ratione munerum, unius deponendi, 
habitae, Lubecae. 8. herauskamen, zeigten 
fhon damals feine Gewandheit tm efeganten 
lateiniſchen Styl: eine Fertigkeit, worinn er 
es in der Folge den größten Humaniſten gleich 
that. Daneben bezeichnen biefe Reden den 
| Pad den er mit feinen Schülern zu nehmen 
gedach⸗ 
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gedachte. Er wollte ſie naͤmlich in ſeinem Un⸗ 
serricht allemal beylaͤufig über die Fortſchritte 
belehren, weiche die Wiſſenſchaften von Zeit zu 
Zeit in der gelehrten Welt machen würden, 
um fie dadurch) in den Stand zu ſetzen, fih uns _ 
ter ihm fowohl, als befonders nachher auf der 
Unitverfität und im ganzen Leben, bey ihrem 
Studiren darnach zu rihten. Dies ift wenig⸗ 
fiens der Sinn, den er felber feiner Quedlin⸗ 
burgifchen Antrittörede : de coformandis in 
fchola ad genium feculi juvenum ingeniis, 
beylegte. Denn fonft war er eigentlich dem 
Zeitgeifte gar nicht hold, in fofern er ihm laxe⸗ 
ze Srundfäge nicht nur für die Schulbildung, 
fondern auch für Religion und Sittlichkeit * 
beyzufuͤhren ſchien. 

Jetzt erblicken wir alſo unſern Overbed 
in dem Amte, das er ebenfalls nur als ein 
Borläufiges betrachten follte, welches er. aber 
Bis ins funfzigfte Sabre mit Treue und Auss 
zeichnung getragen bat: Er kam wieder in 
fein geliebtes Luͤbeck; er fand feine verehrten 
Rehrer wieder, und ward — erfüllte Weiſſa⸗ 
gung! — ihr College. Anfangs trübte zwar 
- zuweilen feinen Geiſt die ihn nun ergreifende 
Ahnung, daß doch wohl.die Schule fein Erſtes 
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und Letztes ſeyn würde: Mos he i ms vaͤter⸗ 
licher Zuruf in manchem Briefe aus damaliger 
Zeit verraͤth dieſe Stimmung. - Aber.der Hläs 
hende Zuftand des Gymnaſiums, — denn zahle 
reich. floffen Ausländer und Einheimiſche Hier 
zufammen, und gearbeitet wurde mit Kraft; — 
dann auch feine Ergebung in. die Fuͤgungen 
bes Himmels, gab ihm wieder Muth und Freus 
digkeit. Nie hat-er in feinem ganzen Leben 
frölicher, und nie nad) eigenem Geftändnifie; 
mit reicherem Erfolg , - gearbeitet, als in den 
erften zwanzig Fahren, da er. ald Subrector 
and Aufſeher der öffentlichen Bibliothek, und 
hernach als Conrector, der Schule vorfiand. 
Mer aus feinen Händen in von Seelen’s 
Hände zur erften Claſſe überging, den mußte 
die Natur verwahrlofet oder eigener: Unfleiß 
geſchaͤndet haben, wenn er nicht nachher auf 
der Univerſitaͤt dem Luͤbeckiſchen Gymnaſium 
ausgezeichnete Ehre machte. Die Mittel, wor 
mit dies erreicht wurde, waren: eigene Werth⸗ 
fhäsung humaniſtiſcher Kenntniffe, eiſerner 
Fleiß, ducchdachte firenge Methode und firenge 
Difeiplin. - Der feßteren-ungeachtet ‚ hiengen 
dennoch feine Schüler an ihm: denn immer iſt 
die Würde des Ernftes,. die fich nichts vergiebt 
Z | und 
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und gleichwohl eine heitere Seele im Hinter⸗ 
grunde, Wohlwollen aber in ihren Zwecken 
zeigt, der Jugend gleichſam ein moraliſcher 
Magnet. Wie hat er aber auch gearbeitet! 
Zu jeder ſeiner Stunden bereitete er ſich mühs 
fam vor, -und das bis in fein fpäteftes Alter. 
Und doch Hatte er, in früheren Sahren oft 
acht Stunden. des Tages, theils öffentlichen, 
theils Privatunterricht, zu geben. Hierdurch 
ward ihm unter andern ſolches Auffeyn zur 
bleibenden: Gewohnheit: im Sommer ſchon um 
vier, im Winter doch vor —* — ws er an 
Pine Schreibtiſch. — 
Unter allen ſeinen alaſſtern war — fein 
——— der Vertrauteſte; den bearbeitete er 
mit raſtloſem Eifer, den ſuchte er mit Quin⸗ 
tilian, feinen: Schülern vorzüglich. wichtig, 
und feiten Ausdruck ihnen nach, und nach ge⸗ 
läufig zu machen; nicht blos im Ueberſetzen 
und Erklaͤren, ſondern auch durch: Nachahmun⸗ 
gen. Er wußte dieſe an fein Original ſo an⸗ 
zuſchlleßen)n daß dem Schuͤler die Arbeit wirk⸗ 
lich federleicht ward: aber deſto mehr Schweiß 
hatte. fie‘ dem Lehrer gekoſtet. Er erhielt auf 
dieſem Wege, was ihm durch eigene Auf⸗ 
ſaͤtze der Lernenden allein langwieriger deuchte: 
Nakrol. XIX. Jahrh. ULB, R die 
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die Uebung, das Deutſchgedachte ſchnell und 
ſicher und mit Geſchmack in roͤmiſche Form und 
Farbe, aber, genau nach der als meiſterhaft 
vorausgefesten nn bes ———— um⸗ 
zugießen. | 

—Mosheims *5 — Ausdruck, zumal 
in den .erften feiner heiligen Reden, fhien ihm 
mufterhaft. Die Rechenfchaft, die er fi über 
dies Gefühl: gab, weckte in ihm eirie eigens 
thuͤmliche Idee, die eben auch Einfluß auf feine 
Lehrart gewann. Er erklärt fi) daruͤber ſelbſt 
auffolgende Weife: „Unter allen Schriften, die 
„Mosheim deutfch herausgab, haben bey 
„mit, was die Kraft, Anmuth und Schönheit 
„der Schreibart anbetrifft, allemal die erften, 
„und befonders die erſten feiner heiligen Res 
„den, den Vorzug gehabt, Wie ich .diefe zus 
„erſt kennen lernte, war ich ſelbſt noch täglich 
„mit den’ Reden des Cicero befchäftigt, und 
„‚ glaubte immer, dieſen Inteinifchen Redner 
„in dem Deutfchen leibhaftig wiederzufinden. 
„Je länger ich beyde neben einander abwech⸗ 
„ſelnd fortlas, defto mehr Staͤrke gewann bey 
„mir die Empfindung: dieſer Aehnlichkeit, die 
„ich zwiſchen ihnen beyden einmal angetroffen 
7 — und — — Stunde duͤnket mich, 
— BE PyE 7 
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„daß meine damalige Bemerkung mich nicht 
„ſehr getaͤuſchet hat. Iſt dieſer Gedanke fein 
„Irrthum: fo glaube ich ferner, eine Urſache 
„angeben zu können, aus welder die erwähns 
„te Aehnlichkeit abzuleiten fteht. Mosheim 
„ſelbſt hatte: fich nämlich nicht ſowohl, wie eis 
„nige zuweilen behaupten wollten, nach einem 
„Zilotfon oder Saurin, als nach einem 
„Cicero gebildet. Man weis, tie: fleißig 
„diefer Mann in. feiner Jugend. die Alten ge; 
„leſen: und fein Cudworth kann affein Ichs 
„ren, wie groß ſeine Bekanntſchaft mit dem 
„Cicero geweſen ſey. Was iſt es Wunder, 
„daß ſeine deutſche Beredſamkeit, worinn er 
„keinen ſeiner Landsleute zum Vorgaͤnger ans 
„nahm, eine Ciceronianiſche Beredſamkeit 
„ward? Ich will ihn hiermit fuͤr keinen Nach⸗ 
„ahmer erklaͤren. Ueberall war bey ihm mehr 
„Natur als Kunſt. Allein auch die beſten 
„Koͤpfe bilden ſich doch insgemein nach ande⸗ 
„zen, die ihnen vorzuͤglich gefallen, wenn fie 
„es gleich ſelbſt nicht willen. 

„Mos heim, dachte ich alfo, iſt Cicero, 
„und Cicero iſt Mosheim! Allein sie 
„wunderbar !, In Anſehung des aͤußerlichen 
+. Vortrages iſt do. der Eine fo ſehr weis. von 
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„dem Andern unterſchieden. Weihe: Dinge 
;„ haben mit einander weniger Verwandtſchaft, 
„als die langen Perioden, die der Eine, und 
„die kurzen, welche der Andere liebet? Sollte 
Fich mich etwa irren? Nein! Ich fühle: zu 
„fehr, daß die Beredſamkeit des Einen nicht 
‚anders mit meinem Verfiande und: Herzen 
„verfährt, als die Beredfamkeit-des Andern. 
„Und in eine folhe Vergleihung mit dem Mus 
„fter aller Iateinifchen Redner bin ich bisher 
„noch keinen Deutfchen ‘zu flelfen vermögend 
„geweſen. Woran liegt dies? Und was «tft 
„die Urſache?“ | 
— „Ich war fchon eine Zeit in Helmnſtädt 9 ger 

„wefen, als die Beantwortung diefer Fragen 
„mir noch immer ſchwierig fehien. Die bisher 
„genoſſenen Anmweifungen zur -guten Schreibs 


‚mögen mitgetheilt, die Sache ausfindig zu 
„machen. ' Seitdem der Mund Mosheims 
mich noch ungleich mehr; als“ feine Feder, 
„ruͤhrte, empfand ich Regungen, die nicht nur 
meine Aufnierkfamfeit fhätften, um immer 
„weiter nachzufinnen, fondern die mich auch 
— endlich auf die rechte Spur zu bringen ſchie⸗ 
ren. RMicht die e Auen: Handhabungen 
ec | „und 
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„und Verbindungen. unſerer Worte und Aus—⸗ 
„druͤcke, fagte ich allgemach zu mir ſelbſt, koͤn⸗ 
„nen zu der Staͤrke unſeres Vortrages viel 
», beytragen. Die Gedanken an fich, ihre Wahr⸗ 
„heit, ihre Gruͤndlichkeit, ihr Gewicht, ihre 
„Stellung, Reihe und Ordnung, ihre Rich⸗ 
„tung, ihr Schwung, ihre Wendung, ſi nd 
„die vornehmſten Wirkungsmittel unſerer Be⸗ 
„redſamkeit. Behauptet ein jedwedes Stuͤck 
„unſerer wahren nachdruͤcklichen und ruͤhren⸗ 
„den Vorſtellungen in unſerem Ausdruck nur 
„den ihm von der Natur angewieſenen Platz; 
„ſtehet es da, wo es ſtehen ſoll, nur in ſei⸗ 
„nem gehoͤrigen Licht oder Schatten, großem 

„oder geringem Nachdruck, ftärkern oder ſchwaͤ⸗ 
„chern Feuer; ſo iſt es fehr gleichgültig, 06 _ 
„das äußere Wortband fo oder anders gefloch⸗ 
„ten wird, ſich wenig oder gar nicht windet, | 
Ä gl ich fo oder anders anleget, fi endlich eins j 
7, findet oder nicht einfindet, fondern völlig zus 
„ruͤckbleibet. Perioden mögen angewandt oder 

„nicht angewandt werden: wir müffen das, 
„was wir fagen wollen, frey, aus vollem Her⸗ 
„zen und in der mehr oder weniger begeifterns 


„den Empfindung, die die Sache ſelbſt haben — 


„will, von uns ſagen! Leidet, ohne das ge⸗ 
R3 „ring⸗ 


262 Oovoverbeck. 


„ringſte zu verſchieben, ober zu ſchwaͤchen, 
„oder umzuformen, die Sprache das Wort⸗ 
„band, deſto beſſer! Leidet ſie es nicht, ſo 
| „bleibt ein wohlgebauter Körper allemal um 
„deſto fhöner, je fventger ihn eine unnatuͤr⸗ 
„he Schnuͤrbruſt umklemmt. Im erfferen 
„Falle befindet fid) gemeiniglich die lateinifche 

;, Sprache, in dem leßtern die deutfche. ” 
„Die Urtheile diefer Art entftanden bey 
„mir nad) und nad. Gie ergößten und uns 
„terhielten mih. Ste häuften und verſtaͤr k⸗ 
„ten fid) weniger oder mehr. Allein ohne die 
„vorhin berührten Uebungen, worüber einige 
„Freunde mich zuweilen ertappten,' würden 
„fie kaum, oder wohl gar nicht, zu einiger 
„Reife gekommen feyn. Es waren dieſes gez 
„meiniglich Verfuche, wodurch ich gern erfah⸗ 
„ten wollte, ob die Regeln, die ih mir von 
„Zeit zu Zeit abzog, auch gültig wären. Zu 
„vielen malen blieb es bey Ueberſetzungen 
„Mosheimiſcher deutfher Neden oder Vorres 
„den ins Ratein. Meine Freunde fchienen 
„dies für Erercitienmacherey zu halten, und 
„glaubten mich über einer ziemlich ſchnoͤden 
„und fruchtloſen Arbeit anzutreffen. Sie ver⸗ 
2 ſtanden nicht, was ich vorhatie, und wurden 
„der 
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„der Bloͤdigkeit halber, worein fie mich vers 
„ſetzten, weil ich felbft meiner Sachen noch 
„ſo wenig gewiß war, aud nicht näher von 
„mir unterrichtet. Im Grunde ließ ich mich 
‚nicht ſtoͤren, und trieb meine Bemühung, 
„ſo oft ih Mufe Hatte, um zu fehen, ob nicht 
„wirklich ein lateiniſcher Ciceronicniſcher Vor⸗ 
„trag herauskaͤme, wenn meine Ueberſetzung 
„allen einzelnen Gedanken und Saͤtzen des 
„deutſchen Redners ihre Stellen, ihre Rich— 
—„tung gegen einander, ihren Schwung und 
„ihre Beziehung auf einander ließe, ohne das 
,, Seringfte zu verräden oder herumzumerfen, 
,, und wenn fchidlich eingefchobene lateiniſche 
„Partikeln, in lateinifhe Mittelmörter ver; 
‚‚ wandelte deutfche Zeitiwörter-und andere das 
‚‚tateinifche Wortband knuͤpfende KHandgriffe 
„ nur aufs fleißigfte gebraucht würden, um oh⸗ 
„ne Unterlaß aus einer Anzahl kuͤrzerer deut⸗ 
„ſcher Perioden, die nie verdrehet oder ges 
„zerrt werden. müßten, einzelne lateinifche 
‚, und längere Perioden zu bilden. “ 
„Nachdem diefe Handgriffe mir ein wenig : 
, geläufiger geworden waren, nahm ich zuwei⸗ 
„len, um meiner Sachen noch gewiffer zu wers 
” — auch eine Rede des Cicero, und bes 
RN 4 „trach⸗ 


„trachtete die längeren Pertöden darinn als 
„ſolche, die aus verſchiedenen kürzeren deutz 
„hen, weldhe man auf die vorherbefchriebene 
„Weiſe lateiniſch zufammengefüget Hätte, entz 
„‚ftanden wären. Alsdann verdeutfchte ich dies 
„‚felben nach diefer Maaßgabe, trennte dag 
„lateiniſche Wortband, zerlegte die ganzen 
„Gedanken in ihre Theile, und gewann dag 
„durch. immer eine Anzahl einzelner Säge, 
„die ich ohne weitere Zerrung oder Verruͤckung 
„in lauter Eleinere deutfhe Perioden verwans 
„delte. So entfiehen unter dem Meſſer deg 
„Naturkuͤndigers aus einem großen Polypen, 
„welcher lebt, eine Menge a die nicht 
nö weniger leben. ” 

„AIch kann nicht läugnen, daß Anfangs 
„diefe Sache ziemlich langſam von Statten 
„sing. Sie hat und behält immer ihre 
„‚ Schwierigkeit. Sie will durch eifernen Fleiß 
„errungen feyn, und fie ift ed wert). Linfere 
„Ueberſetzer laſſen es hierinn gemeiniglich zu 
„ſehr fehlen. Faft immer tft diefes die einzige 
„wahre Urſache, weßmwegen es fo oft heißer, 
„daß man an ihrer Arbeit - zu oa; die, 
u Ueberfeßung merte. — 


Man 
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Man überläßt es dem Leſer, das Wahre, 
was in dieſer Vorſtellung ganz unſtreitig liegt, 
zu fühlen, und gleihmoht fich vor einer gewif 
fen Webertreibung zu hüten, welche freylich die 
Sache ins Steife und ee BR | 
würde. 

Der vertraute: J mit den trefiichften 
Muftern der Schreibart hatte feinem Geſchmack 
eine gewifle Neizbarteit gegeben. Sehr unges 
haften konnte er über das. barbarifche Latein 
werden, was je länger je mehr in neueren 
Schriften und Lehrbuͤchern um fih griff,. und 
nicht leicht ließ er ein folches Machwerk, wenn 
es ihm in die Hände fiel, ohne umfländliche 
Ruͤge hingehen. Mir Schmerzen fah er ends 
Lich. in diefem Punkte den Steg des Zeitgetftes 
und das allmaͤhlige Verſchwinden aller elegans 
teren Latinitaͤt. Erneſti und Heyne fohies 
nen ihm die . legten Römer: zu: feyn, Gern 
Hätte er mit beyden Schultern den finfenden 
Bau der alten Schul: Aumaniftif geftüßt; und 
eben darum äußerte er fich in fpäteren Jahren 
gegen das. Bearbeiten der Mutterfprahe auf 
wiſſenſchaftlichem Felde fat zu ſtrenge. — 
Nicht, daß ihm ſchoͤnes Deutſch je minder ger 
Fun hätte; ‚aber. es fchmerzte ihn, daß das 

R5 Eine 
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Eine ſich anzumaßen ſchien, das Andere ver; 
drängen zu wollen. Viel freundlichere Aufs 
nahme erhielt daher. jedesmal ein Iateinifcher 
Vers, den etwa ein Schüler ihm brachte, alg 
er einem, auch fonft guten, deutfchen zugefte: 
hen wollte. - Das belächelt vielleiht mancher 
neueſte Padagog, den man jedoch an jene Frage 
erinnern möchte: verfteheft du auch was du Lies 
ſeſt? Uebertreidungen wird natärlih niemand 
Im Schuß nehmen: aber es gewährt, man fage 
was man wolle, die Uebung in Inteinifher Mes 
trik, Vortheile, die vielleicht in neueren Zeis 
zen nicht. wuͤrden aufgegeben worden feyn, hätte | 
man nit aufgehört, ſie zu kennen. Es tft uns 
widerſprechlich, daß mer nie einen lateintfchen- 
 Mers machte, (defwegen braucht er nicht ein 
lateiniſcher Dichter werden zu wollen,) auch 
in der Profodie nicht fonderlih zu Haufe feyn 
‘ann. Daraus folgt. aber, daß er auch die als 
:ten Dichter nie mit reinem und durchaus ficher 
ren Gefhmad, nie mit völligem Genuffe zu 
leſen im Stande tft. Auch das möchte in Ans 
ſchlag zu bringen feyn, daß wer fich in der Mes 

trik der Alten übt, gewiß tiefer in die Sprache 

eindringt, ihren Genius, und zumal ihre rhyth⸗ 


. .. ——— — erforſcht und da⸗ 
bey 
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bey eine Gewandtheit, einen Numerus, im 
Ausdruck erhält, die nachher bey Arbeiten in 


jeder andern Sprache ihn oft, ohne daß er es 
weiß, oder nur daran denkt, zu Statten 


kommen. 


Ein Fteund vieler curſoriſchen Leſung war 


Overbeck nicht. Sein Eifer für Gruͤndlich⸗ 


keit ließ ihn gerne bey Gedanken und Ausdruck 


zergliedernd verweilen, um des Geleſenen 
Kraft und Schoͤnheit dem Lernenden naͤher zu 
bringen, oder auch im Gebiete der Sprachkun⸗ 
de aufzuraͤumen. Gewiß nie konnte man ihm 
vorwerfen, daß er nur ſich docire, und um 


ettwa ſich felber gelehrt und geiftreich fprechen 


zu hoͤren, — eine Klippe, die nicht immer vers 


mieden wird, — die Fähigkeiten der Zuhörer 


aus den Augen laffe. Ihm war ihr Bedärfs 
niß fo ausfchließend Alles in Allem, dab, als 


imn fpäterer Zeit die Schüler, feiner Meynung 


F 


| 


nach, ‚nicht durchaus fo zubereitet, wie. er’8 
ehedem gewohnt war, aus den niederen Claſ⸗ 


ſen zu ihm auffttegen, er fchlechterdings zu ih⸗ 
nen fich herabftimmen, und, wiewohl mit Ekel 


und Betruͤbniß, Elemente nachholen zu muͤſſen 
glaubte. Doch hatte dann auch der Geiſt der 


gelten feine Strafpredigten auszuhalten. 


Mei/ 
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Meiſtens ſprach er, zumal in den dffents 
lichen Lehrfiunden, Latein; und immer das 
reinfte und numeröfefte, was aud) der Gegen— 
fand des Vortrages feyn mochte. . Mit vieler 
Würde in feinem Aeußeren, mit einer accent⸗ 
reihen Sprache, mit überall fihtbarem Ernft 
für die Sache, wußte er Eindrud zu machen; 
war er in der Schule heiter geſtimmt, wie ex 
denn im gefelligen Leben es ſaſt immer mar, 
ſo konnte nicht leicht ein Vortrag imponirens 
der feyn. 

Sein Briefivechfel mit Mosheim ens 
digte nicht eher, ald mit dem Leben des letzte⸗ 
zen. Der edle Mann war aus einem väters 
lihen Führer fein innigfivertrauter Freund ges 
worden. Hoͤchſt interefjant find die Briefe in 
pſychologiſcher Hinſicht. Mos heims trefli⸗ 
chen Character zeichnen ſie im ſchoͤnſten Lichte; 
Literariſches enthalten ſie wenig. Eine Her⸗ 
zensangelegenheit unſers Overbecks beſchaͤf— 
tigte eine Weile beyde Freunde lebhaft; ſie 
betraf die Mosheimiſche Tochter. Wie geneigt 
aber auch Vater und Mutter der Sache waren, 
ſie zerſchlug ſich dennoch; die Schwierigkeiten 
waren unuͤberwindlich. Deſto innigere Freude 
machte es dem Ehrwuͤrdigen, der immer zum 

Heira⸗ 
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Heirathen rieth, als fein jüngerer Freund. den 
fange gehegten Unmuth endlich uͤberwand, und 
fih zu Lüneburg am ıflen Oktober 1754 mit 
Anna Charlotte Chüden, ber. zweyten 
Zochter des Hofmedici, Dr. Chriftian Fried; 
rich Chuͤden, vormals Phyfick zu — 
def, vermaͤhlte. 

Aus dieſer begluͤckten Ehe ſah er zwey Toͤch⸗ 
ter und einen Sohn: Dorothee Erneſte 
Conradine, geb. 1758. Eleonore Wil⸗ 
helmine, geb. 1760, und Johann Chri— 
ffian Dantel, geb. 1762. Doch überlebte 
ihn nur diei jüngere Tochter, verheirathet feit 
19789 an Herin Johann Hinrih Knauer, 

Kaufmann und verdtenftoollen. Aelteften des 
Sovogrodfahrercollegiums in Luͤbeck. Die äls 
tere Tochter farb in’ der Kindheit; und die 
Vaterfreuden an ſeinem Sohne zerftärte leider! 
das Dlatterngift, welches. fich vermuthlich aufs 
Behten geworfen hatte, fo daß der ungluͤckliche 
jünge Mann "fein ‚ganzes uͤbtiges Leben „Hinz 
durch (ft: 1792) mit einer furchtbaren Epslepfie 
Fang. Wohl gehörte Muth und Chriftenfinn 
dazu, dies harte Schickſal fo zu tragen, wie 
unfer Overbeck mit * ———— u = 
bad ertrug. 


pr 
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Nach von Seelen's Tode erhielt er im 
Jahr 1763 das Rectorat. Von Zeit zu Zeit 
ernannten auswärtige gelehrte Geſellſchaften 
ihn zu. ihrem, Mitgliede. Unter den ange⸗ 
ſtrengteſten Arbeiten behauptete er dennoch eine 
dauerhafte Geſundheit. Einige rheumatiſche 
Beſchwerden abgerechnet, denen in jenem Kli⸗ 
‚ma faft feine Natur widerfteht, war er felten 
krank; und felbft die zahllofen Verdrieglichkeis 
ten zwiſchen den Schulwaͤnden (auch nicht wer 
nige außer ihnen) vermochten feinen Eraftvollen 
Geiſt nicht niederzumerfen. 
So hatte er diefe wahrlich! nicht geringe, 
: für den Staat aber hoͤchſt wohlthätige Buͤrde 
‚ ein halbes Jahrhundert getragen, als im Jahr 
‚1793 feine. öffentliche Jubelfeyer durch manche 
‚ Auszeichnungen: verfhönert ward, die dem Vers 
dienſte im Schulftande für fo häufiges Darben 
doch einigen Troft gewähren mochten ; ihm ſelbſt 
‘ wentgftens . erheiterten fie den Ruͤckblick auf 
feitte mühenvolle Bahn durch’ das. Vergnügen, 
: eine fo allgemeine Anerkennung. zu bemerken. 
Der Senat ließ. ihm in einer förmlichen Sens 
dung feinem Gluͤckwunſch vermelden. Die Uni⸗ 
verſitaͤt Kiel ernannte ihn zum Doctor der Phi⸗ 
loſophie und Theologie, und das Dipſom ward 
in 
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in Luͤbeck, am — ſelbſt, — ein eben 
gegenwaͤrtiges wuͤrdiges Mitglied jenes Mus 
ſenſitzes, im Beyſeyn des damaligen Prorers 
tors der Univerſitaͤt, - öffentlich. proclamiret, 
Die Lübecker Gefellfhaft zur Beförderung ge; 
meinnuͤtziger Thaͤtigkeit bezeugte durch eine 
Druckſchrift ihre frohe Theilnahme, und eine 
Anzahl feiner Freunde, in der Buͤrgerſchaft ehr⸗ 
ten dies häusliche Feſt der einheimifhen mu 
fen durch eine Denkmuͤnze. 

Nrocd) verwaltete er hierauf fein Amt * 
ganzer Jahre lang mit aller ihm eigenen Ger 
wifienhaftigkeit, wiewohl an Kräften erfchöpft 
und nad) Ruhe ſich herzlich fehnend. Diefe 
ward ihm endlich zu Theil, als am gten Sept. 
1795 der Senat ihn auf fein Anfuchen, mit 
Beybehaltung aller Emelumente, chrenvolt 
entließ. 

Von nun an widmete: er ſich faft ausſchlie— 
ſend der Vorbereitung auf die Ewigkeit, im 
ſtillen Nachdenken über die Wahrheiten unſe⸗ 
ter Religion, deren eifeiger, dem Syſteme 
treuer Bekenner er war; heiteren Gemüthes, 
und auf beydes gefaßt, bald zu ſterben, oder 
auch, — da feine Geſundheit fogar wieder aufr 
—— ſchien — - ein feltenes Alter zu erret⸗ 
= chen. 
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- den. Seine treue >6jäßrige Gattin riß hm 
der Tod am ten San: 1802 von der Seite. 
Er ſollte fie nicht lange beweinen; ſchon am 
sten Auguſt deſſelben Jahres folgte er ihr, und 
empfing den Tod der Natur; ein 88jaͤhriger 
Greis, befallen nur mit einer leichten Unpäßs 
lichkeit. — Ihn begleiten in eine beſſere Weit 
feine Tugenden und fein’ Verdienſt um Staat 
und Wiſſenſchaften. Auch die Nachkommen 
werden es dankbar ehren; jeßt nennt, wer: 
dem Luͤbeckiſchen Gemeinweſen dient, und auf 
dortiger Schule gelehrte Bildung empfing, aber 
auch mancher ehrenwerthe Mann {m Auslande, 


thn mn unvergeßftiheni Lehrer. 


Unter feinen SEIEN se wir 2) 
folgende: = — 


1743. “= 
Sal ets biblische Unterſuchungen, Vter Theil. — 8. 
Gründe zur Wertragfamfät, in der Religion. . In der Belıy 
;‚ Figungen des Berftandes und Wipe, ‚1143 
Wintermonat. ©. 369: +. En i 
De Geiſt der Religion. Ebendaf elbſt. SHritmonat. € ©. si, 


1744: - Dad 
Bonige ber Werte des Verſiandes und Witzes. Enende af 
Jenner. €. 3. — 
Was ein großer Kopf fen. Ebendaf elbſi. Ma, ©. ar. 
\ Be 
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Die Babe zu ſchreiben. Ebendafeldft, Brachmonat. ©. 543. 


1745. 
Calmets bibliſche Unterſuchungen. V. Theil. Bremen. 8. 
(Die beyden letzten Unterſuchungen ausgenommen.) 


1749. 
sis erfted Buch vom Landivefen, im deutfchen Werfen 
Herausgegeben. Libeck. .. 


1750. 
Virgils zweytes Buch vom Sandivefen , in deutfchen Verſen 
herausgegeben. Kühe. 4. 
Ded Publius Virgilius Maro Hirtengedichte, mit Ans 
merfungen, in deutſchen Werfen herausgegeben. Helmft. 8. 
Schreiben über die Lefeart und Erflärung einiger Stellen der 
Eflogen des Virgils und aweener Oerter der Aeneis. 
Hamb. 8. 
Im geſammten Drielwechſel der Delehtten « auf diefed Jahr. 
©. 481 


1752. 
Kerngefchichte der Stadt Flensburg. Lübeck. 4. 
1753. 
Praefatio Novae Bibliothecae Lubecenfi praemiffa. 8. 
Vita Alberti Menonis Verpoorten. Ibid. Vol, II, 
p. 517. fqq. 
a 1754. | 
Relatio de opere quodam, quod fub manibus habet V. A. 
M. Henr. Jac. Sievers, 8. Invenitur in Nova Bi- 


* 


bliotheca Lubecenſi. Vol. IV. p. iqt. 


Nekrol. XIX. Jaheh..B. © 176. 


274: Fa Operbeck. | j 


'. 1756. : 

Commentatio de vita, fcriptis, meritis M. Erici Simo- 

nis Henrici.a Seelen, Lubecae. 4. 
1757 


Abhandlung von den beutfchen Namen ev Hal, Weihnacht: 
feſtes. Lid, Fol, 


1758. 
Praefatio Miscellaneis ‚Lubecenfibus "praemiffa, _ Lube- 
cae. 8. 
1759. Ru: 


Epiftola gratulatoria de Scribis Pauli Apoftoli notariis, 
Lubecae 4. 


1760, 


Deutiche Ueberfepung der Paradora bed Cicero. Erfie Probe. 
Lübeck. Fol. 


1761. 


Deutiche Ueberfeb. der Parad. des Cicero. Zwote Probe, 
Lüb. Fol. 

Commentatio de ftili comparatione Moshemiani theo- 
tisci et Ciceroniani latini. Lub. $ol. 


| 1763. 
De Jani templo a Romanis aliquoties claufo, non claufo 
a Conftantio Imperatore. Lub. 4. - 
- De fcholis more Graecorum habitis. Lub. 4. 
De dignitate murneris fcholaftici Oratio. Lub, 4. 


Ded 
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Des Marcus Tullius Cicero Abhandlung von der Groß: 
muth und Srhabenheit der Seele, aus dem Iften Dune 
von den spflichten , 18 — 29flcd ——— 


| 1764. 

De opinione vulgari, disci in fcholis multa in — fu⸗ 
turae obliuionis. Lub. 4. 

De enthufasmo primorum Regum Romanorum Romuli 
et Numae Pompilii prima caufa Romanae mag- 
nitudinis, Lub. 4, 

Ds Marcus Zullius Cicero Gedanken von der Kunft 
der Menfchen Gemüther zu gewinnen, aus dem II, Bus 
che von den Pflichten. 5 — I3te8 Gapitel, Küb. Fol. 

Syuopfis fundamentorum Grammaäticalium Graecae lin- 


guae potiorum. Lub, 8. 


1765. 
De Sapientia Dei, qua Chrifto homini non longior aetas 
in his terris conceffa fuit, Lub, 4. — 
De cura Magiftratuum Romanorum circa educandam ci- 
vium fobolem regum tempore et reipublicae, Lub, 
FU. 


1766. 


Des M. T. Cicero Nede zur Vertheibigung des Aulus Kies 
cinius Archias des Dichters. Lüb. Fol. 


67. 
De Theologo durodsssary. Lub. 4. 


S2— 1768. 
} 
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1768. 2 
:De derivanda aD. Luthero necefitudine, quae Curise 


intercedit cum ſcholis. Lub, - Sol, 


1769. 
| j * 
De M. T. Cicero erſte Rede gegen dem Lucius Sergin® 
Catilina. Lüb. Fol. 


1770. —F 

De caufis, cur de conjugum officiis Cicero in fuis ofh- 
ciorum libris nihil praeceperit. Lub. 4, 

De Petro Apoftolo a Chrifto fervatore agnorum (uozum 
paftore conftituto, Lub, 4 


Außerdem noch eine Menge Lebensbeſchreibungen fübefi: 


fcher Gelehrten und Magiftratöperfonen, dann aud) 
verfchiedene Singgedichte file die gewöhnlichen Abend⸗ 


mufifen. 


Georg | 
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Georg Thomas Serz, 


Rector der Lorenzer Schule und Profeſſor 
der Hebraͤiſchen und Griechiſchen Spra⸗ 
che in Nuͤrnberg. 


— d. 5. Febr 1735. 
geſt. d. 15. Febr. 1803. 





Dieſem unermuͤdlichen verdienſtvollen Ju⸗ 
gendlehrer iſt der Lohn zu Theil worden, daß 
an feinem Grabe die Dankbarkeit laut ihr. 
Zeugniß. ablegte und ihn ehrte. In einer 
Denkſchrift „„ Dem Andenken eines verehrten 
Vollendeten, des R. u. Prof. Serz, geweiht 
von dankbaren Schülern’ (Nürnberg 1803. 4.) 
nimmt einer diefer ehemaligen Zöglinge, Here 
Pfarrer Beillodster im Nürnbergifchen, aufs 
gefordert von den übrigen, das Wort, und, 
gibt uns die zum Theil rährende Schilderung 
son einem flillwirtenden ehrwürdigen Vers 
dient. — Zu gleicher Zeit erfhien ein Auf. 
fa in den. „Literarifhen Blättern“ 
(1803. No..XXIIL) mworinn ein mehrjähriger. 
Beobachter, Ars Goͤz, Rector der Sebalder 
Schule in: 3 Männbere,. gleichfalls fein achtungs: 
nd & 3 | volles 
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volles Zeugniß Über Serz niederlegt, ohne 
daß beyde Verfaſſer von ihrem ähnlichen Uns 
ternehmen gewußt haben. 

Um fo ficherer geht aus Vergleihung ben: 
der das wahre Bild hervor, das und den nüß: 
lich thätigen, beſcheidenen, achtungswerthen 
Mann treu darſtellt, ſo wie eben dieſe von 
verſchiedenen Seiten zugleich laut gewordenen 
Zeugniſſe dafuͤr ſprechen, daß dieſem Verdienſt 
die allgemeine Achtung nicht entging. „Ne 
hat vielleiht, fagt Goͤz, ein Gelehrter Nuͤrn⸗ 
bergs die Wahrheit von Klopſtocks Ausſpruch 
„Hab nur Verdienft, die Welt wird's fen 
nen“ in einem höhern Grade, wenigſtens in 
den legten Jahren feines Lebens, durch fein 

Beyſpiel beftätigt, ald Serz, der fo verbienfts 
‚volle, fo allgemein geliebte, und bis an feinen 
Tod unermüdlich thätige Schulmann. Das 
Beyſpiel eines folhen Mannes ift in mehr als 
Einer Nücficht Ichrreih; es kann die felbfls 
füchtige Unzufriedenheit von Manchem, ber fi 
verfannt und zurück gefeßt glaubt, weil er die 
Waͤnſche feines begehrlichen Herzens nicht alle 
erfüllt fieht, befhämen, und den geiftvollen 
jungen Mann, der die beften feiner Kraͤfte Ger 
| ſchaſten weihen muß, die tief unter ſeinen Ta⸗ 
lenten 
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lenten und Kenntniſſen ſtehen, mit Muth und 
Vertrauen auf die Zukunft aufrichten.“ — 
Und das wird es. Die ſtillheitre Art, mit 
der bey geringem Einkommen dieſer Kenner 
und Lehrer der Wiſſenſchaften bis zum Greiſes⸗ 
alter hin taͤglich lehrte und lernte, und in den 
Wiffenfchaften ſelbſt feine Belohnung fand, bes 
fhämt den merkantiliſchen Geiſt unferes Zeits 
alters, und mag manchen zur reinen Anfiht 
und jur Einkehr in fih bringen, der von ihm 
umfirickt if. Wenn jetzt ſich klugduͤnkende Vaͤ⸗ 
ter, modiſche nachſprechende Mütter über die 
Wahl des Standes fuͤr ihre Kinder laut wer⸗ 
den, fo hoͤrt man nichts als ſchneidende Aus⸗ 
ſpruͤche zur Herabſetzung der gelehrten Stände, 
und ausſchließendes Anpreiſen derjenigen Les 
bensarten, durch die am wahrſcheinlichſten Geld 
gewonnen werden kann. Dieſe Geſinnung iſt 
ſo alt, wie die buͤrgerliche Geſellſchaft, doch 
vielleicht nie allgemeiner und von den gebilder 
ten Klaffen geäußert worden, als in uniern 
Tagen. Aber es wird ewig wahr bleiben, und 
es wird immerfort die Herzen von edlerer Na⸗ 
tur wieder ergreifen und überzeugen, daß det 
Menfh nur halb diefem fchachernden Jahr⸗ 
al, der Erde, und halb einer Höhern Welt 
| 84 anges _ 
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angehoͤrt, zu welcher uns bie Heitre, genuͤg⸗ 
fame Pflege der Wiffenfchaften führt. Es gibt 
zwey Wege, das im Menfchen wohnende Stre: 
ben nach Genuß und Gluͤck zu befriedigen, viel 
zu erwerben oder wenig zu brauchen; welches 
der ficherfte fey, liegt am Tage. — Drum 
Dank auh Dir, guter Sreis, für das Deys : 
fptel deines fiohen Wirkens im. Dienfte der 
Wiſſenſchaften! Gemaͤchlichkeit, Reichthum, 
Sinnenluſt konnten ſie Dir nicht gewaͤhren; 
was gab Dir denn ſonſt die Weisheit? Die 
Kunſt ſie zu entbehren, wie der Dichter ſagt, 
und daß dein Andenken in Ehren iſt unter den 
Beſſern und fuͤr die Deinen ein Seegen — 
ein Wort, das eine Bedeutung dat und mehr 
als ein leerer Schall iſt. 

Und fo wird jeder gern bey diefem chewar⸗ 
digen Bilde verweilen, das hier ſo folgt, wie 
es uns fein dankbarer Schüler Veillodter 
aufftelle; in defien Auffag , als den ausführlis 
cheren, der Nekrolog dasjenige einfügt,; was 
aus den treflihen Bemerkungen von Hrn. G63 
sur Belebung des Bildes noch dienen kann. 
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Wenn ein Edler, der geraͤuſchlos, unbe: 
lohnt, aufopfernd und treu für feinen wohlthäs 
tigen Beruf lebte, nun aus dem Kreife irdts 
fcher Wirkfamfeit tritt, fo wird wohl die fitts 
liche Theilnahme lebhafter aufgeregt, als wenn 
Der Held, den die Geſchichte verewigt, den 
glänzenden Schauplag feiner ruhmvollen has - 
sen verläßt. Dieſe erheifhen zwar Bewunde⸗ | 
zung, doch, fehwer zu würdigen iſt der fittliche 
Werth großer Männer, unentfihteden ‚bleibe 
oft lange der Segen ihrer Kraftbenugung. 
Aber. reine Achtung’ weiht Jeder dem ftillen 
nüglihen Wirken, entſchieden wohlthätig tft 
alles, was unter der Weihe des fittlihen Wols 
tens gedeiht. In einem. Kreife, dem jeder 
Metz erfehnter Vortheile mangelt, mit Kraft 
und mit jenem Eifer. zu wirken, dem oft nur 
die Leidenfchaft. zu erzeugen vermag, unter 
druͤckenden Verhältniffen mit heiterm Sinne 
für einen verfannten Beruf zu leben, zu duß 
den und nicht zu Magen, im Kampfe mit Sorr 
gen immer höhere Kraft zu entwideln — dies 
beurfundet eine innere, fittihe Größe, bie 
Seder freudig ehrt. Wenn nun ein folder 
Würdiger feine ſegnende Bahn endet, dann 
ſieht man die Summe der wohlthärig wirkens 
F 85 | den 


ben Kräfte vermindert; dann fühle man die 
Schwierigkeit, die Luͤcke, welche das Scheiden 
des gereiften Redlichen veranlaßte, wieder aus⸗ 
zufuͤllen; dann trauert das Vaterland Über eir 
nen tiefgefühlten Berlufl. 

* Einen folhen Verluſt hat Nürnberg im J. 
1803 erlitten: einen feiner edelften, geiſtvoll⸗ 
ſten, gemeinnuͤtzigſten Mitbuͤrger hat es in dem 
Manne verloren, dem dieſe Blaͤtter mit trau⸗ 
ernder Ehrfurcht geweiht ſind. Berechtigt 
burch Geiſteskraͤfte und hohen Wirkungseifer 
zu Anſpruͤchen auf lohnende aͤußere Verhaͤltniſ⸗ 
ſe, lebte er in der Sphaͤre eines unbelohnten, 
verkannten Berufs, wirkte in ihr, kaͤmpfend 
mit Sorgen, aber kraftvoll und heiter, ſtreute 
Saamen der Weisheit und Tugend in jugend⸗ 
liche Herzen, weckte ſo manches ſchlummernde 
| Talent, gab fo manchem aufftrebenden Geiſte 
die erſte entfcheidende Richtung, bildete fo mans 
chen Würdigen, den jetzt das Vaterland im hoͤ⸗ 
hern Wirkungskreife ehrt, und errang fo das 
hohe Verdienſt eines tiefeingreifenden Einfluß 
fes auf Mitgenoffen und Nachwelt. Er ges 
hörte zu den Wenigen, die ihrem Zeitalter vors 
eilen, ohne mit ihrer Helfern Einſicht glänzen 


\ ober ald Reformatoren laut gepriefen werden 
4 
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zu wollen. Beſcheiden ftand der Dann. hinter 
denen, die er gebildet hatte, beiwunderte ehr 
rend die ſchoͤnen Fruͤchte ihres Geiftes, deren 
Reime er gelegt batte, freute fi des Anblicks 
ihrer fegnenden Wirkfamkeit, und ahndete oft 
nicht im freudigen Anfchauen derfelben, daß er 

vor feiner eigenen ſchoͤnen Pflanzung ftand. 
Er iſt nun aus‘ dem Kreife irdifcher Wirks 
ſamkeit getreten. Gein Name prangt nicht in 
der Reihe berühmter Gelehrten, feine Urne 
umwindet nicht der Kranz des Ruhms. Selbſt 
manche ſeiner Mitbuͤrger kannten den Werth 
ihres edlen Genoſſen nicht. Aber ein heiliges 
Denkmal der reinſten Hochachtung, des feurig⸗ 
ſten Dankes, der kindlichen Liebe, haben feine 
Verdienſte ihm in den Kerzen feiner Schuͤler 
errichter. Sie nannten ihn Freund und Vas 
tert Mit Wärme ſchlagen ihre Herzen für ihn; 
mit tiefer Ruͤhrung fühlen fie den Verluſt, den 
das Vaterland durdy feinen Tod empfindet. 
Für die Grundfegung ihrer wiſſenſchaftlichen 
Bildung, für die Leitung ihrer fruͤhern Krafts 
. entwicklung, für die Erweckung fo vieler hei 
Ien, ihr Denken und Empfinden leitenden 
Ideen, für die kräftigften Ermunterungen zum 
Sleiß, zur Ordnung und fittlichen are | 
für 
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für den Segen feines gefammten Unterrichts; 
für den hoͤhern Segen feines edlen Beyſpiels, 


für die flärkende Kraft, die das Andenken an 


. ihren verehrten väterlihen Lehrer ihnen’ ga6 


— 


und immer geben wird, werden ſie ſtets mit 
der Waͤrme des tiefſten Gefäße feinen 
men ttennen. 

Daß fie an feinem Grabe dieſen Tribut des 
Dankes und der Verehrung niederlegen, daß 
ſte laut bekennen, was der Vollendete ihnen 
war, daß ſie, die vielleicht allein den Umfang 
der Verdienſte des beſcheidenen Mannes zu 
wuͤrdigen vermoͤgen, die Groͤße des Verluſtes 
zu ſchildern verſuchen, den das Vaterland durch 
feinen Tod erlitt, daß fie dieſem geloben, in 
feinem Seifte für daflelbe zu wirken, daß es 
ihnen vielleicht gelinge, feinem theuern Nas 
men auch in den Annalen deutfcher Verdienſte 
eine Stelle zu erwerben — dies ift der Zweck 
diefer wenigen Blätter. : Möge ihre Anhalt 
nicht für ein Bild gehalten werben, das, ohne 
Hinſicht auf Achnlichkeit, nur die Zuͤge eines 
trefiihen Mannes aufftellen fol. Mein, es 
verwebe fi) in dieſe Schilderung Bein Zug, der 
dem Vollendeten nicht angehörte. : Befcheiden, 


geräufeloe lebte er; einfach: fey auch die Schil⸗ 
de⸗ 
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derung feine& edlen Lebens. Zwar wird derjes 
nige, dem dieſe zerfireuten Züge das Bild-des 
würdigen Mannes theuer - machen, uͤber dag 
Unvollendete der Zeichnung klagen, denn ſelbſt 
nicht die Lebensumfiände des Verewigten vers 
mag bdiefe Scizze chronglogifch. genau- anzuges 
ben, und gänzlich unbekannt läßt fie uns mit 
der Sefchichte der früheren Entwicklung feines 
Seiftes ; allein der Mangel an Nachrichten, 
den ſelbſt feine theuern ‚Angehörigen nicht zu 
heben vermochten „ muß dies entſchuldigen. n 


** 


Serrz war geb. den 5. Febr. 1735 in dem 
Nuürnbergiſchen Landſtaͤdtchen Herſpruck, wo 
ſein rechtſchaffener Vater Rathsbuͤrger und 
Stadtkaͤmmerer war. Hier erhielt er auch 
den erſten Unterricht in den Wiſſenſchaften und 
in der Muſik. Er war beſtimmt, das Weißs 
gerberhandmwerk zu lernen, und ſtand wirklich 
fhon in der Lehre; allein Bühel, der-damde 
lige Rector der dortigen Schule, hatte durch 
feine leichte und gefällige Methode in dem Knat 
ben die Liebe zum Studieren gewedt, und ges 
warn feine Eltern, ihn. dem gelehrten Stande 
| zu 


— 
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zu widmen. Trefflich vorbereitet von dieſem 
wackern Manne, und -ausgeräftet mit mannich⸗ 
faltigen muſikaliſchen Fertigkeiten und Kennt⸗ 
niſſen, kam er 1751 nach Nürnberg in die Se⸗ 
balder Schule, wo Reichel, der damalige 
Rector dieſer Schufe; ſein Lehrer ward. 
Mit Reichel begann damals in Nuͤrnberg 
eine‘ Epoche des Schulunterrichts, die leider | 
nur zu bald durch den frühen Uebergang dieſes 
geiftvollen Mannes ind Predigtamt unterbros 
chem wurde. Reichel, durch Möosheim ges 
bildet, hatte ein unÄbertreffliches Talent, feine‘ 
Zöglinge durch das Studium der alten Spras 
hen, die er fehr gründlich Ichrte, allmaͤhlig 
zu dem Geifte der Schriftfieller zu führen, und 
ihnen anfhaulich zu machen, daß jenes nur 
Mittel, diefes hingegen letzter Endzweck ſey, 
ber aber nie ohne das erſte erreicht werden 
koͤnne. Er, ſelbſt mit einer Dichterader be⸗ 
gabt, verglich bey ſeinem Unterrichte die Oden 
bes Horaz mit den vaterlaͤndiſchen Nachbil⸗ 
dungen eines Haller, Hagedorn und Uz, 
und regte dadurch in denen, die eines ſolchen 
Unterrichtd empfänglih waren, eine leident 
ſchaftliche Liebe für diefen Dichter auf, den fie 
in ihrer vaterlaͤndiſchen Sprache fo gluͤcklich 
J u nach⸗ 
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nachgeahmt fahen... Eben fo verfuhr er. auch 
bey der Erklärung der Reden des Cicero und . 
der Sefchihte des Livins, die er mit dem 
damaligen vorzüglihen Mufter der deutſchen 
Deredfamkeit. und Gefhichte, mit Mod 
he ims, feines Lehrers und Freundes, Prer 
digten und Gefhihte Servets, GStellens 
weife verglih. Gleich gründlich und geſchmack⸗ 
vol fortfchreitend. war auch, fein Unterricht im 
Hebräifchen, in. der Gefchichte und in den Ähris 
gen Wiffenfchaften, die er lehrte. | 
Daß. Serz unter einem folchen. gehrer; 
von dem er immerfort mit Dankbarkeit rad, 
gedeihen und bedeutende Fortfchritte machen 
mußte,. brauht kaum geſagt zu werden. Er. 
zeichnete ſich auch unter feinen Mitfchälern 
merklich aus, und verdiente fich die ganze Liebe 


und das uneingefhränkte Vertrauen feines ” 


Reichel. Eingezogen, haushaͤlteriſch mit feis , 
ner Zeit, wenig bedürfend, entzog er fich fchon _ 
auf.der Schule nicht dem Schweiße der Arbeit, 
und fuchte einzig in der Muſik feine Erholung. 
Es gehört mit zu der rühmlichen Auszeichnung 
feiner. jugendlichen Jahre, daß ihm die Schule . 
als ıgjährigen Juͤngling den zur Adventszeit . 
gewöhnlichen Singehor zu führen vertraute, 

*F der 
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ber vor und nach ihm immer nur von einem 
a. geführt wurde. — 

So vorbereitet und fo zur Thätigfeit ges 
wöhnt, ging er 1754 nah Altdorf, wo 
Bernhohd, Baier und Dietelmair ſei—⸗ 
ne Lehrer. in der Iheologte, Nagel in der 
morgenländifchen Literatur, und Adelbulner 
und Will in der Phitofophie waren... ‚Hier 
baute er mit dem gewiffenhafteften und gluͤck⸗ 
lichften Fleiße auf den bisher gelegten Grund, 
und wählte ſich claffifche Literatur und biblifhe 
Philologie zu den Hauptfaͤchern feines Stu: 
diums, einzig in der Abfiht, um durch diefe 
Hülfswiffenfhaften tiefer in fein Hauptfach, 
die Theologie, eindringen zu koͤnnen. Dies 
feste ihn nachher, da fein Wunſch, Prediger 
zu. werden, nicht erfüllt wurde, in den Stand; 
durch vertraute Bekanntfchaft mit den orientas 
liſchen Sprachen und gründliche philolögifche 
Kenntniffe,. feine Schulämter fo würdig zu. vers 
walten. Indeß ging jegt feine ganze Abſicht 
noch auf ein Pfarramt; er übte fich daher auch 
fleißig im Predigen, Katechiſiren, und hoͤrte 
die praktiſchen Vorleſungen mit ‚großer 
falt. 


Mit 
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Mit diefem Entſchluß kam er 1958 nad) 
Nürnberg, und ließ fich unter die Candidaten 
des Predigtamtes aufnehmen. Hier nun wur— 
be Bald darauf feine Liebe zur Muſik und feine 
nicht gemeinen Kenntniffe darinn die Urfache, 
ihm für fein ganzes Leben einen andern Kreis 
der Thätigkeit-anzumeifen, als er gewählt hatte, 
Es wurde nämlich um jene Zeit die Tantorftelfe 
an der Aegidienkirche erledigt, die mit ciner 
Eoflegenftelle an der Sebalder Schule verbuns 
den if. Serz glaubte, er könnte fich durch 
die Annahme diefer beyden Stellen die oft: fo 
läftige Wartzeit des Sandidatenftandes erleichs 
tern, bewarb fih um diefelßen und erhielt fie 
(1759). Diefer Schritt war entfcheidend, und 
feffelte ihn nun für immer an den Schulftand, 
obgleich er fich fpäterhin noch eintgemal um 
Dredigerftellen bewarb. Muſik, die ihm Biss 
ber einzig zur Erhohlung gedient hatte, wurde 
nun in diefem Amte fein Hauptgefchäfte. Eben 
der talentvolle junge Mann, der mit claffifcher 
und biblifcher Philologie ausgeſtattet war, wie 
es wenige Theologen find ,„ und der mit. Ehre 
auf der Univerfität Hätte auftreten und ein aka— 
demifches Lehramt erwarten können, das ihm 
gewiß zu Theil worden wäre, unterrichtete num 

Nekbrol. XIX. Jahrh. III B. T die 
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bie Chorfchäler im Singen, und lehete die Klei⸗ 
nen in feiner Claſſe Leſen und Schreiben. 

So befchränft aber diefe Verhältniffe was 
sen, fo wußte fid doch Serz einen Kreis der 
Wirkſamkeit zu fchaffen, feinen. Talenten und 
Renntniffen angemeflen. Es war ein günffiger 
Ruf feiner Gelehrſamkeit, fhon .che er nach 
Nuͤrnberg fam, vorausgegangen, und es fans 
den fi daher Juͤnglinge aus allen Ständen, 
die feinen Privatunterricht im Franzöfifchen, 
Lateiniſchen, Griechiſchen und Hebraͤiſchen ſuch⸗ 
ten und ſich von ihm auf die Univerſitaͤt vors 
bereiten ließen.: Er hatte vom frühen Mors 
gen an bis. ſpaͤt in die Nacht feine. Stunden 
beſetzt, und was: Anfangs‘ mehr Liebhaberdy 
war, wurde bald Bedärfniß, da fich feine Fas 
milie in einer glüclichen Ehe mit der Tochter 
des Pfarrers Sad in Ebenried, die ihm zehn 
Kinder gebohren Hat, — vergrößerte. — Geis 
ne Geſchicklichkeit und Thaͤtigkeit erwarben 
ihm bald eine beffere, der vorigen aber wieder 
ähnliche Stelle: er wurde nämlich nach drey 
Jahren Kantor an der Hauptticcha zu Sct. 
Lorenzen. 

Gleich lebhaft blieb inzwiſchen ſtets ſein 
Wunſch, in den Stand des oͤffentlichen Reli⸗ 
gions⸗ 
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gionslehrers Überjütreten, und er bewarb ſich 
daher dringend um verſchiedene Pfarrſtellen. 
Doch unerfuͤllt ſollte dieſer ſehnliche Wunſch 
bleiben. Die wichtige Stelle eines erſten Lehr 
rers und Rectors an.der Sct. Lorenzerfchufe 
wurde erledigt; man forderte ben geſchickten 
Mann, deſſen Kenntniſſe und glückliche Lehr, 
talente man auch In feinem bisherigen einges 
fhränften Wirken fchäßen gelernt hatte, auf, 
fie zu übernehmen, und nur der Gedanke, daß 
es Pflicht für ihm fey, dem Rufe des Waters 
landes zu folgen, konnte ihn dazu beſtimmen. 
Bekannt mit dem Werth und dem Umfange 
der Verbindlichfeiten, fo wie mit den Unans 
nehmlichkeiten des Schullehrftandes, die er 
ſchon in feinen bisherigen Verhättniffen nur zu 
genau kennen gelernt hatte, trat er die Ges 
[Häfte feines neuen Berufs, die, wie er glaubs 
te, das Mans feiner Kräfte überftiegen, im 
Jahr 1772 unter mannichfaltigen Beſorgniſſen 
an. Welche ſtaͤrkende Freude mußte es daher 
dem ſo oft ſich ſelbſt verkennenden, edeln Man⸗ 
ne ſeyn, daß gerade bey dieſer Veranlaſſung 
die philoſophiſche Facultaͤt in Altdorf ihm un⸗ 
aufgefordert und unvermuthet das Magiſter⸗ 
diplom, als einen Beweis der Anerkennung F 
| T 2 und 
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und Würdigung feiner Verdienſte, übers 
fandte. | | 
Jetzt erft befand fich der treffiihe Mann 
in der, feiner ganz würdigen Sphäre; jest 
ftand er auf der Stelle, wo tief eingreifend, 
viel umfaflend der fräftige Einfluß feines mans 
nichfac gebildeten, thätigen Geiſtes fichtbar 
werden konnte. Er verwaltete diefen ehrwuͤr— 
digen Beruf des höhern Schullehrers 31 Jahr 
re, Wie viel hat er in ihm gewirkt! Hier 
- wurde es erft ganz anfhaulih, mit welchen 
glücklichen Anlagen fein Geiſt begabt war, weis 
che ausgebreitete gelehrte Kenntniffe er fich er; 
worben hatte, welche fhäßbare Vorzüge ſich 
in ihm zur feegenvollften Führung feines Amtes 
vereinigten , mit welcher Seldfiftändigfeit und 
Kraft der helldenfende Mann geraͤuſchlos ſich 
einen neuen beſſern Pfad des Unterrichts bahn: 
te, und fich eine Methode fchuf, die, unters 
ſtuͤtzt von den liebenswuͤrdigſten gefelligen und 
moralifhen Eigenfchaften, die Liebe feiner 
Schüler und ihre fchnelfen Fortfchritte auf der | 
giffenfchaftlihen Bahn ihm fiherte. In welr 
chem Zuftande befand fich no vor 30 Jahren 
an den meiften Orten die Methodik des öffent 
lichen Unterrichts! Mit welcher Barbarey 
wurde 
2 | 
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wurde oft das Schulregiment über eine muth⸗ 


willige Jugend geführt, „die doch der felants 


(hen Behandlung mit wilder Zügellofigkeit 
fpottete! Wie mancher -trefflihe Kopf wurde 
durch die Feffeln todter Mechanik in feiner 
ſchnellern und freyern Entwickelung gehindert ! 
Zwar bezwecte man jene Gründlichkeit der 


wiffenfchaftlihen Bildung, melde man der 


Seichtigkeit mancher neuern Lehrmerhoden ents 
gegen ſetzt. Aber nur allzuoft wurde die 
bloße Bereicherung des Gedaͤchtniſſes täufchend 
für jene gehalten, und die höhern Geiftesfäs 
higkeiten blieben bey allem Reichthum an phi— 
lologiſchen Phrafen unausgebilder. Wie viel 
hat feitdem eine ächt philofophifche Anficht des 
wahren Zwecks des menfchlichen Wiffens und 
eine auf richtige pfychologifhe Srundfäge ges 
baute Methode auf dieſem Felde menfchlicher 
Thaͤtigkeit verändert! Welcher Reichthum treffs 
licher Hülfsmittel bat feit jener Periode die 
Bemühungen weiſer Wirkfamteit erleichtert ! 
Manche Gelehrte diefes Zeitraums danken ih⸗ 


De 


ren wiffenfchaftlihen Ruhm der Aufftelung 


diefer richtigern Grundſaͤtze. Er hatte fie ſich 
felbft frühe gebildet und geräufchlos unter mans 
kg Kampfe mit den Vorurtheilen feines Zeits 

| T 3 alters 
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alters befolgt. — Die Frädite feiner Arbeit, 
fagt Goͤtz, zeigten fih bald. Der Ruf von 
feiner Gelehrſamkeit und feinem Unterrichts 
Talent verfchafften ihm zahlreiche Schüler. 
Die Zöglinge, die aus feiner Säule und aus 
feinem Privgtunterrichte auf die Univerfität ab: 
giengen, zeichneten fich vor andern durch gruͤnd⸗ 
fihe Sprachkenntniffe aus, die fie zu einer 
fruchtbaren Benutzung der afademifchen Bors 
lefungen fähig machten. Die meiften derſel— 
ben, die Theologie fEudiren wollten, hatten eis 
nen großen Theil der hebräifchen Bibel bey 
thm gelefen und brachten einige Kenntniß des 
Chaldäifchen. und Syrifchen mit auf die Unis 
verfität. Man hatte fhon Zutrauen zu einem 
Sjünglinge, wenn man von ihm wußte, daß er 
aus Serzeng Schule kam. 

Die Schriftſteller Griechenlands, die & erz 
theils ganz, theils ſtuͤckweiſe abwechſelnd auf 
feiner Schule erklärte, waren Homer, Xe— 
nophon, Plato und Plutarch, mir des 


nen er innig vertraut war. Cr drang fehr. 


auf ein genaues, grammatiſch⸗ richtiges Werftes 
ben deſſen, was er erflärte, und hatte dabey 
das ganz eigenthümliche Talent, auch langſa⸗ 
mere Köpfe zum fehnelleren Fortſchreiten zu noͤ⸗ 
| thigen. 
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thigen. Nie würde vor ihm fo viel Griechiſch 


auf einer Schule Nürnbergs gelehrt. Im La⸗ 


teintfchen fuchte er fich der Methode, die Hems 
ferhuis und Ruhnken bey der Lectüre 
der Sriechifhen Schriftfteller empfohlen, zu 
nähern; er las ſie mit denen, die weiter mas 
gen, nach der Zeitfolge, begann unter den 


Dichtern mit dem Plautus und endigte mit 


dem Tragifer Seneca; und fo auch bey dem 
. Drofaitern, die er vom Cicero an, bis auf 
Florus Stuͤckweiſe erklärte. Er erreichte 
dadurch die Abſicht, daß feine. Zuhörer die vers 
fhhtedenen Formen. des Roͤmiſchen Ausdrucks 
in einer groͤßern Mannichfaltigkeit, als es ges 
wöhntich. gefihieht,, kennen lernten, und die 


Roͤmiſche Geſchichte und Alterthumstunde und 


mittelbar aus den Quellen fhöpften. 

Der Character feiner Methode, fährt 
Beillodter-fort, war unftreitig: möglichte 
Vereinfachung dee Unterrichts, mufterhafte 
Oeconomie deffelben , ftufenwetfes Fortleiten 
feiner Schüler, Aufregung ihrer Kräfte und 
Bildung ihrer gefammten Anlagen. Leicht 
wurden ihnen bey allem Ernfte der Gruͤndlich⸗ 
keit auch die fehwerern Uebungen, einfach. und 
— lagen die Regeln der Sprachwiſſen⸗ 
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ſchaft vor ihrem Blicke, freudig arbeiteten fie 
unter feiner freundlichen Leitung; bereichert 
fanden fie fi) unvermerft mit vielfachen Kennt⸗ 
niffen, geweckt und lohnend gepflegt wurde wor 
ihm ihre jugendliche Ihatigkeit. Sie lernten“ 
nicht blos den Mechantfmus der Sprache der 
‚größten Nationen des Alterthums, fie lernten 
auch den Geift derfelden kennen und das Große 
und Schöne. in den unfterblihen Werken der 
Griechen und Noͤmer fühlen. Mit welchem 
Sinne für eine philofophifhe Anfiht jer 
‚ner grauen Zeiten las der trefflihe Mann die 
Werke derfelben! wie innig und warm war 
fein Hinweiſen auf Schönheiten, die nicht 
‚mehr dutch den Reitz der Neuheit, die durch 
den ewigen Reitz des Wahren und Schönen 
fein Gefühl anfprachen! Er weckte biefen Sinn 
für das. Sittlihe und Schöne in den Herzen 
feiner Schüler, durchwebte feine philologtfchen 
Erläuterungen. mit practifchen Andeutungen, 
führte zu Vergleihungen Älterer und neuer Er⸗ 
eigniſſe, wendete trefflihe Maximen und Aus⸗ 
fprüche der Alten auf Vorfälle der Gegenwart 
an, fuchte bey feinen Schülern jener Einfeitigkeit 
des Urtheils zu begegnen, zuwelcher der jugends 
liche Enthuſiaſmus für die Helden der Vorwelt 
| Hin: 
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hinreißt, lehrte fie practifch nil admirari, und 
führte fie innmer auf den richtigen Geſichtspunct 
‚der Beurtheilung der Alten. Er war ein warmer 
Verehrer diefer, aber nicht in jenem Maaße, 
um pedantifh nur ihre Maximen im Munde 
zu führen und ihre Werke allein groß zu fins 
den. Mit eben der Wärme, mit welder \et 
feinen Schülern eine Horazifche Ode erklärte, 
Ins er ihnen auch eine Klopfiodifche vor; 
er hatte felbft unter den fpätern bdeutfchen 
Dichtern feine Lieblinge. Welche Freude mach⸗ 
te ihm z. B. Schiller's Lied an die Freude! 
Seine Schüler wurden ſchon duch feinen reis 
nen Sinn vor einfeitiger Vergötterung deffen 
bewahrt, was den Stempel des Alterthums 
trug. Nur das wahrhaft Große und Schöne 
in demſelben und in jeder Zeit follten fie- ergrei⸗ 
fen. Nicht Mleinlicher Zweck des Brodvers 
dienfts, fondern Mittel zum Umfaſſen wahrer 
Gelehrſamkeit, zur Bildung des Geſchmacks, 
zur Veredlung des Geiſtes, zum freyern Blick 
auf die Welt, ſollte das Studium der klaſſi⸗ 
ſchen Literatur ihnen werden; vielſeitig ſollte 
ihr Geiſt gebildet, geweckt ſollten ihre intels 
lectuellen und. fittlihen Kräfte werden. Er 
wollte feine Sünglinge nicht zu dreiſten, abs 

85 ſore⸗ 


298 Serz. 


ſprechenden Vielwiſſern bilden und mit den 

Sedhaͤtzen feiner gelehrten Kenntniſſe die Fluͤgel 
ihres Forſchens laͤhmen. Wie viel mehr war 

für fie gewonnen, wenn fie durch ihn itzt nur 
die richtigen Hauptgefichtspuncte faßten, die 
mwichtigften Erklärungen erhielten, und in fo 
manchen Winken Veranlaffung zum weitern 
Denken und Sehnfucht nad) weitern Fortfchrits 
ten jur gewünſchten Erhellung des ihnen ige 
noch Dunkeln fanden. So begleitete er die 
Lectüre des N Teftamets mit keinem fortlaus 
fenden Commentare, und doch, wie folgereich 
wurde dieſe Lectüre für feine Schüler! 

Es werden fich diefe nicht erinnern, daf er 
ihnen feine Lehrgrundfäge aufgeftelle, feine _ 
Methode dargelegt hätte. Er folgte jenen und 
diefer fo anfprudhlos, als wenn fie nur die eins 
zig möglichen wären. Seine Methode war die 
erheiterndfte und anfeuerndfte für feine Schuͤ— 
fer; der Ton der väterlichen Unterhaltung 

ſprach an ihre Herzen, befonders an die Herz 
zen fetner Lieblinge. Sie ruͤckten fort auf 
dem Gebiete des Wiffenswärdigen, ohne daß - 
fie den eingeerndeten Gewinn itzt ſchon zu bes 
rechnen vermocdhten. Er hatte durch feine Uns 
terredungen, durch feine eingeſtreueten practis 
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Shen Bemerkungen, durch mandje bedeutungss 
volle Frage, durch manden hingeworfenen 
Zweifel Sjdeen in den Seelen feiner Schüler 
geweckt, deren Wichtigkeit fie itzt lange noch 
nicht ahndeten. Erſt wenn fie in der Folge 
manchen Satz als neue Weisheit prangend 
vortragen hörten, da mwunderten fie ſich, daß 
er fo wenig Befremdendes für fie habe; da 
glaubten fie, mit ihm fehon befreundet zu ſeyn; 
da fiel fo mancher Wint ihres weifen Lehrers 
wieder in ihr Gedaͤchtniß; da fanden fie die 
Bäche des Saamens, den er einft fo geräufchs 
108, fo im Vorbeygehen, in ihre Seelen ges 
ſtreut Hatte. Wie konnten Juͤnglinge, die ſo 
gebildet wurden, auf ihre Kenntniſſe ſtolz ſeyn? 
Sie hatten fie fo leicht erlangt, lie waren ihr 
nen nicht als DOrafelweisheit mitgetheilt wor⸗ 
den, und das Bild des befcheidenen Lehrers 
mußte daher ihren Herzen fi tief einprägen. 
Es wurden ihnen immer von ihm Männer auf⸗ 
geführt, deren gründliche Gelehrſamkeit er 
hochachtend pries; mit freundlichem. Ernfte 
hohlte er. fo manches gelehrte Wert herbey, 
und fagte ehrfurchtsvoll: Hierinn ift viele Ges 
lehrſamkeit enthalten! Freudig fprah er mit, 
huen von den -Meifterwerten- der. Nation; 

| ' freudig 


freudig -verfündigte er ihnen neue glänzende 
Erfcheinungen auf. dem Felde der Literatur; 
hochachtend fprad) er von Schriften der Mäns 
ner, die feine Schüler waren, aber nicht feis 
ner DBerdienfte um ihre Bildung, fondern nur 
ber Freude, die ihre Belehrung ihm einfe 
machte, der Hoffnungen, die ſchon damals ihre 
Talente und ihr Fleiß begründeten, erwähnte 
er bisweilen. O fie werden Allen, fie werden 
vorzüglich denen, die der treffiihe Mann als 
Hoffnungsvolle Sünglinge befonders liebte, uns 
vergeßlih ſeyn, die feligen Stunden, die fo 
mild, fo freundlid,, fo fegnend im unterrichtens 
den Umgange mit dem väterlichen Lehrer ih: 
nen verfloffen! Heitere Laune, Wis und Scherz 
‚belebten feinen Unterricht; ſatyriſch neckend 
war gegen ſeine vertrautern Zoͤglinge die Ruͤge 
ihrer Fehler, ſein Witz traf und wirkte viel. 
Belehrend waren die Geſpraͤche, die beym Eins 
tritte in die Lehrftunden fih anfpannen; at 
fie reihte er ungezwungen, oft durd) fcherghafte 
Einfälle, den Unterricht felbft an; Erhohlung 
duͤnkte derfelbe dem, ber vorbereitet erfchien, 
Erhohlung ſchien er dem ſchon müde gearbeis 
teten Lehrer zu feyn. So fanden ihn feine 
Schuͤler in ber. schen Stunde des Tages, fo 
4 fanden 
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fanden fie ihn, wann fie am Abend in der 
ı4ten Lehrfiunde , welche er. ertheifte,; ‚Unters 
richt von ihm erhielten »). So heiter, fo 
freudig und freundlich wirkte der Mann, den 
Familienfürforge und Nahrungstummer drück 
ten, dem die Vorurtheile des Zeitalter fo oft 
im edelften Wirkungseifer fih entgegenftemms 
ten, den bisweilen hämifche Bosheit und Ver⸗ 
laͤumdung zu beugen verfuchten!! | 
| Mit 

u ) Indie Behauptung‘ diefer bewundernswürdigen Thatig⸗ 
keit ſſimmt auch Götz a. a. O. ein. „Gerz, fagtem 

war ein muſterhafter Lehrer und hatte die auffallendſte 
Aehnlichkeit mit dent Leipziger Theologen, wie ihn! Era 

nefti (Opufc. orat. p. 197) darſtellt. So wie Hera 
benſtreit zwolf Stunden des Tages mit anfpruchlofse 
Auoͤdaurung lad, fo lehrte Ser z vom friideh Morgen bis 

fpät in die Nacht. Eo wie Hebenftreit der allges 

meine Lehrer ded Hebräijchen In Reipsig war , fo war es 

Gerz in Nürnberg, und die jüngern Theologen Nürn⸗ | 
dergs, die Ühre Bibel laſen, und viele Ausländer, waren 
Serzens Schüler geweſen. Go wie jener nur erft im 
Alter durch einträgliche und ehrenvolle Aemter die Beloh⸗ 
nung feiner Verdlienſte fand, fo fand Serz zwar kin 
einträgliches Amt, aber doch im letzten Jahrzend ſeines 
Lebens eine Profeſſur und die algemelne nung und 

Liebe des Mitinbergep Publicums.“ 


4 


‚2 Serz. 
Mit freyerm Geifte fonnte er fo in den 
Stunden des häuslichen Unterrichts wirken; 
- befchränfter war feine Spähre In der Schufe: 
Hier .beengten ihn fo manche Mängel unferer 
ältern Schuleinrichtungen, die er nicht zu he⸗ 
ben ‚vermochte. - Ungeſchieden faßen da „vor 


Abm fähige und unfähtge, vorgeruͤckte und zus 


ruͤckgebliebene Juͤnglinge, ſolche, die ſich den 
Studien, und Andere, die einer verſchiedenen 
Berufsart fih widmeten und doch befchäfttgt 
feyn wollten. Hier waren veraltete Lehrbuͤ—⸗ 
cher, wie 3. B. bey dem Religionsunterrichte 
bas Examen Sauberti, vorgefchrieben, hier 
trat ihm der Mangel einer feften Beftimmung 
feiner Schule und eines darauf gebauten weis 
fen Lehrplans entgegen, hier haͤuften fi ch alle 
Unannehmlichkeiten der Direction einer Schus 
“fe. Und doch fahen auch hier feine Schäfer 
ihn ‚beynahe immer heiter wirken,. fahen ihn 
frey vom oft: fo verzeihlichen Erliegen feiner 
Geduld. Wie leicht tft es hier für den Lehrer, 
ſich zu bereden, daß er feiner Pflicht folge, 
wenn er ſich ausfchließender den fähigen Rd: 
pfen feiner Schule widmet ! Gewuͤnſcht mögen 
es wohl oft die talentvollern Zünglinge derfels 


ben Haben, daß er fo denke. Aber ehrwuͤrdi⸗ 
ger 
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ges erſcheint Ihnen nun der Mann, der’ mit Ge 
duld und Selbfiverläugnung- fo treu auch den 
Schwähern ſich widmete und dabey durch fo 
manche eingeftreute Bemerkungen, Erinnerun⸗ 
gen und Winke, die Aufmerkſamkeit der Staus 
tern zu unterhalten wußte. Erſt fpäterhtm 
lehrten fie mancherley Erfahrungen, fein glücks 
liches Talent verehren, auch an unfruchtbare 
Lehrbücher reiche Belehrungen anzufnüpfen und 
ſelbſt durch die Erklärung eines Eramen Sau— 
berti helle Religionsideen: in ihnen zu erwek⸗ 
ten. Gewiſſenhaft war feine Vorbereitung 
auf feine Lehrftunden und er beklagte es bitter, 
wenn der Drang feiner Gefchäfte die Hierzu 
. aöthige Zeit ihm nicht gönnte. 

So fegensvoll lehrte der: edle Mann ‚eine 
Lange Reihe von Jahren hindurch! Sein Uns 
gerricht, feine Schule zogen trefflide Männer: 
In jedem Amte und Stande fieht Nürnberg 
Männer wohlchätig wirken, welche Lehrer und 
Vater ihn nennen; fo manche wuͤrdige Gelehr⸗ 
te, die auch das Ausland kennt, danken ihm 
die Grundlage ihrer Bildung. Muͤhe; und 
kummervoll war feine Laufbahn, und doch wans 
deite er fie heiter, Eraftvoll und muthig. Biel 
| au gering waren die Einkünfte feines Amts für | 

feine 
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feine zahlrelche Familte; zufällige Umſtaͤnde 
verminderten auch. noch den ohnehin fhon uns 
zureichenden Ertrag. Truͤb war ihm oft die 
Ausfiche in die Zukunft. Welch ein ruhigeres 
2008 würde der Mann mie feinen trefflichen 
Kenniniffen und feiner vorzüglihen Lehrmes 
thode fich Haben erwerben können, wenn nicht 
eine gewiffe tief gewurzelte Schüchternheit in 
Anfehung feiner Kenntniffe und Mißtrauen tır 
feine Kräfte ihn befeelt und nun bey dem-Das 
feyn diefer Empfindungen. feine Gewiffenhafs 
tigkeit ihn nicht ‚verhindert hätte, fih eine 
glänzendere Laufbahn zu eröffnen. Er hatte 
Gelegenheit, fich feine drückende Lage zu ers 
leichtern; es wurden ihm einigemal vortheils 
Hafte Lehrftellen angetragen; allein er hielt fich 
für unfähig, fie zu bekleiden, und flug fie 
aus. Nur die Erlangung einer Landpfarrey 
‚war fein Wunfch, und er ſuchte noch in reifern 
Jahren um fie an. Allein gerade feine Vors 
zuͤge als Schullehrer machten ihn zum Opfer 
feinge Brauchbarkeit; man glaubte, feine 
Stelle nicht fo vortheilhaft befegen zu können, 
man bat ihn abzuſtehen, und der edle Mann 
ftand ab. Die Ertheilung der Profeffur. ber 
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Sergtfhen Gymnaſium war mit ihrem geringen 
Ertrage die einzige Entſchaͤdigung, die der 
Staat fuͤr ſeine Aufopferung ihm geben’ tonnte. 
Seine Ausdauer, fein Muth follten fi 
bewähren bis an fein Lebensende. Vierzehn 
Stunden mußte der Mann täglich Unterricht 
erteilen, um feine Familie ernaͤhren zu koͤn⸗ 
nen. Der Genuß. der Natur, den er fehe 
liebte, gehörte zu dem feltenen Erholungen, 
Die ihm zu Theil wurden. Wer hätte es ihm 
verargen wollen, wenn er in. manchen Bestes 
Hungen hinter den Fortfohristen feines Zeitats 
ters zuräcdgeblieben wäre! Aber — fo welt 
führe weife Zeitbenägung — ihn traf diefes 
Loos. nicht, das feine Tage getrübt haben würs 
de. Er erhielt in fich lebhaft den regen Sinn 
für jede neue Idee, für jede wohlthätige Bes 
reicherung menfchlicher Kenntniffe; ihm erfchten 
nichts fremd auf dem Gebiete des menfhlichen‘ 
Wiſſens; in ihm vereinte fich die reinfte Ems 
pfänglichkeit für das Neue mit der gereifteften 
Würdigung des Alten. Mußte es feine Schär 
fer nicht Überrafchen, wenn fie fpäterhin, zu 
ſchuͤchtern, fi) laut gegen ihn für mande fpäs 
ter aufgeftellte Idee zu erklären, ihn fchon bes 
kannt mit ihr und geneigt zu Ihrer Annahme 
Nekrol. XIX. Jahrh. UL, U fons 
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fanden, ober nur befcheidene Zweifel, die als 


Fruͤchte reifer Prüfung die jugendliche Vorei⸗ 


ligkeit befhämten, aus feinem Munde hörten ? 
Mußten fie nicht in ihm den helldenkenden 
Mann verehren lernen, wenn fie bey ihren 
fernen Studien erfuhren, wie manche Anficht 
in der theologifchen Welt als genialiſch gepries 
fen wurde, ‘auf welche the Lehrer fie einft ſchon 
durch vorfichtige Winfe geleitet Hatte? Gewiß 
iſt e8 ihnen, daß der Mann fchon frühe jene 
höhern Gefichtspuncte aufgefaßt hatte, die erfl 
fpäter öffentlich aufgeftelle wurden, und daß 
er fih auch in der gelehrten Welt den Ruhm 
eines der denkendſten Männer erworben haben 
wärde, wenn nicht feine überhäuften Geſchaͤfte 
und feine Schuͤchternheit der fchriftftellerifchen 
Laufbahn ihn mehr enträdt hätten. Er fam; 
melte zwar fehr fleißig, und hatte in feinen 
fpätern Lebensjahren noch manchen ſchriftſtelle⸗ 
riſchen Plan gefaßt, (z. B. Supplemente zu 
Scheller's Lexicon zu liefern), a ohne 


ihn auszuführen *). 


Ueber 


9) Gedruckt find von ihm folgende Schriften: 


Veram Macrocosmi et Microcosmi eamque inter fe 
omparatam notionem fub aufpiciis divinis et praefi 
| div 
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Ueber feine ſchriftlichen Arbeiten fügt Hr; 
Goͤz noch bey: „Sein Handbuch der griecht⸗ 
ſchen und lateiniſchen Spruͤchwoͤrter gab er 
Heftweiſe heraus, die Frucht ſeiner ausgebrei⸗ 

u 2 teten 
dio Ge. Andr. Witrit PP, in collegio circularitet 
difputantium die XVII Martii A. MDCCLy1. exami- 

‚nandam filit Georgius Thomas Serz, Heres- 

bruco - Noricus. Altdorfii. 4. Pag. 16. * 
Das Programm, durch welches er zur Anhörung der Rede 
bey dem im J. 1792 erfolgten Antritte der Profeſſur der 
hebr. und griechiſchen Sprache einlud, hatte folgenden 
Titel: Figmentum de animo humano ante ſubter ter 
ra exiftente quam corporl conjunkeretur Ebraeis fal« 
ſo Attribui demonftrat, fiinulque ad orationem in 
aditu muneris ſui d, VI. Februarii hora X. anteme- 
ridiana in auditorio aegidiano publice-habendam [übe 
mifle ac reverenter invitat G. Th. Serz, Norimb, 
1792. 4. Pag. 22. — Die Rede ſelbſt, welche aber nicht 
gedruckt wurde, handelte: De facrarum litterarum pro⸗ 
babiliore interpretatione, noſtris temporibus refer- 
vata. — Handbuch der geiechifchen und lateiniſchen 
Epruchworter. Th. 1. Nurnb. 1792. gt. 8, ©. 69. 
Deutfehe Idiotismen Provinsiaisnmen, Molfausprikte 
ſoruchwortliche und andere ins täglicher Leben vorkom⸗ 
mende Redensarten in entſprechendes Latein ilbergetragen 
and nach dem Alphabet geordnet. von G. Th. Serz. 
 Nütnb. 1797. gr. 8..€. 184. — Er war auch Heipiger 
| Mitarbeiter an der Nürnbergiſchen Gelehrten Zeitung, 
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teten Lectuͤre und ein ruͤhrendes Denkmal für 


die, die ſeine Verhaͤltniſſe naͤher kannten, wie 
ſehr er jeden Tropfen Zeit zu benutzen wußte. 


Es wurde mit Beyfall aufgenommen, und wuͤr⸗ 
de; wenn es vollendet waͤre, ſelbſt des Eras⸗ 


mus Adagien an Genauigkeit uͤbertreffen. — 


Seine deutſche Idiotismen ſind ein ſinnreicher 


Verſuch, Ausdruͤcke der infimae caveae aus 


dem Plautus und Petron deutſchen Pro⸗ | 
vinztalismen und ſpruͤchwoͤrtlichen Nedensarten 


| anzupaffen, der weniger befannt iſt, als er es 


zu ſeyn verdient. Unter ſeinen Papieren muß 
ſich noch eine reiche Ausbeute von Aufſaͤtzen 
und Sprachbemerkungen finden, denen uwiels 


leiht nur die: legte Hand fehle, um dem 
blicum vorgelegt werden zu koͤnnen. Vorzuͤg— 
lich intereffant mögen feine Bemerkungen aus 
den Komikern und dem Petron über die ur; 
fprüngliche Ausfprache des Lateinifchen feyn, 
- Über die er fih gern, auch mit jüngern Freun⸗ 
ben, unterhielt. Er glaubte, die Roͤmiſche 
Sprache fey nicht blos eine Tochter der Aeplis 
ſchen, fondern behauptete, diefe fhönere Toch⸗ 
ter einer. fchönen. Mutter habe ſich durch eine 
Ausfprache ausgezeichnet, die der heutigen Star 
—— A geweſen ſey. — Auch uͤber 
Schel⸗ 


⸗ 
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Schellers lateiniſches Wörterbuch, dem er 
durchaus nicht den hohen Werth beylegte, der 
ihm gewoͤhnlich zugeſchrieben wird, und das er 
tief unter Geßners Theſaurus ſetzte, muß 
er einen reichen Vorrath von Berichtigungen 
unter ſeinen Papieren hinterlaſſen haben.“ — 
„Da er das Studium der claffifchen Literarue 
für die edelſte Setftesbildung und Geiftesnahi 
rung hielt, und der Meynung war, daß es der 
Anfihten, aus denen die alten Schriftfteller 
und die gefamte Archäologie betrachtet werden 
innen, fehr viele gebe, und daß diefe Anſich⸗ 
ten nach den Bedürfnifien des Zeitalters wech⸗ 
fein, ſich veredeln und erweitern: fo erhielt. er 
ſich durch diefes Studium ein immer reges 
Wahrhettsgefühl und diejeriige Gewandheit des 
Seiftes, welche auch ans andern Fächern der 
Literatur Ideen ſchnell aufnimme:und ſich an⸗ 
eignet, und alte Vorſtellungen mit beſſern und 
mehr begruͤndeten vertauſcht. Oft erwaͤhnte er 
dankbar, daß Erneftis. theologiſche Biblio⸗ 
thek ihm, nach ſeinem Ausdruck, den Staub 
aus den Augen geblaſen, und ihm eine erwei⸗ 
terte Ausſicht in der Theologie, vorzuͤglich ” 
der — — babe. — — 

=. | j 
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So treu, wie die Pflichten bes Lehrers, 
erfüllte der edle Dann auch die Pflichten des 
Gatten und Vaters. Er lebte außer feinem 
Gefchäftskreife ganz für die Sefnigen, erzog 
feine Kinder würdig, und weihte ihnen die 
aufmerkfamfte Sorgfalt. Er that fich etwas 
darauf zu Gute, daß er fie ohne alle koͤrper⸗ 
liche Strafen erzogen Habe und doch feines auss 
geartet fey. Seine Erziehung war, nach fetz 
nem eigenen Ausdrude, gelegenheitlih, doch 
nicht willtührlih; fie ging aus jenen feften 
Srundfägen hervor, welche eine fortgefegte 
Lectüre in diefem Fache, vieljährige Beobach⸗ 
tung, und der ihm eigene Scharfblid? bildeten. 
Er erzog vorzüglich bucch fein Beyſpiel. Seine 
Kinder Hörten nicht von ihm ermüdende moras 
liſche Vorlefungen, fondern nur treffende Sens 
tenzen, die zu genau berechnet waren, um ih⸗ 
res Zwecks verfehlen zu können, warme, freunds 
liche Ermahnungen, aus denen fein väterliches 
Herz ſprach und die mit unwiderftehlicher Kraft 
zu ihren Herzen drangen. Jene eigene Gabe, 
allem, was er fprach, ein befonderes Intereſſe 
zu geben, die feiner Lehrmethode fo wohlthätig 
eigen war, war auch in: feinem Erziehungsges 
ſchaͤfte ſichtbar. Seine Reden machten bleibens 
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don Eindruck und hatten oft die Wichtigkeit 
eines Orakelſpruchs fuͤr die Seinigen, ſo ent⸗ 
fernt er auch davon war, feine Meynung ir; 
gend jemanden aufzudringen, und ſo gern er 
es ſah, wenn man zuweilen von feiner Meys 
nung abwich, diefe Abweichung mit Gründen 
unterſtuͤtzte und fich nicht fogleich darinn irre 
machen ließ. a 

Jeder Abend war dem füßen — 
nuſſe im trauten Kreiſe der Seinigen gewid⸗ 

met. „Nun will ich mich mit euch unterhal—⸗ 
ten, Kinder — ſo ſagte er oft — den Stoff 
dazu moͤgt ihr mir ſelbſt angeben; ſagt mir, 
was ihr wollt, erzaͤhlt mir, was euch eben bey⸗ 
fälle. Das. Gefpräch war bald angeknüpft, 
und von gleishghftigen Gegenftänden wußte er 
es bald, feinem Lieblinge, Socrates, ähns 
lich, auf ernftere, intereffante, lehrreiche Mas 
terien zu leiten. Oft forderte er auch Rechen⸗ 
fchaft über die Anwendung des Tages. Mun— 
tere Scherze belebten diefe Unterhaltung. Zus 
weilen fpielte er auch mit den Kleinen allerley 
Spiele; uur durfte nicht um Geld, felbft nicht 
um Nüffe oder etwas dergleichen gefpielt wers 
den, weil er behauptete, dag ein ſolches Spiel 
seat Eigennutz entwickle und nähre, Sorg⸗ 
u 4 faͤl⸗ 
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faͤltig wachte er über die Lectuͤre ſeiner Kinder, 
erkundigte ſich, ſobald er eines derſelben leſen 
ſah, nach dem Buche und unterhielt ſich über 
den Inhalt deſſelben; Romane duldete er aber 
durchaus nicht in ihren Haͤnden. Sah er eis 
nes leſen, ſo forderte er bisweilen, zur Uebung 
in der Selbſtbeherrſchung, die Lectuͤre da, wo 
ſie am anziehendſten war, abzubrechen und das 
halbgeleſene Buch zuruͤckzugeben, welches auch 
puͤnctlich vollzogen wurde. Forderte die Ers 
hattung oder Ausbildung ſeiner Geliebten ein 
theures Opfer, er brachte es ihnen willig: 
wirklich mußte er auch immer darauf finnen; 
feine Bedürfniffe mehr zu. beſchraͤnken, allein 
er freute fih, fo oft er etwas aufgefunden hats 
te, daß er fi) verfagen und — — 
koͤnnte. 

Wirkend auf die Seinigen war ſeine Fafı 
fung bey der Vereitlung fchöner Hoffnungen, 
Es traten Fälle ein, wo feine Geliebten folche 
nährten, und, durch die hohe Wahrfcheintiche 
keit gereist, ihrer Erfüllung fih nahe glaub⸗ 
ten; allein er erinnerte fie an die Möglichkeit 
der Nichterfüllung, — die füße Hoffnung wurs 
be getäufht, und — keine traueinde Miene 
war an ihm hl 
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Religioſttaͤt erfüllte feine Seele, Er mach⸗ 
te die Seinigen mit Iebhafter Rührung aufs 
merkſam auf die Fuͤhruͤngen der leitenden Vor⸗ 
ſicht, und unterhielt ſich gern und oft im haͤus⸗ 
lichen Kreiſe uͤber Gegenſtaͤnde der Religion. 
Auch Hier waren alle feine Aeußerungen prac⸗ 
tiſch; fie erhielten höheres Intereffe durch die 
Hefe Menfchentenntniß, welche fange Erfah— 
rung, fein Umgang mit der Jugend, und fein 
beobachtender Blick ihm erworben hatten. 
Fruchtloſe Speculationen hafte er. 

In Tagen des Kummers heiterte er durch 
das Lefen des Seneca oder einiger feiner Lieb⸗ 
lingsoden des Horaz ſich auf, welches nad) ſei⸗ 
ner Verſicherung ihm immer gelang. Bey dem 
Tode einer innigft geliebten Tochter, die er in 
ihrer fchönften Jugendbläche verlor, flärkte er 
die trauernden Seinigen durh das Beyſpiel 
feiner Standhaftigkeit. Es war ar jenem 
Tage das Erftemal, daß er eine Schulftunde 
einftellte, und zwar mit der Aeuferung: „Ich 
möchte nicht gern vor meinen Schälern zu weich 
erſcheinen.“ Tief beugte ihn inzwiſchen vor 
einigen Jahren der Tod feiner treuen Gattin. 
Seit: diefer Zeit glaubten die Seinigen einige 

in feiner Heiterkeit zu bemerken. 
| Ä Us Sep 
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Bey Leiden, bie feine Freunde trafen, oder 
bey Unfällen, die feine Vaterfiadt erlitt, fa 
man ihn trauriger, als bey Unfällen, die ihn 
ſelbſt betrafen. Unvertilgbar war das Gefühl 
feiner Dankbarkeit gegen Menfhen, die ihm 
wohlgerhan hatten. Er hatte eine befondere 
Freude, wenn er Söhne, Enkel oder Vers 
wandte von ihnen zur Unterweifung erhielt. 
Er ſchien auf fie gedoppelte Mühe zu wenden 
und ſchlug öfters das angebotene Honorarium 
aus, weil er dann, wie er fagte, die alte, 
Schuld nicht abtragen könne, Als er feine 
MRede zum Antritt der. erhaltenen Profeſſur 
hielt, hatten ſich die Schüler feiner Klaſſe bes 
redet, mit einander nach dem Auditorium zu 
ziehen. Serz bezeugte fein Wohlgefallen 
über den Eintritt feiner fämmtlichen Schüler 
gegen feinen Freund, den befannten Literator, 
Prediger Strobel. „Hier fisen ja auch 
ihre Schüler,’ fagte Strobel fehr laut, 
indem er auf die anfehnlihe Verfammlung 
Nürnbergifcher Selehrten zeigte. Serz ers 
zählte diefe Rede Strobel’s ſehr gerührt in 
feinem Familienkreiſe und war überhaupt ins 
nig dankbar gegen jeden Beweis der verdientes 
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Gewoͤhnliche Menſchen Imterliegen dem 

Eindrude ihres Schickſals, ihr Geift wird 
durch die Härte deſſelben verfiimmt, eine ein⸗ 
fame Lebensweife macht fie unempfänglich für 
das gefellfchaftliche Leben. Selbſt mancher vers 
diente Mann feßte fich dem Belaͤcheln der Uns 
weifen aus, weil er fi in die Form des Welt: 
tons nicht zu finden wußte! Wer die Schuͤch⸗ 
ternheit des befcheidenen Serz in dein, was 
einen öffentlichen. Gebrauch feiner Talente fors 
derte, kannte, der mußte fürchten, daß Verle; 
genheit an ihm in dem feltenen Genuffe geſell⸗ 
fchaftliher Freuden fichtbar werden würde; 
wer feine forgenvolle Lage bedadhte, erwartete 
wohl an ihm Miene und Ton des Grams. 
Man wurde angenehm getäufhtz man fand ir 
ihm den heiterſten, unterhaltendften Geſell⸗ 
ſchafter, den Mann, der mit liebenswürdiger 
Befcheidenheit, aber mit einem ftärfenden Ges 
fühle feiner Würde, auftrat, der frey von aller 
Anmaßung, auch über unbedeutende Segen; 
ſtaͤnde ſich freundlich unterhielt, der von Jedem 
ſich fo gern belehken ließ, der fi für alles 
Gute und Nuͤtzliche fo innig intereffirte Y). 
y) Er war, lautet dad gleiche Zeugniß in Götzens Auf: 

fat, ein warmer Freund alles Guten, Edlen und Schö⸗ 
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Er: forderte nicht Immer gelehrte, fein gebil; 
dete Menfhen; wenn er nur Geſittete, Ders 
ftändige, Gutgefinnte fand, fo konnte er mit 
ihnen ſich heiter unterhalten. Wir fahen ihn 
‚in den letzten Fahrten feines Lebens, wo Zer— 
ffreuung und koͤrperliche Bewegung ihm nörhte 
ger. wurden, öfters an einem beltebten Fändlis 
heit Vergnuͤgungsorte, wo er heiter beobach⸗ 
tend dem fröhlichen Geraͤuſche zufah und mit 
jedem Entgegenfommenden ſich freundlich un⸗ 
terhielt. Er wurde auch feiner fhönen gefells 
ſchaftlichen Tugenden wegen gefhägt. Man 
fand in ihm den reifen: Menfchentenner, den 
fhonenden Beurtheiler menfchlicher Handlungen, 
den Freund des Guten, den warmen Patrio⸗ 
ten. O auch diefe Züge verherrlichen das Bild 

| des 


nen, und ein Mann von umfaſſenden Kenntniffen, die 

ſich nicht blos in ſeinem Fache begränzten. Seine geſell⸗ 

ſchaftliche Unlerhaltung war außerſt anziehend und ber 

lebt, und man merkte in einem gemiſchten Kreiſe nie 

den Schulmann, der im Untgrichten grau geworden 
war. eine heitere wohlwollende Miene; die nie von 
+ felbftfchtigen Leidenſchaften getrübt wurde nahm auf 
den erſten Blick fchon ein, und verkündigte den guten, 

biebern, £heilnehmenden Mann , ald den er fich in ſeinem 
ganzen Leben bewahrt Hat, 
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des Unvergeßlichen in den Hetzen feiner Schr 


fer, die im täglichen Umgange ſtets den Aus— 


druck diefer Geſinnungen, ſtets den Gleichmuth 
practiſcher Lebensweisheit, ſtets die reinſte 
Wahrheitsliebe an ihm fanden, Nie machten 
betruͤbende Erfahrungen Ihn bitter, felten hoͤrte 
man von ihm eine Klage uͤber ſein Schickſal. 
Er prieß die Gluͤcklichern nur wegen ihrer uns 


beſchraͤnktern Macht wohlzuthun. Er that 


ſelbſt Gutes, er unterſtuͤtzte manchen ſeiner 
Schuͤler, er entzog ſich auch Beytraͤgen zu 
wohlthaͤtigen Inſtituten ſeiner Vaterſtadt nicht. 

Seine Lebensweiſe war den Regeln der 
ſtrengſten Diät. entfprechend, aͤußerſt maͤßig und 
einfach, nach der puͤnctlichſten Ordnung. Eben 
fie, in Verbindung mit ſeinem feſten Körpers 
bau, feiner kraftvollen Conftitution und feinem 
philsſophiſchen Gleichmuth ließ Allen, die ihn 
verehrten, die erfehnte Verlaͤngerung feines 
theuern Lebens hoffen. O daß er noch fo mans 
hen ſehnlichen Wunſch für diefes Leben, fo 


manche Hoffnung ‚für feine guten Kinder erfülle 


geſehen hätte! Getaͤuſcht wurde inzwifchen dies 
fer feurige Wunfch der Dankbarkeit und Liebe, 
Schon in den lebten 8 bis 10 Sjahren fühlte 
der Vollendete öfters im Sehen Anfälle von 

Eng; 
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Engbräftigkeit, welche ihn, ſtille zu ſtehen, ud⸗ 
thigten. Tiefes Athemhohlen, oder lautes 
Sprechen erleichterten ihm dieſe Anfälle. Erſt 
in den letzten zwey Jahren kamen fie wieder⸗ 
hohlter, laͤnger dauernder und beſchwerlicher, 
ſo daß er aͤrztliche Huͤlfe ſuchen mußte. In 
feinem letzten Lebensjahre erſchienen fie immer 
häufiger, flörten feine nächtliche Ruhe, und 
nöthigten ihn, des Nachts im Zimmer: herums 
zugehen. Es gefellten. ſich endlich Krämpfe dar 
zu, welche aus: dem Unterleibe bis. auf die 
Bruſt ſich verbreiteten und oͤfters fo heftig wurs 
den, daß fie, ihn zu erſticken, drobten. In 
ben legten Monaten mußte er, um Ruhe zit 
genießen, auch des Nachts fisen, und es gefells 
te fich hiedurch zu jenem. Uebel eine waͤſſerichte j‘ 
Sefhwulft an den Füßen, welche täglid, Höher It 
flieg. So fehr auch in diefer- Lage feine Kräfs f! 
- te abnehmen mußten, fo blieb doch fein Geift 
immer thätig und heiter. Mit dankbarer 
Sreundlichkeit empfieng er die Beweiſe der vers 
ehrendfien Theilnahme; mit edler Selaffenheit 
ertrug er feine druͤckenden Leiden, troͤſtete ſei⸗ 
ne um ihn befümmerten Theuern, und hoffte 
und wänfchte, wie er oft .verficherte,. blos um 
» ihrer willen, Verlängerung feines Lebens. Ach, 
| | er 
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er mußte zu tief fühlen, wie fehr fein Tod die 

Geliebten beugen würde, denen er im umfaßs 

fendften Sinne Vater war. Er hatte mit der 
angefirengteften Thätigkeit für fie gewirkt und 
fonnte doc) nicht den Troſt nähren, in einer 
günftigen Lage fie zu hinterlaffen. Nur Ein 
geliebtes Kind, feine Altefte Tochter, verehlicht 
an einen würdigen Seiftlihen, Diac. Fuchs 
in Nürnberg, fah er in einer unabhängigen, 
gluͤcklichen Lage, und hatte noch die Freude, 
mehrere Kinder von ihr, als Großvater unter 
den. Schütern in feiner Elaffe zu fehen. Doc, 
noch eine Beruhigung erleichterte ihm fein 
Scheiden. Ein Oberherrliches Reſcript vers 
ſprach ihm namlich für feinen älteften Sohn, 
defien Werforgung er fchon fo fange fehnlichft 
wünfchte, die baldige Ertheilung einer folchen 

Dfarrftelle, die ihn in den Stand fegen wärs 

de, feinen übrigen Gefhwiftern den Verluſt 

des theuren Waters weniger fühlbar zu machen. 

— Er gab feinen Schülern in erträglichen Tas 

gen bis etliche Wochen vor feinem Tode Unters 

richt und wendete feine leidensfreyen Stunden 

dazu an, feine Amtsrechnungen in Ordnung 
du erhalten und die Berufsgefhäfte, die er im _ 

Blume verfehen konnte, zu verrichten. — Bu 

ſeiner 
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Seiner Tochter, fagte er in elner traurigen, ganz 
durchwachten Naht: „Du wirft bemerten, 
daß ich fo flille mich verhalte. Sc denke der 
Vergangenheit nad. Ich fann zwar fagen, 
daß ich miein Leben zu näßen geſucht habe; 
Aber ich finde doch auch manches, das ich wuͤn⸗ 
ſche, nicht gethan zu haben.‘ — In den 
zwey letzten Tagen phantafirte er faft beftändtg 
und feine Phantafle befchäfttgte ſich einzig mit 
feinen Schülern, bis er an Erfchöpfung ber 
Kräfte fanft einfchltef. 

Kein Monument bezeichnet feine Ruheſtaͤtte 
vor den Graͤbern derer, die um ihn ſchlafen, 
aber ein freundlich heiliger Ort wird ſie ſtets 
denen ſeyn, die mit der Empfindung des Dans 
tes feine Afche fegnen. — Nur die Hülle der 
Geiſter nimmft- du auf, o Erde! dem Reiche 
des Unendlichen gehören diefe ſelbſt; nur jene 
1868 ſich auf in deinem Schooße; der Summe 
des unvertilgbar wirkenden Segens gehört das 
Gute, welches Unfterbliche sen im Rei⸗ 
che des Guten! 


Chris 
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Chriſtian Friedrich Michaelis, 

Doctor der Arsnepgelahrtheit und Arzt am or 
hannis-Hoſpital zu Leipaig. 


-geb. d. 18: May 1727 au Zittau. 
geſt. d. 29, Aug. 1804 zu Lewpʒig. 


San Bater, Chriftian Michaelis, war 
Bucbinder zu Zittau; feine Mutter eine ges 
bone Schramm. Mit feinem Bruder, Ser 
org Heinrid * ward ihm von dieſen Yelı 
‚tern, welde fi duch ihren rechtſchaffenen 
Wandel auszeichneten, eine ſtrenge und froms 
me Erziehung zu Theil. Im achtzehnten Jah⸗ 
re ſeines Alters kam er auf das Gymnaſi ium 
zu Zittau, welches bazumal in ausgezeichnet 
blühenden Zuftande war, Hier genoß. er des 
. Unterrichts eines Peſchek, Braun, Grun—⸗ 
wald, Stephan, Gerlach, Bucher und 
Staupitz. Nach Verlauf von fuͤnf Jahren 
bezog er die Univerſitaͤt Leipzig, wo er im May 
1751, unter. dem Rectorat des damaligen Pro⸗ 
| - EP feſſors | 
2) & fand in der Blithe dei Jahre als NRechts⸗ un 
in feiner Vaterſtadt. 
Nekrol. XX. Jahıh.ILB, & 
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feſſors der Phufit, Johann Heine. Wint: 
ter, unter die afademifchen Bürger aufgenom: 
‚men wurde. Hier nahm fich feiner der: dama; 
tige Decan der medicinifchen Facultaͤt, Joh. 
Ernſt Hebenftrett, als Lehrer und Freund 
väterlih an. Er benuste übrigens, außer die: 
fem, den Unterricht von genannten Winkler, 
Pas, Ludwig, Pohl, Hunderemark, 
Boſe, Jade, Böhmer, Quelmalz und 
Käftner. Und vornehmlih durch Heben— 
ftreit’s edle Unterffüßung und Vermittelung, 
welcher ehemals mit Ludwig auf königliche 
Koften die Reife nad) Africa machte, fah er ſich 
in Stand geſetzt, feinen medicinifchen Senn 
niſſen, zumal in der Geburtshelfertunft, i 
Strasburg und Paris einen hoͤhern Grad he 
"Ausbildung zu geben. An jenem Orte ward er 
"am ıften Sun. 1754, unter dem Dr. Georg 
Heinrich Eiſenmann inſeribirt, wohnte 
den Vorleſungen von Schopflin, Boͤkler, 
den beyden Gravel und Jac. Reinhard 
Spielmann bey, übte ſich, unter Ziegen 
hagen und Buſch in chirurgiſchen Operatio⸗ 
nen, und genoß des Unterrichts und der Freund⸗ 
ſchaft der beyden zu damaliger Zeit bexruͤhmten 
Geburtshelfer der — Johann Jacob 
Fried“ 
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Sried’s und Johann George Leuth's. 
Sjener verfchaffte ihm Gelegenheit, fiebenzig 
Geburtsfällen beyzumohnen und dabey mit 
nd anzulegen: beyde aber zogen ihn bey ihs 
ren Krankenbeſuchen fleißig zu. Auch ließ er 
fih den praftifhen Unterricht im militärtfchen 
und bürgerlichen Krankenhauſe daſelbſt nicht - 
entgehen, und ermangelte nicht, den dabey ans 
geftellten Wundäszten, Le Riche und Boͤk— 
{er sfter an die Hand zu gehen. In Paris, 
wo er Nollet's phyfifhe Verſuche zur Ers 
läuterung der Lehre vom Licht mit anfah, war 
er täglich zweymal im Hotel Dieu; aud) haͤu⸗ 
fig in der Charite” anwefend, und beobachtete 
bier die Beſorgung einer faft unglaublichen 
Menge Patienten duch Moreaur und Ans 
tovillet, nicht ohne felbfichättge Mitwir—⸗ 
kung: tie deun die damals berühmte Hebam⸗ 
me Simon, wegen der von ihm bewirften 
glücklichen Entbindungen, ihre eigenhändig das 
vortheilhaftefte Zeugniß ausſtellte. Kurz nach 
feiner, zu Ende des Jahrs 1755 erfolgten Rück 
kehr am 20. Febr. 1756, vertheibigte er, oh—⸗ 
ne Präfes, feine Inauguralſchrift (welche zum 
Theil das Reſultat feiner neuften Studien ents 
bi), unter dem Titel: De Orificii uteri 
X 2 cura 
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cura clinica atque forenfi. Im Jahre 1768. 
wurde ihm vom Rathe zu Leipzig die medicini— 
ſche Beſorgung der Thomasſchule uͤbertragen, 
welche er 1782 mit derjenigen des Hoſpitals zu 
St. Johannis vertauſchte. | 

Nach einer, außer zwey Hauptkrantkheiten, 
ziemlich ungeſtoͤrt genoſſenen, dauerhaften Ges 
fundheit, fieng ſich beſonders ſeit 1799 eine 
merkliche Schwaͤche der linken Seite bey ihm 
zu aͤußern an, welche allmähltg immer mehr 
zunahm, und endlich 1801 den 2Bften San. in - 
völlige Paralyſis derfelden ausartete, wodurch 
er nicht nur der willführlichen Bewegung dier 
fer Seite beraubt, fondern auch Überhaupt dem 
Kreiſe feiner gemeinnüßigen Ihätigfeit entjor 
gen wurde. Der tödtliche Schlag traf ihn am 
ıften Aug. 1804, deffen Folgen ihn binnen 
4 Wochen der Welt auf immer entriffen. 

Er war zweymal verheyrathet; das erſte⸗ 
mal den ıöten Sul. 1765 mit der jängften 
Tochter Johann Heinrih Graffs, Dor 
tors der Rechte und damaligen berühmten 
Nechts » Confulenten zu Leipzig, einer Frau von 
mufterhafter Zärtlichkeit und Liebe für ihren 
Gatten, mit welcher er zwey Söhne zeugte, 
Chriſtian BENDER und Ehriftian Aw 

| Ä guſt 
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guſt, welche beyde ihre Xeltern überlebten, : 
and jener als Lehrer der Philoſophie, diefer 
‚als Advocat in Leipzig ihren Aufenthalt haben. 
Der 1793 tm Sommer erfolgte Verluſt diefer 
Gattinn hatte auf die Sefundheit des Verftors 
benen einen merflih nachtheiligen Einfluß. 
Für die letzten Jahre wählte er fich daher als 
treue Pflegerin feines hülfsbedärftigen Alters 
(1800) Johanne Charlotte Schulze, 
die 3te Tochter des ehemaligen Diaconus zu 
Colditz zur zweyten Ehegenoffin, welche nun ale 
Wittwe den Tod des würdigen Greiſes beweint. 
In der frühern Periode feines Lebens ers 
langte er eine ſtarke Praris in den angefehens 
ſten Häufern, wozu, außer feinen Reifen, Hes 
benftreit und Hundertmark die naͤchr 
ſten Veranlaſſungen gaben. Auch letzterer 
würdigte ihn des liebevolleſten und belehrendes 
ften Umgangs, ja Überlich ihm fogar mehrere, 
von ihm bereitete Arzneymittel, unter denen 
dag, nach ſeinem Namen benannte, graue Puls 
ver noch berühmt iſt. Mledicina ars tempo- 
ris,. war fein Wahlfpruh, und er verfäumte 
nie, im Anfange die thätigften Vorkehrungen 
zu treffen. Sein natürliher Scharfblick und 
feine a Eombinationdgabe liegen ihn fels 
3° ten 
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ten in der Wahl der Mittel fehlen. Er war 
aber nicht für den häufigen Wechſel der Arzer 
neyen, für einen trägen Gang, für fehr zufams 
mengefegte Mittel, welche fich oft nur durch 
ihre Koftbarkeit empfahlen. Welt entfernt von 
der unwiſſenden Kuͤhnheit draftifcher Afterdrzs 
te, hielt er auf kräftige, in der Dofis auch nicht 
zu karge, aber einfache Mittel, wo nicht ein 
Beftandtheil die Wirkung des andern aufhes 
ben oder gar ihm widerfireiten mochte. Wenn 
das Innland erprobte Arzeneyen hatte: fo blens 
dete ihn der fremde Name nicht, zu dem Aus 
land Überzugehen. Aber bis auf den legten Tag 
geftand er, daß der Arzt oft nur im Dunkeln 
tappe. Daher war ihm aud Emporhaltung 
der Naturfräfte die Hauptſache; und er wollte 
eher den negativen Gang befolgen, als dur) 
den pofitiven jenen in den Weg treten. In 
dieſer Hinſicht ließ er ſich auch die Ermägung 
des Regimen oder Förperlihen Verhaltens des 
Patienten in aller Nückficht anempfohlen feyn, 
weil er dadurch und durch deffen weife Abans 
derung oft das Meifte zu bewirken glaubte, 
und in einer vernünftigen Diät die Grundlage 
einer dauernden Geſundheit fuchte. In erfierer 
Pe er Enthaltung von zu vielen Trinken als 
kein 
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‚kein geringes Erforderniß an. .. Von Klyſtieren 
und Aderlaffen war er fein Freund. Das Blut 
nannte” er den Hauptfhag, welcher nur im 
äußerften Nothfall angegriffen. werden müfle- 
Bon der entfprechenden Wirkfamkeit jener konns 
te ihn ſelbſt Rämpf nicht überzeugen. Lieber 
die Blatternimpfung wich er immer dem Urs 
theil aus, bis endlich die Schugßblattern feiner 
Meynung eine andere Richtung zu geben fchies 
nen. Der Anwendung feines eifeigften Stus 
diums, der Entbindungstunft, fich zu widmen, 
vermied er. doch meiftens die Gelegenheit, theils 
zucüefgefchreckt durch das Heer von Vorurtheis 
fen, welche die Wochenftuben belagerten, theils 
um der. Empfindlichkeit feines Gemuͤths willen. - 

Mit den legtern zwanzig Sahren nahm 
feine Praris allmählig ab, und: er wurde das 
durch (zumal bey den Bedrängniffen feinen 
haͤuslichen Lage) beſtimmt, noch die Iiterarifche | 
Laufbahn zu betreten. Er wählte die Verdeuts 
fhung einiger franzöfifhen und einer großen 
Anzahl englifcher Werte, fo daß von 1785 bis 
Ausgang von 1800 wohl gegen hundert, meift 
vorzügliche Schriften, von ihm Äberfeßt, und zum 
Theil mit Anmerkungen verfehen worden find, 
welche eben fo fehr „feine ‚ausgebreitete Lectuͤre, 

Mr EA. als 
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als den geuͤbten Praktiker zeigen. -So-wur 
den die Erfahrungen eines Spallanzani, 
Senebter, Rouſſel, Howard Turn— 


bull, Nisbet, Ford, Fordyce, Fo— 


thergill, Ruſh, Osborn, Gabdiner, 
Perfect, Rolle, Rewley, Adair, Dal 
four⸗Ferris, Falkoner, Quin, Par— 
geter, Vaughan, Draſe, Jebb, Gre— 
gory, Kite, Joodeyn, Ferriar, Eur— 
rie, Johnſtone und vieler anderer auch fuͤr 
unſer Vaterland benutzt, ein Bemühen, mels 
ches unter den Englaͤndern der zuletzt genannte 
nebſt ſeinem Sohne in wiederholten Briefen 
dankvoll erkannte. Ueberhaupt zog ihm der 


neue literariſche Beruf eine fo ehrenvolle als 


angenehme Correſpondenz mit Selle, Jun 
ter, Ackermann, Hufeland, Blumen 
bad, Metzger, Gruner, Girtanner, 
Stoffe, Baldinger, Böhme, Waiz, 
Pohl, Schlegel, Morelli, Hotze, Ber⸗— 
tram, Kreyſig, Hecker, Elwert, Bed 
mann, Suckow u.a. zu. Und ſo blieb fein 
mühes und arbeitvolles Leben nicht ohne alle 

Frucht und Aufmunterung. 
Das, was bisher angeführt weiten. wird 
ſchon von ſelbſt — eine Eigenſchaft ſchließen 
laſſen, 
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laſſen, die ihm in ſeltnem Grade zufam, die; 
jenige der koͤrperlichen und geiftigen Thaͤtigkeit. 
Wie: viele. möchten auch wohl noch im 58ſten 
Jahre ihres Lebens, eine alte Bekanntſchaft 
mie einer fremden Sprache hervorfischen, und 
Muth und Fleiß in hinlaͤnglichem Maaße ber 
fißen, um, mit Hülfe derſelben, ſich das Feld 
eigner Titerarifher Wirkſamkeit zu eröffnen, 
welches in jüngern Jahren (bis auf die erfte 
Mrobefchrift) nie betreten worden war? Des 
nen, die ſich über die große Arbeitfamkeit, . 
ohne Abbruch feines Wohlbefindens, verwun⸗ 
derten, Iöfete er das Raͤthſel durch Mitthei⸗ 
lung feiner Lebensweife, bey welcher, neber 
der größten Srugalität und fchlichten Einfachs 
heit, das frühe Aufſtehen oben anftand. Er 
‚pflegte daß „Early to bed,.and early to 
„rife, makes man healthy, wealthy, and 
„ wife“ immer im Munde zu führen; und im 
Sommer fand man ihn fhon mit Aufgang der 
Sonne, ohne dag felbft Strapazen der Reife 
eine Ausnahme veranlaßt hätten, am Schreibe; 
tifh, oder im Garten, oder fonft unermuͤdet 
befchäftigt: Auch den Winter Über war cr 
oft um 3, 4 Uhr, gewiß aber vor fünf, bey 
voller Arbeit. Nicht leicht konnte man ihn 
| | X5 hei⸗ 
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heiterer, und fuͤr jeden es Rn empfängs 
licher ſehen. 


Diefe Thätigkett — ſlverlich in ſo — 


hem Grade moͤglich geweſen, wenn ihn nicht 
ein heller, practiſcher, ſo gewandter als um⸗ 
faſſender Verſtand, welcher aus dem feurigen 
Auge ſprach, begluͤckt haͤtte. Solcher gewaͤhrte 
ihm in ſeiner Anwendung als Arzt und Gelehr⸗ 
ter, ſchon an ſich mannichfaltigen Genuß. Er 
verſchaffte ihm aber auch bey andern Dingen 
Vortheil und Vergnuͤgen. So erwarb er ſich 
tauſenderley Fertigkeiten, um ſich in ſeiner 
häuslichen Einrichtung mancherley Bequemlich: 
keiten zu verſchaffen, vielerley Unvollkommen⸗ 
heiten abzuhelfen, zu welchen ſonſt Maurer 
und Schloſſer, Tiſchler und Zimmermann vons 
nöthen geweſen wäre. Selbſt diefen half et 
oft nach, wenn fie bey ihm beſchaͤftigt waren, 
verband fich mit ihnen wohl zur Arbeit, oder 
gab ihnen diefe oder jene Verbefferung an, wel; 
che fonft unterblieben wäre. Zu den Gärtchen, 
die er, ein großer Freund und Verehrer der 
(hönen Natur, auf dem Lande und vor dem 
Thore abwechfelnd miethweiſe zu beſitzen fich 
glücklich duͤnkte, entwarf er nicht nur eigenhäns 
dig den Plan Tiebliher Symmetrie, fordern 
/ J er 
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er war auch ſelbſt in allen und jeden Gartens 
arbeiten theoretifch und praßtifch fo gefchickt, 
daß diefer Zweig der Thaͤtigkeit ihm zur lieb⸗ 
ften Erholung diente. Auch die Bienenzuche 
ftudterte er fo in ihrem ganzen Umfange, daß 
er, mit der Bienenfappe vor dem Geſicht, die 
Rauchpfanne in der Hand, bey Schwärmen, 
Bereinigung der Stöde oder Sonderung, ims 
gleichen beym Zeideln, allemal zugegen war, 
ober es felbft verrichtete, ja, (ohne manchen 
ihn entftellenden Stich zu ſcheuen) Jahre hin; 
durch tägliche Beobachtungen Über die Bienen 
und über das fogenannte Tüten der Weifel nie; 
derſchrieb. Welch ein Feſt dann für ihn, die . 
Ausbeute zu wägen, den Honig zu fäumen, 
und das Wachs zu fondern und weiter verarbei; 
ten zu laſſen!? Gefchäfte, die er mit feiner ers 
fien Sattin meiftens allein ausführte *). Eben 
fo Hatte er feit mehr als dreyßig Jahren über 
die Veränderung der Witterung nad Barome⸗ 
ter und Thermometer und andern Anzeigen, 
genaues Tagebuch zu halten fih zur firengen 
Regel gemadıt. 
5 : Mit 
. a) Daher freute er ſich, unter feined Freundes Lesfe Com⸗ 
nmnisation, zuerſt mit: Bromwich's Bienenwaͤrter 
(pz. 1785. 8.) im Publifum auftreten zu fünnen. 
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Mit diefem gluͤcklichen Verftande verband 
‚er einen hohen Grad der Keligtofität, welche 


in fein ganzes Leben verflochten war. Mit 


Gott begann er und endigte er, verfäumte nie 
die fonns und fefttägtgen Andachtsuͤbungen, 
außer in Krankheitsfaͤllen, ohne "Unterfchied 
ber Witterung und Jahreszeit, bis in das fpdte 
Alter. Ungebuͤhrliche Reden waren feinem 
Munde fremd. Aber mit Thränen im Auge 
gedachte er unverhofft erfahrner Hälfe, und 
mit inniger Nührung erinnerte.er fih an mans 
che Motete, die er um Weihnacht oder zu an 
derer Feftzeit ald Gymnaſiaſt mit gefungen, 
wußte die Lieder. Gellert's, deffen perfönlis 
hen Umgang er. genoffen hatte) ausiwendig, 
und Luther's edle Sefänge, von denen ihm 


noch kurz vor feinem Tode der nie ſonſt von 


ihm erwaͤhnte, voll hoher Salbung, „Jeſaia, 
„dem Propheten, das geſchah“ beyfiel. Das 
bey war er weder Kopfhaͤnger, noch aͤngſtli⸗ 
cher Dogmatik ergeben, fondern lichte freye 
Ueberzeugung, und hörte nur den freygeiftigen 
Schwäger mit geredter Indignation, fo wie 
er überhaupt religisfe Gegenſtaͤnde nicht gern 
in größern Zirkeln aufs Tapet bringen fah. 
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Mit diefer Frömmigkeit hieng die ſtrengſte 
Wahrnehmung feiner Vaterpflichten zuſammen. 
Schwerlich "kann: ein Vater. für das phyſiſche 
und moraliſche Wohl feiner Kinder mehr bes 
dacht gewefen feyn. ‚Die anfänglihe Kraͤnk⸗ 
lich£eit von beyden ſuchte er durch die unermuͤ— 
detffen Bemühungen zu heben, und keine 
Stunde, die er ſich abmüßigen konnte, trennte 
ihn von dem Krankenbette des Altern Sohnes 
in der gefährlichen Blatternkrankheit, wenn 
ſchon die theure, erſte Gattin ſelbſt hier alle 
Kräfte aufbot. Durch laͤndlichen Aufenthalt 
wurde die fruͤhere Schwaͤchlichkeit gehoben, 
und er wurde ſelbſt Kind unter feinen Kindern, 
bereitete Bogen und Pfeile, Armbröäfte und . 
andere Geraͤthſchaften der kindlichen Spiele, 
befeftigte den Vogel vor dem Bauerhauſe unter 
der Linde, oder zeichnete die Zielfcheibe u. dgl., 
trieb Ball und Ballon; in: die Höhe, brannte 
ſelbſt die kleinen Feuerwerke ab. Nichts war 
ruͤhrender, als ſeine Geſchaͤftigkeit zum Weih⸗ 
nachtsfeſt füc die: Seinen, in Verbindung mit 
feiner herzensguten Gattin, zu fehen. Mit 
eignen Händen und nicht ohne Wunden hatte 
er in früherer Zeit vor beyde Thüren große 
—— zu dieſem Behufe gefertigt, 
welche 
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welche von ſeiner kuͤnſtleriſchen Anlage keinen 
ſchlechten Beweiß gaben. Dagegen er wieder 
auf der andern Seite unter den Hauslehrern 
nicht waͤhleriſch genug ſeyn zu koͤnnen vermein⸗ 
te, und bey ſeiner natuͤrlichen Penetration die 
Maͤngel ſehr leicht inne wurde, welche einen 
nach dem andern den. Abfchted zuzogen. Er 
wuͤnſchte der erfte Freund feiner Rinder. zu feyn, 
amd: keine. Dienftleiftung war ihm zu niedrig, 
keine Arbeit zu ſchwer, kein Gang zu fauer, 
dem er fich nicht unterzog, dafern er eine Bes 
ziehung auf das Wohl feiner Kinder darinn ges 
wahr wurde, das er auch in fpätern Zeiten 
nad) Kräften nie aus den Augen verlor. 
° Außer der größten Rechtſchaffenheit und eis 
ner gewiſſen naiven Gutmüthigkeit, war ihm 
biedre Freymuͤthigkeit, lebbafter Patriotismus 
und: die größte Leutſeligkeit eigen, welche letztre 
machte, daß er ſich gern mit Kindern jedes 
Standes abgab, und ihre natürlichen Aeuße⸗ 
rungen leiden mochte. Eben fo war. er freunds 
Ach und ſcherzhaft gegen. die. Leute, welche bey 
ihm arbeiteten, oder. jeden: Andern, der mit 
ihm umging- oder zu thun hatte, von welchem 
Stande er auch war. Ueberhaupt ein Verehr 


. rer. alles Guten und Schönen, nahm er an 
| allen 


Michaelis. 335 


allen Anftalten zum Beften der Menfchheit den 
innigften -Antheil, beobachtete mit Enthufiass 
mus die Anlage und allmählige Vollendung aller 
jener beilbringenden Anftalten für die gerinr 
gern Volksclaſſen, wie die Verfhönerung der 
öffentlichen Spasiergänge und jegliche Verfüs 
gung einfichtsvoller und gemeinnuͤtzig gefinnter 
Männer, unter denen dev Bürgermeifter Muͤl⸗ 
ler an der Spike ſtand. Geneigt zu heiterer 
Sefelligkeit (obſchon Kartenfpiel und Taback 
ihm gleich fehr zumider waren) öffnete er fein 
gefühfvolles Herz dem wohlthätigen Erguß der 
Sreundfhaft. Theilnehmend und mittheilend, 
von unbegrenzter Dienfifertigkeit, gaftfrey und 
ungezwungen, den Complimenten gram, wurde 
er, wegen feines beitern: Humors, leichter 
Scherzhaftigkeit und zarten Galanterie, wor 
durch; auch nicht entfernt dem Anftand Eintrag 
geſchah, Überall gern gefehen, und von Jung 
und Alt beyderley Geſchlechts wohl gelitten. 
In den fiebztger Jahren des vorigen Jahrhun⸗ 
derts hatte er daher anch die Freude, einen 
Kreis edler Zünglinge an feinem Tiſche zu ber 
wirthen, unter deren Anzahl fih auch ein 
Sarve und Ebert, imgleihen Amfint, 
—— Niſſen und Muͤller, gegen⸗ 

waͤr⸗ 
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wärtig:Zterden der Hamburger Republik, 68 
fanden. : Deftere mufitalifche Unterbaltungen 
ber geswählteften Art vermehrten den Genuß 
jenes Zirkels. Bis ‚wenige Jahre vor feinen 
Hinſcheiden blieb ihm ein Briefwechfel mit 
Medreren von diefen, und er gedachte oftmals 
jenes erheiternden geitraums. Eben diefe Züge 
des innigen Gefühle und des glühenden Eifers 
zeichneten auch feine Geſchaͤftigkeit als practts 
fiher Arzt vor der Antheillofen Kälte mancher 
Andern dieſes Standes aus. 


Die Fehler, welche an ihm zuweilen ſich 


zeigten, waren Folgen der ſich ſelbſt gegebenen 
Bildung, des choleriſchen Temperaments, bit 


terer Lebenserfahrung und zum Theil mißlicher- | 


Vermoͤgensumſtaͤnde, deren Druͤckendes er un 


verſchuldet empfand, endlich auch des heran⸗ 
nahenden Alters. Daher jene Hitze, Empfinds 
lichkeit und Reizbarkeit; daher. Entzändbarkeit 
und Jahzorn, nicht felten bey Kleinigkeiten; 


daher ein länger nachhaltender Unwille und 
Mißmuth, gegen welchen oft alles. Zureden, 
alle : Vorftellungen und Mechtfertigungen. vers 
geblich waren; daher endlich ein Kleinmuth 


und eine, Verzagtheit, die. ihn, bey zunehmen -; 
der can und bey der durch feine Krank 
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heitsumſtaͤnde Auferfegten Unthätigkeit, in den 
lestern Jahren nicht ſelten befiel. Wie rühr 
rend waren aber auch dann dieſe Selbſterkennt⸗ 

niß, dieſe Geſtaͤndniſſe, gefehlt zu haben, dieſe 
taftlofen Bemühungen, wieder gut zu machen, 

und diefer ftete Kampf gegen ſolche Schwächen, 
welche den Werth eines folhen Mannes nicht 
zu vermindern vermochten, wenn fie auch 

Stunden, vielleicht wohl Tage träbten, und, 

neben der Übrigen angreifenden Thaͤtigkeit und 

Abarbeitung, einer herrlichen Eonftitutton bob 
immer noch zu frühe aufrieben | 
Zgweyerley verdient nod) bemerkt zu wer; 
den, welches Phyfiologen wohl zum Nachden⸗ 
fen Stoff giebt; einmal, daß in den letztern 
zehn Jahren eine Schlaflofigkeit eintrat, welche 
meiſtentheils von Mitternacht an allen Vers 
ſuch, weiter zu fchlafen, vereitelte: ein Um⸗ 
ftand, wider welchen alle mögliche angewendete 
Mittel, was Diät, Zeit des Schlafengehens, 
Wahl des Orts und der Beſchaͤftigung, Be— 
wegung, Baͤder u. ſ. w. betrift, fruchtlos an⸗ 
gewendet wurden. Zweytens hatte er eine 
Reihe Jahre vor feinem Ableben ein Phaͤno⸗ 
men, welches ihn felbft in das größte Erſtau— 
nen ſetzte: ein ‚befonderes Leuchten aus den 
 Pekeol. XIX. Zahrh. IL. 9° Aus 
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Augen, das er fehr oft, jedoch intervalleweiſe, 
Abends und Nachts, bey feiner völligen Bes 
finnung und außer dem Bette, feiner, Behaups 
tung nach, zuweilen fo ſtralend empfunden 
hatte, daß er dabey die klaͤrſte Schrift zu leſen 
im Stande gewefen. wäre, und ihm die naͤchſten 
Gegenftände ringsumher erleuchtet erſchienen. 
Traurig waren die drey legten Jahre des 
ledensmüden Greiſes. Er war unvermögend, 
einen Schritt zu thun. Allmähltg verlohr ſich, 
zumal bey der Lähmung der linfen Hand, die 
Fähigkeit, mit der rechten zu fchreiben, die er, 
wenn fchon in ſchwer leſerlichen Zügen, auf die 
längfte Zeit zu Üben gefucht hatte. Auch des 
Lefens wurde er fatt, obgleich fein Geſicht nicht 
“abzunehmen. fhien. So blieb er, zur größten 
Thaͤtigkeit von jeher gewöhnt, num unthätig, 
and doch mit regem Geift und einer Beſchaͤf⸗ 
tigung fodernden Einbildungstraft, auf Einen 
Fleck gebannt. . Unter zuweiligen Anwandlun⸗ 
gen geiftiger Schwäche, erhielt fich im Ganzen 
die ürtheilskraft frey und lebendig. Auch der 
muntre Humor wich bis zuletzt nicht ganz von 
ihm. Er konnte vielmehr uͤber die Abnahme 
der Sprache, die ihm ſpaͤterhin oft verfagtt, 
‚über bald minder angemeflene, bald wider 
Bi 
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Willen härtere Behandlung, wenn er ind Bette 
oder berausgefchaffe wurde, von Herzen lachen; 
und kündigte ſich, nur ein paar Monate vor 
feinem Tode, einem Fremden als einen großen 
Patienten, wiewohl Eletn von Perfon, an. 
Er blieb gleichmuͤthig, als in diefen Jahren 
ein alter Freund nach dem andern ihm vorans 
eing, und verfehmerzte es ruhig, wenn von 
den jüngern, freylich viel befchäftigten Aerzten, 
kaum einer oder der andre, nach vielen Bitten, 
ihm feinen Beſuch zu fhenfen fich entfchlof, 
während fein Meiner Familienkreis fein Alles 
war. Et hatte ja fehon vorher Undank aus; 
gezeichneter Art mit Reſignation ertragen, und 
felöft in feinem Berufe fo bittern Verdruß ers 
dulden müffen, dag er auch um deöwillen die 
Wahl diefes Standes feinen Söhnen wider 
rieth. Ferendum quod non mutandum 
war eine feiner legten Aeußerungen. Rührend 
waren die Zeichen von Dankbarkeit und Ichs 
haft s erkennendem Gefühl, wovon durchdruns 
gen er feiner treuen zweyten Ehegenoffin und 
den Söhnen einmal Über das andere die Hand 
reichte, oder die ihrige, ohne fie loslaſſen zu 
wollen, mit Inbrunſt küßte, nach dem naſſen 
Auge führte, und mit angeftrengter leßter 
„2 Stims 
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Stimme Dank zu fagen nie unterließ. So fiel 
er endlich zwey Tage vor dem Ende in langen, 
ſchweren Schlaf, aus welchem er hienieden 
nicht wieder erwachte. 

Er war mehr Heiner Statur, Zu Bager, 
als ftart. Aus dem großen ſchwarzen Auge mit 
fchwarzbufchigem Augenbraun leuchtete Feuer 
und Würde; Freundlichkeit lag im Zuge um 
Kinn und Wangen. Er hielt fireng auf Ords 
nung und Anftand im Aeußern und in der 
Kleidung, entfernt vom Phantaftifhen. Auch 
das innere der Wohnung zeichnete in gefuns 
den Tagen dieſer Geiſt aus, obgleich er dem 
Luxus gram war. Sein Gang war fchnell und 
beftimmt. 

Man fehmeichelt fih, durch dieſe treuen 
Züge jedem Teutfhen Achtung für den Vers 
ewigten und fein Andenten einzuflößen. 

| C. A. M. 
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Franz Georg Chriftoph Ruͤtz, 
Hochteutſcher Lutheriſcher Prediger im Haag, 


geb. den 29. Det. 1733. 
geft. den 31. Dec. 1802. 





Ras eburg im Herzogthum Lauenburg war 
der Geburtsort dieſes gelehrten Theologen, 
der durch Kenntniſſe und Freymuͤthigkeit ſeinem 
teutſchen Vaterlande bey unſern niederlaͤndi⸗ 
ſchen Nachbarn Ehre machte. Bach vollendes 
ten Schulſtudien in feiner Vaterſtadt befliß er 
ſich auf der Univerſitaͤt Roſt ck: der Weltweis⸗ 
heit und Theologte. Hier lebte er zehn Jahre, 
die er zum Theil mit Privatunterweifung juns 
ger Leute im Lefen der alten Klaffiter hin⸗ 
brachte, und dreyfig Jahre darauf fand er bey 
feiner Reife durch Teutfchland, daß aus feinen 
ehemaligen Schülern alleſammt gefchickte und 
nun in angefehenen Aemtern ſtehende Maͤnner 
geworden waren, — das beſte Zeugniß fuͤr die 
Kenntniſſe und Methode ihres bemaligen Jane 
gen Lehrers. 
Sm Jahr 1762 trat er, als Holländifcher 
Candidat, in die:Dienfte der Evangelifchs Lus 
3 thes 


342 Ruͤtz. 


theriſchen Kirche in den Vereinigten Nieder— 
landen, wozu er, dem Auftrage des Amſter⸗ 
dammer Confiftoriums zu Folge, vor deffen 
älteften Prediger, van Garel, aus Teutfehs 
Land ausdruͤcklich verfchrieben worden Mar. 
Das Amfterdammer Eonfiftorium übergab ihn 
diefem Prediger van Sarel zur weiteren 
Vorbereitung und zum Unterricht in der Hok 
laͤndiſchen Sprache. Hier blieb er num als 
Candidat im Dienfte des dortigen Conſiſto— 
riums won 1762 bis 1764; aber noch vor dem 
Schluſſe diefes letztern Jahres ward er nad 
Breda zum Holländifhen Prediger ar 
der Lutheriſchen Gemeinde dafeldft berufen. 
Als Kandidat in Amfterdam prebigte er 
anfangs noch in KHochteurfcher Sprache mit 
fehr großem Benfalle, indem -er, durch fleißts 
ges Lefen von Mosheims Eittenlehre, fih 
ben malerifchen und beredten Styl diefes bes 
rühmten Mufters, zugleich aber auch deflen 
funonyme Wortfülle, zu eigen gemacht Hatte. 
Er war in der That beredt, völlig Meifter 
feiner Mutterfprache, und wurde in feinen bes 
lebten öffentlichen Vorträgen durch eine ftarke, 
mwohltönende, biegfame Stimme vortheilhaft 
unterſtuͤtzt. Indeß predigte er als Candidoet 
30 | it 
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in Amſterdam Bereits ſchon öfters auch Hollam⸗ 
diſch; in dieſer Schweſterſprache, die ſich aber 
gerade durch die Nuͤancen der Ausrede ſo ſehr 
von der teutſchen unterſcheidet, blieb ihm je⸗ 
doch das Gefaͤllige in der Ausſprache beym 
Predigen auf immer unerreichbar. Doch auch 
ſelbſt ſeine hollaͤndiſchen Predigten wurden in 
Amſterdam mit großem Beyfalle gehoͤrt; er 
erwarb ſich daſelbſt viele Freunde und wurde 
von ihnen reichlich ausgeſtattet und beſchenkt, 
da er als Hollaͤndiſcher Prediger nach Breba 
abging. 

Dieſe Stelle bekleidete er etwa zehn Jahre 
fehr geliebt und geachtet von feiner Gemeinde. 
Er wirkte dort nicht blos als Prediger, fons 
dern zugleich ald Rathgeber, Vermittler und 
Helfer feiner Mitbürger in mancherley Fällen 
des menfchlichen Lebens; feine Thaͤtigkeit und 
fein kluges, geſchicktes Betragen machten ihn 
zu einem der geachtetften und erften Bürger 
diefer Stadt. Bey feinem Abgang hinterließ 
er die Kirchenkaffe feiner Gemeinde in einem 
bluͤhenden Zuffande und die Kirchenprotocolle 
in der beſten Ordnung; auch ward noch zu 
feiner Zeit der Breda'ſche Fond für einen 
Pr Luther; Prediger -von der Verrykſchen 
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und Chombachſchen Familie gefkiftet, ohnemmsel: 
hen jeßt diefe Gemeinde daſelbſt gar keinen 
Prediger haben würde. 

Um das J. 1775 ward er ale Hochteutſcher 
Prediger nad) dem Haag berufen, und nahm 
dich um fo mwilliger an, da, wie erwähnt, die 
‚solllommene Ausfprache des Kolländifchen ihm 
immerfort Schwierigkeiten machte. Hier im 
Daag, im Kreife der gebildetfien Menfchen, 
lebte er nun ferner hoͤchſt wirkfam und geachs 
tet, und feyerte daſelbſt, zwey Jahre vor ſei⸗ 
nem Tode, das fünf und zwanzigjaͤhrige Jubi⸗ 
laͤum feines dortigen. Kirchenamtes; zahlreiche 
Freunde, und darunter Staatsmänner und. 
fremde Sefandte, wohnten diefer froͤhlichen 
Feyer bey, von welcher hernach der Hollaͤndi⸗ 
ſche Mercur jehes Jahres, unter dem Artikel 
Lutherifhe Kirchen: Neuigkeiten aus 
dem Haag, eine Beſchreibung lieferte. Treu 
feinem Amte, wirkſam durd) daſſelbe und durch 
feine für Bekämpfung des Mifverfianded und 
Irrthums unternommene ſchriftſtelleriſchen Ars 
beiten, lebte er im beſtaͤndigen Beſitz der Ach⸗ 
tung und Liebe derjenigen, die wahres Ver⸗ 
dienſt und Talent zu fhägen wiſſen, und ſtarb 
am legten Tage des Jahrs 1802 im fiebzigften 
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Jahre, nach einer Krankheit von zehn Tagen. 
— Er war zweymal verheirathet, das letzte⸗ 
mal wenige Monate vor ſeinem Tode; Kinder 
hatte er niht. 

Ruͤtz war ein trefflicher Theolog, der durch 
gelehrte Kenntniß der Exegeſe und durch prak⸗ 
tiſchen Sinn den Geiſt des Chriſtenthums er⸗ 
kannt hatte und nach) beſten Kräften zu verbreis 
ten ſuchte. Schon fein großer und fefigebaus 
‚ter Körper,, feine hohe und.edle Stirn, fein 
feuriges Auge und fein gerader Gang fündig; 
ten einen. kraftvollen, muthigen Mann an, 
und fo erwies er fich auch im Leben. Ein gus 
tes Gedaͤchtniß, eine treffende Urtheilstraft 
und lebhafte Phantafie machten ihn zu einem 
feharffinnigen und beredten Gelehrten ; er hieft 
fehr auf die Würde und Ehre feines Standes 
und Amtes, war aber dabey ein heiterer und 
aufgeräumter Geſellſchafter. Beftändig von 
dem Geift der Ihätigkeit befeelt, konnte er 
nicht ohne, Sefchäfte leben, auch feine Gemein; 
de im Haag empfand die wohlthaͤtige Wirkung 
diefer Thätigkeit, befonders in Bezug auf 
Berpflegung ihrer Armen; denn hierzu eröffı 
nete eu neue Huͤlfsquellen; zu Aufrechthaltung 
ihres Waiſenhauſes brachte er zinfenfreye Ans 

95 leihen. 


leihen zu Stande, die erft zwey Jahre nad 
geendetem Kriege wieder zurüd gezahlt zu wers 
den brauchten; und an der Verfertigung und 
Einführung eines neuen Geſangbuches nahm 
er den thätigften Antheil. Ueberdieß nuͤtzte er 
noch feinen Freunden durch feine Dienftfertigs 
keit, Heberlegung und Gewandheit in manchen 
verwickelten Lagen, und viele würdige Mäns 
ner befennen mit dankbarem Kerzen, daß fie 
ihm vorzüglich ihre Ausbildung, ihre Anfteks 
‚lung und ihr Gluͤck zu danfen haben. 

Schr wichtig und folgenreich war feine Thaͤ— 
tigkett als Schriftfteller, wo er theils in hol— 
laͤndiſcher, theils in hochteutſcher Sprache mit 
Ruhm auftrat. Um hierin feine Wirkfamkeit 


zu überfehen, muß man bedenten, daß vor et⸗ 
wa 30 Jahren unter vielen Holländifhen 


Theologen und Predigern eins geſchmackloſe, 


eitifeitige und unprakftifhe Behandlung des 
Chriſtenthums herrfchend geworden war. Mehr 
noch als jemals in Teutſchland befchränften ſich 
| viele Prediger auf einem engherzigen Particus 
larismus; die Unterfcheidungslehren zwifchen 
der Lutherifchen und Neformirten Kirche wurs 
den mit einer Wichtigkeit behandelt," die fie: 
nicht verdienen, und man war im Stande, fols 
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che mäffige Fragen: mas es für Kohlen ges 
‚wefen, bey denen ſich Petrus gewärmt? Wars 
um fih Petrus in einem fo warmen Lande 
beym Feuer gewärmet? Was es für ein Hahn 
geweſen ſey, der gefrähet? 2 Was der ungetheils 
te Rock des Erlöfers für ine Befchaffenheit : 
gehabt Babe? u. dgl., in flundenlangen trocds 
nen, mit hieher nicht geböriger Schulgelehrs 
famkeit verzierten Predigten den vermifihten 
Gemeinen vorzutragen. Befonders zeichneten 
fih um das Jahr 1777 durch) folhen Sectens 
geift und Mikrologismus die Herausgeber der 
Mtederländifhen Bibliothek, D. Pe: 
tus Hofftede und D. Habbema aus. 
Dieß reizte den Wahrbettliebenden Ruͤtz zur 
Bekaͤmpfung von dergleichen Geſchmackloſigkei— 
ten und Thorheiten. Unter der Firma eines 
lutheriſchen Küfters und Schulmeifters, als 
fey er ein Brudersfohn des duch Rabener 
fo berühmten Küfterd des Dörfchens Quirle⸗ 
quitſch, der deffen Papiere geerbt habe, trat _ 
ev in heftweiſe erfcheinenden Briefen gegen 

jene Herausgeber der Niederlaͤndiſchen Biblio⸗ 
thek auf, als D. Hofſtede in einer Recen 
ſion voll Sectengeiſt behauptet hatte, die Lu⸗ 
——— Kirche gebe einen voͤlligen Abfall der 
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Heiligen und Frommen, obgleich. feiner bes 
Harrlichen als möglich zu, wobey die harte Lehs 
re der Dordrechtſchen Synode.von neuem aufs 
geftellt war, ein. Auserwählter könne übers 
Haupt nicht wieder aus der Gnade fallen. 
Ruͤtz zeige in feinen hollaͤndiſch gefchriebenen 
Kuͤſterbriefen, daß die Lutherifche Kirche no 
weiter von dem bier aufgeftellten Dogma abs 
weiche; denn fie lehre nicht blos einen völligen, 
fondern auch einen beharrlihen Nüdfall vom 
Guten als möglich, und glaube mit Hecht nicht 
an eine unwiderftehliche Gnade, wodurch die Ers 
loͤſung Jeſu nur auf wenige fogenannte Ausers 
wählte eingeſchraͤnkt werde; er zeigt, daß fie 
Gott als den Vater aller Menfchen verehre, der 
feinen Sohn zur Beglüdung Aller in die Welt 
gefandt und allen feinen Geift zum Beyftande 
verfprochen habe, der durch die Lchren deg 
Chriſtenthums zwar fräftig, aber nicht unwi⸗ 
derftehlich zur moralifhen Beflerung des Mens 
fhen wirke; und daß alfo ein-Menfh, der 
einmal angefangen habe fich zu beſſern, nicht 
blos möglicher Weife und wenn er nachläfig 
ſey, wieder lafterhaft werden, fondern auch 
int after fortfchreiten und darin beharren koͤn⸗ 
nes Er zeigt dabey mit eregetifcher Gelehrs 
famteit 
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ſamkeit, wie elend alle Verdrehungen ſind, 
die der hollaͤndiſche Recenſent wider die 
Schriftſteller angebracht hatte, welche die Lu⸗ 
theraner zum Beweis der Moͤglichkeit des Ab⸗ 
falls der Heiligen anfuͤhren und fordert ihn 
auf, dieß entweder in kurzem zu widerlegen 
oder zu widerrufen, damit nicht durch das Ans 
fehn der Niederländifhen Bibliothek manche 
Prediger verführt würden, ihren chriftlichen 
Gemeinden durch die Beſtreitung diefes dem 
Lutheranern angedichteten. Irrthums die Zeit 
zu verderben, die für weit nüßlichere Sachen 
befiimmt ſey. — In den Noten zu diefem 
erften Küfterbrief wurden denn mit Launen 
und Gelehrſamkeit mehrere andere theofogifhe 
Thorheiten und jene Prediger s Spielwerfe ges 
rügt. Er fand fo viel Lefer, dag binnen acht 
Tagen eine zweyte Auflage von diefem Brief 
mußte veranftaltet werden. 

Hierauf nun verthetdigte zuerft der Recen⸗ 
ſent die Lehre ſeiner Kirche, dann trat der 
Herausgeber der Bibliothek ſelbſt hervor? 
Ruͤttz antwortete in den folgenden Heften feis 
ner Briefe und trug durch die gründliche. und 
geiftvolle Art, womit er diefen. kleinen Streit 
führte, ficher viel nn bey, unbefangene Ges 

muͤther 
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müther auf ſolche Mißbraͤuche in Behandlung 
der chriftlichen Lehre ’aufmerkfam zu mächen 
und den Verbefferungen. den Weg zu bahnen. 
Dies gefhah in den Jahren 1777 und 78. 
Nicht lange darauf hatte derD. Hofftede 
(der fhon durch eine intolerante Schrift gegen 
die Tugenden der Heiden bekannt war), fich in 
einer Abhandlung von den Dftindifchen Kir⸗ 


henfachen bemüht, die Erbauung einer Luthes 


rifhen Kirche auf dem Vorgebürge der guten 
Hoffnung, und die Errichtung einer eben fols 
her Gemeine in Batavia zu hintertreiben; 
denn, fagt er, dfe alten Inſtructionen für den 
Gouverneur in diefen Ländern machten dies 
fem die Fortpflanzung der chriftlihen Neligion 
zur Pflicht; darunter fey aber nicht jede chrifts 
liche Religion, fondern nur die reformirte-und 
zwar die wahre reformiirte chriftliche Religion, 
wie fie in den publifen Kirchen der vereinigten 
Niederlande gelehrt wird, zu verftehen, fo daß 
die Eutherifhe, ja auch die Englifhe und 


j Schweizeriſche Kirche gänzlich davon audges 


fhloffen fey, indem die beyden legten nicht in. 


. Allem genau mit dem Holländifchen Slaubenss 


bekenntniß übereinftimmten, und fo auch nicht 
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die Religion hätten, die in den publiken Hol—⸗ 
ndiſchen Kirchen gelehrt werde. 

Da. trat nun abermals der dieſem Streit 
gewachfene Ruüͤtz mit einem Bündel vor 
‚Briefen. an.D. Hofftede 1779, in Hals 
laͤndiſcher Sprache auf, widerlegt dieſen eng; 
herzigen Intoleranten, und bringt gelegentlich 
eine Menge nuͤtzlicher Dinge und wahrer Ans 
fihten zur Sprache, wobey jedoch mit männs 
liher Befcheidenheit alles vermieden ift, wag 
die Obrigkeit beleidigen und ruheftörend heißen 
koͤnne; nur mit der ungelehrten, verdrehens 
den, uͤbelwollenden theologifchen Intoleranz 
hat e8 der gerade und edle Kämpfer zu thin. 
Mehrere feiner Schriften find in Hochs 
‚teutfher Sprache verfaßt, und zeugen gleichs 
falls von feiner eregetifchen Gelehrſamkeit und 
von feinem gelaͤuterten Geſchmacke. Einzelne 
Abhandlungen finden fih in Hrn. Hofr. Eich— 
horns Repertorium and Journale. In allen 
offenbart ſich ein Reichthum an glücklichen Re 
flerionen über die darinn vorfommenden Se 
genftände; aus allen leuchtet fein hellſehender | 
Seift, feine gründliche Selehrfamteit und feine 
ausgebreitete Literaturs Kenntniß hervor. — 
Im Schreiben der Holändifchen Sprache hatte 

er 


er es fo weit gebracht, daß er mit Beyfel 
gelefen wurde; und ob er gleich irgendwo fagt, 
‘er mache. feinen Anſpruch auf einen vollkom— 
menen KHolländifhen Styl, und deshalb um 
Nachſicht bittet, wenn fein Hollaͤndiſch mit 
Germanismen vermiſcht fey, fo rechnete er es 
ſich doch zut Ehre, daß ein klaſſiſcher Hollaͤn— 
diſcher Schriftſteller, Hr. Prediger Nieuw— 
land im Haag, ſein Holl andifch ohne Tadel 
citirt hatte. 

Ueber die Abſichten verſchiedener feiner 
Schriften leſe man die A. d. Bibliothek B. 39. 
©. 601. und B. 44, 610 nah; fo wie über 


die glücklichen Wirkungen der fherzhaften Ne; ' 


ten zu feinen bekannten Küfterbriefen dasje— 
nige, was fein angeblicher Vetter ©. 62, ih 
feinem fogenannten Anti- und- — BA 
lich davon geſagt hat. | 

Zweymal hat er vom Hang aus eine ge— 
lehrte Reiſe nach Teutſchland gemacht; das 
erſtemal im J. 1790 Über Groͤningen nad) 
Roſtock, Luͤneburg, Celle, Braunſchweig, Helm⸗ 
ſtaͤdt, Magdeburg, Halle, Leipzig, Jena, Wei— 
mar, Gotha, Eiſenach, Caſſel, Göttingen, Rin⸗ 
teln, u. ſ. w.; das zweytemal einige Jahre 
ſpaͤter nach den Rheingegenden, auf Darm⸗ 
ſtadt, 
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ftadt, Worms, Frankenthal, Heidelberg u. ſ. f. 
— beydesmal nicht etwa in der Abſicht, dem 
Publikum hernach eine Beſchreibung davon 
mitzutheilen, ſondern einzig, um die verdien⸗ 
ten Männer kennen zu lernen, deren Schrifs 
ten er bis dahin mit Nutzen gelefen und mit 
denen er zum Theil fhon im Briefwechſel ges 
‚ fanden hatte. Ueberall wurde er von ihnen 
mit derjenigen Achtung aufgenommen, die 
gründlicher Gelehrſamkeit und wirkſamer Thäs 
tigkeit gebührt; und fo hatte er das erfreus 
liche Geſchick, daß feine Verdienfte, die Vor— 
züge feines Kopfes und Herzens, ſowohl von 
feinen nah um ihn lebenden Freunden, als 
auch von allen Freunden der Wiffenfchaft und 
Religton in Teutfhland mit Hochachtung und 
Liebe erkannt, und bey feinem Tode gepriefen 
wurden. 





Folgendes Verzeichniß feiner Schriften, 
das nirgends fo vollftändig eriftirt, ift 
als Beytrag zur Literatur anzufehen: 


r. Predigt über die Frage: worin eigent- _ 
lich die Verrätherei des Apoftels Judas 
beitanden; am, Abend d. ı6. Febr.. 1777 
Kiekrol. XIX, Jahrh. UI. B. 3 im 
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? im Haag gehalten von F. G. C. Rütz, 
Hochdeutfchem Prediger bey der Luthe- 
rifchen Gemeine im Haag. Dafelbit bey 
Munnikhuizen. 


2. Programma van een Genoodfchap, on- 
der de zinfpreuk: non placet nobis or- 
thodoxia fine pierate, nec pietas fine 
orthodoxia, waarin het oogmerk van 

. gemeld Genootfchap wordt. aangetoont 

en tevens eenige vraagen ter beantwoor- 

‘ dinge worden voorgelteld. Amfterdam 

by Sellfchop, en in’s Haage by Plaat 

. .en Compagnie, in dato ı Juny 1777. 


9. Brief van. eenen Lutherfchen Kofter en 
‚. Schoolleeraar aan de Heeren Schryve- 
"ren van de Nederlandfche Bibliotbeek. 
“ te’ Amfterdam by Spriet, te Utrecht by 
‘: Paddenburg &c. &c. &c.. in dato ı7 
‚ « Maart 1777. * — 
4. Tweede brief van den Lutherſchen Ko- 
ſter &c. aan de Schryvers der Nederl. 
Bibliotheek. Te vinden by de boven- 
ftaanden. Onderteekend 10 May 1777: 


Hierauf trat and Licht: 


De leer &c. van de volharding der 
Heiligen ter Beantwoording van 
den Lutherfchen Kofter door P. V. 
D. H. Z. Amfterdam by M. de 
Bruyn. Dato 26 Aug. 1777. — 

Und nun folgte: 
| £ 5, Ant- 
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5. Antwoord aan den Heer P. V. D. H. z., 
Schryver der recenfie van H. Schu berts 
‚ Predikatien in de Nederlandfche -Biblio- 

‚ theek, door den Lutherfchen ‚Kofter. 

, Haag by Plaat en Compagnie. Onder- 
fchreeven d. 14 Odtobr. 1777.: 


6. Vervolg en Slot van het antwoord'bo- 
vengenoemd. Haag by Plaat. in dato 
13 O4. 1777. 

' 7. De vriendelyk berichtgeevende. — 
ſent en de dienſtvaardige tegenbericht- 
geevende Lutherſche Koſter. de —— 12 
Jan. 1778. Haag by Plaat. 

N Antwoord van den Lutherfchen Kofter 
op het noodwendig vertoog ter verde- 
. diging: der eere van de Schryveren der 
Nederlandfche Bibliotheek. April 1778. 
ibidem. . 

9, Voorreden van F.G. C. Rütz tot de 
onder zyn opzicht vertaalde inleiding 

‚van Michaelis in. de Schriften des 
Nieuwen Verbonds. de dato 14 Dec. 1778. - 

Die Zufäge zu der festen Hochteutfchen 
Edition find hernach gleichfalls unter 
; feiner Auffiht, in einer Holländifhen 
Ueberfeßung, berausgefommen, | 


10. Drietal van brieven-aan den Recen- 
fent van Baums proeve over het gebed, 
door den Lutherfchen Kofter. de dato 
20 July 1779. Haag by Munnikhuizen 


en. — .* | 
3 2 Sept 


— 


12. 
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Sept Fam, nach einem langen Zaubern, 
endlih ins Licht: 


. Vervolg van de leer, aangaande de 
volharding &c. ten antwoord aan 
den Lutberfchen Kofter &c. 


Hierauf antwortete der Lutheriſche Kuͤſter 
ſofort in der Schrift, genannt: | 


I. Nieuw vervolg en flot van het ant- 


woord aan den Heer P. V.D.H. Z, 
Schryver der recenfie van Schuberts 
Predikatiän in de Nederlandfche Biblio- 
theek, door den Lutherfchen Kofter. 
Haag by Plaat en Compagnie#in dato 
7 Sept. 1779. 

Bundel van brieven aan den Heer Pro- 
feffor honorarius, Petrus Hofftede, 
te Rotterdam, over zyne ooftindifche 


Kerkzaaken. Haag by Munnikhuyzen 


‚en Plaat. Van 27 Apr. 1779. 
13. 


Krietiek over de voorreden van dem 
Heer Profeflfor honorarius, Petrus 
Hofftede, te Rotterdam, tot het tree- 
de deel van zyne ooftindifche Kerkzaa- 
ken. Van 27 Apr. 1780, by Plaat in’s 


Haage. 


Dun erfchten : 


Leven van den geleerden en wyd- 
vermaarden J. V., Lutherfchen Ko- 
fter en Scholeeraar in’s Graven- 


Haa- 
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Haage. Amſterdam by M. Schoo- 
neveld, 1781. 


Auf dieſe Schrift erfolgte: 


I4. ANTI—en— ANA; vervat in een 
brief van provifioneele dankzegging 
aan den Heer Biographus Hono- 
rarius te Rotterdam; gefchreeven 
door den Neef van den vroomen, eer- 
zaamen en geleerden Lutherfchen Ko- 
fter in’s Gravenhaage. te Amfterdam 
by M. Schalekamp, ı78r. 


35. Predigt am Gedächtnifs-tage der Ue- 
bergabe der Augsburgfchen Confeflion 
an Kaifer Carl V. Haag bey Plaat und 

Compagnie. Vom 25 Junius 1780. 


46: Glückwunfchfchreiben an den Herra 
Admiral, Zoutman, zu feinem Siege, 
‚Haag 1781. Ä | 
37. Derde Bedeftond van 31 July 1782 
van F.G. C. Rütz, uit zyn Hoog- 
duitfch handfchrift vertaald. - Rotter- 
dam by Kraeftt, | 


18. Die fiebente Bethftunde, den 27 Nov. 
1782, von Ebendemfelben gehalten: 
Haag by Plaat, Ä 


»„ 139. Sendfchreiben an den Herrn Confifto- 
‚ ral-rath C. W. F. Walch zu Göt- 
tingen, worin die im 39ften Bande 
der Allgem. Deutf, Bibliothek, 


Pag. 
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- pag. 6ar—616 befindlichen nachrichten 
ergänzet und die im VIIIten Theile der 
Neueften Religionsgefchichte 
pag. 403 410 abgedrukte Nachricht, 
die Errichtung der Lutherifchen Ge- 
meine am Vorgebürge der gureä 


Hoffnung betreffend, berichtiget wird, 


von F. G. C. Rütz. Weſel bey Fr. Jac. 

Röder 1782. " | 

20. F. G. C. Rütz animadverfiones in de- 
finitionem imaginis in genere, philofo- 
phis receptam. In Symbolis Haganis, 
‚editore Barkey, Claſſ. II. fafc. 2, pag. 

203 - 232. 

21. Kleine bydragen tot de deiſtiſche let- 

terkunde. Eerfte Stuk, raakende den 
Deift Albert Radicati, Graaf van 

- Pafferan. Door F.G.C. Rürz. Haag 
1807 by Plaat (nicht fortgefest). 

22. Zeven leerredenen ter wederlegginge 
varı het gewoon gevoelen aangaande -de 

- dzmonifche menfchen en de voor- 
‚gewende .nog altoos voortduurende 
onmiddelyke werkingen van den 
Duivel op onze aarde en onder ons 
menfchen, door F.G.C. Rütz, uit 
zyn Hoogduitfch Handfchrift vertaald. 
’s Haage by Ifaac du Mee, 1783. 

23. Apologie van het Leeraar- ampt, ofse 

-  Memorie, waarin gededuceert wordt: 
dat een Predikant, (het zy met eer- 
bied gezcgd). door-den ——— 
oo. an 


Fr 


ar 
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. kan worden gedwongen, om getuige- 
nis der waarheit te geeven, in zaaken, 
die an hem als Predikant geopen- 
baart en toevertrouwt zyn: opgefteld, 

en, aan Hun Edele Achtbaare, 
Myne Heeren van den Gerechte 
van’s Haage, overgeleeverd den 2x 
January 1784 door F.G.C. Rütz. Haag 
by Ifaac du.Mee, 1784. s 


24. Baum’ — über das National- 
reich Chriſti. überfetzt von F. G. C. 
Rütz. Göttingen bey Boſſiegel. 1803. 


25. F. G. C. Rütz, Voorreden tot de on- 
der zyn toezicht door den Heer Lens 
vertaalde oudheid - en "geneeskundige 
verhandeling van Dr. en Profeilor 
Timmermann te Rinteln over de 
'Daemonifche menfchen by de 
Evangelisten vermeld. Haarlem by 
Loosjes. 1789. 

26. Daemonologifche fragmente van F. G. 
C. Rütz. iſte Stük te Haarlem by 

. Loosjes 1789. 2de Stük in’s Haage by 
Leeuwestein 1790. 

27. (Gedrukt) Manufcript over de Para- 
doxe dienftmaagd, vermeld by Hande- 
lingen der Apoftelen cap. XVI, vf. 16» 
18. Rotterdam. by Kraefft. 1791. 
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geſt. d. 5. May, 1891, 


A — 


Wenige ber Helden, die an dem ſiebenjaͤh⸗ 
tigen Kriege Theil genommen haben, — dies 
fem folgereihen Kampf, der fo: unvergeßlich 
feyn wird als das achtzehnte Jahrhundert 
ſelbſt — find in das neue Seculum heruͤber 
gefommen; nody mwenigere derer, die in je 
nem Kriege bereits eine bedeutende Rolle 
- fpielten, Lorbeern des Siegs erfämpften, und . 
fhon in den frühern Schlefifhen Kriegen. zu 
Sietrol, XIX, Sayıb, IV. B. % der 


2. v. Benkendorf. 
ber glänzenden Wirkfamkeit vorbereitet und 
gebildet worden waren, durd) die fie dann 
im fiebenjährigen fih mit Ruhm bedeckten. 
Unter dieſe wenigen gehoͤrt der neunzigjaͤhrige 
Greis, der acht und ſechszig Jahre hindurch 
dem Chürhaufe Sachſen mit unerſchuͤtterlicher 
Treue diente, der feinem Staate und den 
Regenten deflelben zur Ehre gereichte, und 
deſſen Nahme, wenn durch nichts anders, 
allein ſchon durch den heißen Tag bei Colin 
unvergeßlich feyn würde, wo er den fliehen 
den Sieg nöd mit tapferer und glücklicher 
Hand ergriff und wieder zu feiner Parthey 
zurücführte — einen Sieg, dee unter jenen 
Umftänden, ohne Webertreibung, für das 
Schickſal von ganz Europa: entfcheidend ges 
Henne werden kann — Das ganze Saͤchſi⸗ 
fche Heer fah ihn als feinen Vater an, und 
fein erhabener Landesherr erkannte und: ehrte 
feine Verdienſte. Diefe Achtung von einem 
weifen und tugendreichen Fuͤrſten, und dasje⸗ 
nige, was der Redner neben ſeiner Bahre 
oͤffentlich von ihm ſagte, — das ſind vollguͤl⸗ 
tige Zeugniſſe von ſeinem Verdienſt. Denn 
es liegt ein hoher Werth darin, von dies 
fem Regenten geehrt zu werden, deſſen laͤngſt 
erworbener Ruhm der Gerechtigkeit mit je⸗ 
dem 
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dem Jahre fteigt, und deffen weiſe und wir 


bevolle Regierung. mitten in flürmifhen Zei⸗ 


ten nah und fern bewundert und .gepries 
fen wird; — und e8 ift, fo wie- die lebte, 


fo die größte Ehre, wenn der jüngere Freund 
an dem mit Lorbeer befränzten ‚Grabe. ſo 


fprechen darf *): — „Laßt uns dag Aus 
denfen an. die Thaten eines Veteranen. zus 
rück rufen, welcher. voll heißen Eifers, vol 
edelmüthigen Beftrebens für das Wohl feines 
Sürften, für den Ruhm feiner Fahnen und 
Kampfgenofien, Als ein erhabenes Beyipiel 
länger als ein halbes Jahrhundert zur Ehre 
des Saͤchſiſchen Heers hervorragte, und von 
Pflicht und Ehrgefuͤhl beſeelt, von Wahrheit, 
REN und Uneigennüßigkeit geleitet, fich die 

Er — toi 


u ©. die &tandrede, die ber Aittmeifer u 


v . Ddeleben bepm Sarge ‚feines. Chess: 


hielt, um ben, er mehrere Jahre ala àdju⸗ 
tant gewefen war und von dem er ſehr ge⸗ 
liebt wurde, Ihm gab auch, als ein wers 
thes Geſchenk, der General die Papiere, aus 
Denen die folgende Biographie geſchoͤpft if, 
und die der ehrmürdige Krieger, der ſich im 
Alter gern noch in der Erinnerung feiner 
ſchonern Jahre ſonnte/ ſelbſt dirtirt bat. 
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fchönften Lorbeern erwarb, womit je — 
Greiſes Haupt bekraͤnzt war; eines Ve— 
teranen, der ſowohl im. Angeficht des Todes; 
als in der Ruhe des Friedens, fih die Ach 
tung: und die Liebe feiner Zeitgenoffen,, den 
Seegen fo manches Edlen verdiente; der voll 
unermuͤdeter Thätigkeit, ohne Partheylichkeit 
überall nüßte und half, wo er konnte, unbe= 
fümmert um Verkennung oder Tadel, und. 
mit Vorfaß Nie vom Wege des Rechts und 
der Billigkeit abwich; deffen ſtrengſtes Geſetz 
die: unerſchuͤtterlichſte Nechtfchaffenheit war, 
und der fein thatenvolles Leben mit. dem fros 
hen Bewußtſeyn endigen konnte, feinen Aus 
genblick verlohren: zu Haben, wo er zum Bes 
fien der Mienfchheit, zum Wohl feines Fürs 
ſten und Vaterlandes mitwirken Eonnte, “ 





| Er, der ältefte von fünf Brüdern, war zu 
Anfpad) gebohren, wo fein Vater Hofmar⸗ 
ſchall am. Markgräflichen Hof war; feine 
Mutter aus der Smilie von Lengefeld *). 

Tu . Die 


9 Aeltere Rabriöten über feine Familie |. in’ 
Biedermanns Geſchlechtsregiſter der u 
laͤndiſchen Ritterſchaft. 


v. Benkendorf. 5 


Die erſte Erziehung bekam er in Anſpach; 
die Heftigkeit und aufwallende Hitze, die ihn 
bis in das hoͤchſte Alter begleitete, machte 
feinen Aelteen und Erziehern viel zu ſchaffen. 
So gab er am Paradebette des Markgra⸗ 
fen, wo er als zwölfiähriger Knabe mit 
Hingeftellt war, einem andern Pagen über 
einen fleinen Streit eine Ohrfeige. Doch 
gieng er nach ſolchen Ausbrücen des Jaͤh⸗ 
zorns bald wieder in fich, und fuchte es. gut 
zu machen, wenn er jemanden mit: Unrecht 
etwas, Hartes gefagt hatte. Bey ftürmifchen 
Witterung. war er befonders reizbar und vers 
druͤßlich; er erzählte, daß er an folhen Tas 
gen während der Feldzäge oft feine Trompe⸗ 
ter vorgernfen hätte, wm ihn. aufzuheitern; 
diefe hatten dann einen harten Stand, da er 
ſelbſt Virtuos auf der Trompete war und 
feinen. Fehler ungerügt hingehen ließ. 
— Vom ſechszehnten bis neunzehnten Jahr 
(1730) ſtudierte er in Jena. Sein Vater, 
der nun als Oberamtmann in Feuchtwangen 
ſtand, aber am’ Hofe zu Anſpach noch viele 
Verbindungen hatte, wuͤnſchte, daß er ſtu⸗ 
dieren und dann einmal einen glaͤnzenden 
Weg als Geſchaͤftsmann an dieſem Hofe ma⸗ 
chen moͤchte. B entenderf fuͤhlte aber zu 
dies, 
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diefer Laufbahn feine Neigung, und hegte 
immer den Wunſch Eoldat zu werden. Seit 
zweyter Bruder Carl Chriſtian, wurde durch 
den Oeſtreichiſchen Feldmarſchall Neiperg bey 
deſſen Regiment gebracht *), und dies erregte 
ſchon 
) Dieſer, Carl Chriſtian, geb. 1713, blieb 
nachher im Türkenkriege bey Or ſawa. — 
Wuir wollen hier ſogleich eine Nachricht von 
den Übrigen Brüdern einſchalten. Der zte 
Bruder, Jobann Auguſt, geb. 1715, war 
— Zuletzt Oberſtallmeiſter in Sachſen Gothal⸗ 
ſchen Dienſten, und ſtarb im Sept. 1768 in 
CTalais, als er in Geſchaͤften feinen Hofs vor 
»Endgland nab Frankreich zurück gieng. — 
Der ste, Johann Friedrich, geb: 1716 
> Fam in Pteuß. Dienſte, wurde 1757 Mai 
>. Jommandirte ein Grenadierbataillon, und 
nahm .als Obriſtlieutnant feinen Abſchied. — 
Der ste, Wilhelm Zriedrid, geb. 1720 
war Wirrtenbergifcher Hberforftmeifter, dann 
geheimer Kath und Eammerpräfident, zuletzt 
Miniſter und Dberdireftor der Archive im 
Anſpach, farb 1796. — Go mar ihm non 
feinen nähern Verwandten zulegt niemand 
mehr übrig, als die Wittwe feines Bruders 
"Koh. Auguſt. Diefe Dame war unter dei 
* = Zahl derer, die er mit Waͤrme liebte und 
ehrte, und er wünſchte in den legten abs 
ven, fie beſtaͤndig um fib au haben; fein 
Tod hinderte die Ausführung diefes Planck 
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ſchon den Neid dieſes aͤltern. Unterdeſſen 
fuhr er doch, im Fleiß des Studierens fort, 
um. feinem. Vater den Willen zu thun, und 
ließ fich, mehrmals eyaminiren. _ 1730. befudy 
fe er dag große Saͤchſiſche Lager zu Zeithayn, 
das viele Fremde herbeylockte und naͤhrte 
dadurch. feine Neigung zum. Soldatenſtande. 
MNach vollendeten Univerfitätsjahren hielt 
es fein Vater für gut, Ihn auf drey. Jahre 
an den Hof des Fürften Günther nad 
Rudolſtadt zu ſchicken, um, wie er ſich 
ausdruͤckte, ihm den Studenten aus dem Kopf, 
zu bringen, 
‚Hier. wendete er feine. mehrfte Zeit auf. 
das tünfliche- ‚Keiten; für das er. eine große. 
Vorliebe hatte und immerfort: behielt; er ritt 
unter Anleitung, eines, alten. gefchieften. Stall⸗ 
meiſters Heubel, die. jungen, Pferde, und 
brachte- es in, dieſer Kunſt ſehr weit; uͤbri⸗ 
gens hatte: ser. die fuͤrſtliche Tafel. und. genoß 
viele Gewogenheit von dieſer edlen Familie. 
* Unterdeſſen ſuchte fein Vater bey, dem 
Könige von Preußen, Friedrich Wilhelm I. 
eine Eivilanftehung, für ihn, in Magdeburg, 
oder ſonſt wo in defien Dienfte; der. alte 
militaͤriſche König aber, de fich- näher: nach 
ihm erkundigt "Hatte, „antwortene in ſei⸗ 
a | — Toy 
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ner bekannten Sprache, „es ſey Schade um 
den jungen, Mann, wenn er bey feinen Ans 
lagen ein Stubenfiger werden ſolle,.“ — und 
bat ihm eine Fähndrichöftelle in der Preußi⸗ 
ken Armee an. Dieß war nun zwar nicht 

sptendorf’ s Wünfhen gemäß; indeß 
verfchaffte ihm diefer Umftanp und die Ante 
wort des. Königs doc von feinem Vater die 
Erlaubniß, Soldat zu werden. Der junge 
Benkendorf wuͤnſchte in Oeſterreichiſche 
Dienſte zu gehen; der Vater bat daher den 
Markgrafen von Anſpach um Empfehlung- an 
den Prinzen Ludwig von Würtenberg, der das 
mals in Italien fommandirte, und. hernach 
bey Padua blieb; aber der, Markgraf war 

it diefem feinem N: ffen gefpannt ,. und eye 
* ſich daher lieber zu einer Empfehlung 
bey, dem Herzog von Weißenfels. und, dem 
Saͤchſiſchen Feldmarſchall Wackerbart. Der 
junge Benkendorf machte Anfangs Schwie⸗ 
rigkeiten, den Saͤchſiſchen Dienſt zu wählen; 
als fein. Vater auf die Urſache drang, gab 
er an, biefer Dienft fey zu Loftfpielig, als 
daß ein Subalternoffizier ſich ohne Unter⸗ 
ſtuͤtzung vom Hauſe halten koͤnne. Der Bas 
ter verſprach ihm dieſe, und ſo war ſein 
ion eu; er ſchlug demnach auch den 
F Sach⸗ 
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Sachſen-Gothaiſchen Dienſt aus, wo er durch 
Vermittelung des Generals Goldacker gleich 
als Kapitain der Infanterie mit Compagnie 
angeſtellt werden ſollte, und erhielt bey der 
Churſaͤchſiſchen Garde du Corps die Stelle als 
Souslieutenant mit Capitainlieutenants Titel. 
Als er den erſten Mittag (13 Jul. 
1733) in Dresden an * Wirthstafel im 
Gaſthofe aß, loͤßte man eben die Kanonen; 
Benktendorf erfuhr, es geſchaͤhe, weil eben 
win Prinz gebohren ſey. Es war dich der 
nachherige Herzog Carl von Gurland. ,, Nun 
fagte Benfendorf, entweder ift det Prinz 
meinetwegen, oder ich feinetwegen. gekom⸗ 
men“ — und ſonderbar war es, daß dieſer 
Prinz wirklich in der Folge fo eng mit ihm 
verbinden wurde, daß Bentendorf dag 
Regiment defielben länger als ſechs und zwans 
zig Jahre fommandirte, und durch vigle Um⸗ 
fände geleitet, eine fo treue Anhänglichkeit 
an’ die Familie deffelben hatte; denn er war 
diefem Prinzen und deffen Gemahlin fo er 
geben, - daß die Sterbetage dieſer Bapben 
fürftliben Perfonen, bis an fein Ende, T Tage 
der tiefften Trauer für ihn blieben, und ſo 
von ihm gefeiert wurden. ueberhaupt — 
und das mag gleich hier gefagt feon — war | 
Ben 


{ 
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Benkendorfs Anhänglichkeit an feinen Re⸗ 
genten und deffen ganzes Haus, unbeſchreiblich 
groß und oft ruͤhrend. Der -geringfte Unfall 
derfeiben intereffirte ihn, die geringfte Uns 
päßlichteit, "die einem Gliede der fürftlichen: 
Familie juftich ;: fonnte den fonft fo. muthe 
vollen Mann beunruhigen, Er- hatte alle 
Zweige des Föniglihen und furfürftlichen 
Hauſes in ihrer frühen Jugend kennen ges 
lernt, und. daher, und weil er während des: 
fiebenjährigen Krieges mit dem Prinzen Xa⸗ 
ver, Albrecht, Carl und Klemens in mandıer: - 
kritiſchen Lage gewefen war, rührte feine 
zärtlihe und treue Theilnahme an ihnen. 
Prinz Earl wagte ſich in den kriegeriſchen 
Affaiten, denen er beywohnte, immer weiter; 
als es noͤthig war, und gar oft hat ihn 
Bentendorf von feiner fühnen jugendlichen- 
ARE PERLE NONE un aut Eelaſſenteit ai 
— 

Kurze Zeit nach feiner Anſtellung bey 
ver Garde du Korps, verrichtete er während: 
des Urlaubs des Adjutanten deſſen Gefchäfte, 
tiebftö dent übrigen Compagniedienft, indem: 
alte Dffihere der Kompagnie auf Urlaub: 
wären ; ein Zeichen, wie bald er fih in feis 
“x neue Laufbahn er und wie fehr fie zu 

feinen 
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feinen Neigungen ſtimmte. Dabey fiel im 
den erſten Jahren feiner Dienftzeit Cum 
1735) wo er in Pirna in Gamifon ſtand, 
mancher Inftige Streich vor, den er mit: feis 
nen jugendlichen :ECameraden (v. Roͤmer, 
v. Kuͤckbuſch, zwey v. Ponickau, w 
Buͤ low) veruͤbte. Einſt hatten ſie in Pir⸗ 
na nach alter Sitte brav gezecht, und Dem 
kendorf, als Oberſchenk der Geſellſchaft, 
zwey Bouteillen Wein hintereinander ohne 
abzuſetzen aus der Flaſche getrunken; fie rit⸗ 
ten von da weg und kamen an das Faͤhrhaus 
gegen Dresden zu. Hier hatte den Morgen 
vorher Benkendorf gegen Bülow behaup⸗ 
tet, daß er, wenn er gedraͤngt waͤre, eher durch 
die Elbe ſchwimmen, als ſich dem Feinde er⸗ 
geben: würde. Buͤlow erzählt das; den, übrie 
den; nenne Bentendorf den Eilbritter-u, fr 
w. Diefer bleibt bey feiner Behauptung, 
und fagt endlih, daß er nicht bloß aus 
Nothwendigkeit, ſondern jetzt gleich: ale 
Scherz durch die Elbe ſchwimmen wolle. 
„Ich wette Pferd gegen Pferd, wenn du 
duchfchwimmft*, ſagt Bülow, Benkendorf 
nimmt die Wette an, und ruft ſeinen Ber 
dienten mit den Pferden, - Der Diener ſieht, 
daß es Ernſt iſt, und fagt ihm; „7 Nehmen 
re fie 
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fie mein Pferd; es wird noch beſſer ſchwim⸗ 
men als das ihrige. Benken dio vf ſetzt fich 
auf, ruft aber noch, ehe ev hineinreitet⸗ 
„Unſere Wette gilt nichts“. — Die ander 
ven, die dieß alles anfangs für Scherz hiels 
ten, erhoben sein Zedergeſchrei, als das Pferd, 
tief in den Fluß herein ift und vom Waſſer 
gehoben: wird; doch dieſes arbeiter ſich glüds 
lid mit feinem Reiter durch, und Venfens 
dorfs treuer Diener folgt auf dem andern 
nad), "bis fie das 'jenfeitige Ufer erreichen, 
wo aber.den Pferden durch: einen einfließen⸗ 
den. Bach das Schwimmen erſchwert wurde, 
Die Gebadeten kamen indeß glücklich: and: 
Ufer; der nun nüchtern gewordene "Ben: 
tendorf fohämte fid) feiner begangenen 
Thorheit, und ließ fih auf der Fähre wieder‘ 
hinüberfegen; Auf dem Heimmwege wollte. 
ſich Bülow über fein Bad luſtig machen 
„Kein Menſch, ſagte da Benkendorf, if 
daran Schuld als du, und wenn du mit der 
Neckerey nicht aufhörft *°, — genug, dieſet 
mit naher Gefahr verbundene. Zugendftreih;; 
zeige wenigftens von Bentendorf’s Muth® 


In Dresden Hatte ſich bald das Gerücht wer“ 


breitet, ein Dfficier von der Garde du: Corps‘ 
ſey ——— da ſie aber faͤmmtlich wieder 
in 
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in Pirna eingetroffen waren, ſo entſtanden 
feine. Verdruͤßlichkeiten bey dem Chef, dem 
Herzog von Weißenfels. — Er hielt die 
Polniſchen Pferde in großen Ehren, und 
war ſtolz darauf, das Regiment Karl mit 
Pferden aus den beſten Geſtuͤten der Famis 
lie Bogdanomwicz beritten. gemacht zu haben. 
Er felbft ritt im fiebenjährigen Kriege ein 
polnifches Pferd, einen fehr böfen Fuchs, 
den er in der Schlacht bey Eollin, noch nicht 
fünfjäßrig, zum erſtenmal beſtieg, und den: 
nachher fein Bataillenpferd und 34 Jahr ‚bey: 
ihm alt ward; — Mit einem andern. vitk 
er einft- Cwahrfcheinlich im Fruͤhjahr 1762). ° 
in;einem Sage von Dresden bis Karlsbadji 
achtzehn. Meilen, um noch bdenfelben Tag 
eine- Depeche des Seldmarfhalls uͤbergeben 
zu. können; ergab zwar das Pferd verloh⸗ 
ten, kannte aber. genau die Fußſteige und 
kam glüdlih an: Dre und Stelle — Als 
General erhielt er immer: dreyfig Rationen, 
erfpaite aber davon feine, ſondern hielt im 
Gegentheil immer noch eintge Dferde ‚mehr. 
Er ritt noch als acht und achtzigjähriger. 
Greis Bis- zwey Jahre vor: feinem Tode, wo. 
es ihm - eintretende oͤftere Schwindel. nicht: 
mehr erlaubten. — So ſehr er geſchickter 
| und. 
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und leidenſchaftlicher Reiter war, eben ſo 
ſehr war er auch geuͤbter und eifriger Jaͤger, 
Buͤchſen⸗ und Piſtolen⸗Schuͤtz; er ſchoß einſt 
in zwey Monaten zwey und vierzig Hirſche, 
und benutzte beſonders dazu das große Mes 
vier feines Vaters, wenn er ihn auf Urlaub 
heſuchte. Bey einem folhen Beſuch im 
Reiche fah er damals auch die Belagerung 
der. Feftung Philippsburg duch Prinz: Eus 
gen, bey deflen Armee zivey. feiner Brüder 
— V 

Sein erſter bedeutender Marfch (1736) 
Ei nach Warſchau, um die ſechs dortigen 
Compagnien des Regiments uͤbzuloͤſen. Eben 
hatte der Ruſſiſche Feldmarſchal Muͤnch und 
der Herzog Johann Adolph Danzig genom⸗ 
men; die Großen der Stanislausfchen Pars 
they ‚unterwarfen fich, und im Auguft erfolgte 
ber Parificationg » Reichstag, auf welchem 
Auguſt III als König erkannt, und die Rus 
he hergeftellt wurde Der Hof gieng noch 
in biefem Jahre nah Sachſen zuiüd; die 
Haͤlfte der Garde blieb aber in Warfhau, 
wo Benkendorf bey dem Zufammenfluß gro⸗ 
ber. Familien in der, Reſidenz nicht. -unangen 
nehm Iebte, und zum Rittmeiſter vorruͤckte. 
(123? — 38). Unvermuthet, wurde (im 
25 Mär} 
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Maͤrz 1738)‘ die Garde von zwölf Kom⸗ 
pagnien auf acht gefeßt, doch den redurirten 
Officiers ihre bisherige Gage geſichert; die 
es verlangten, follten bey Vacanzen nach 
ihrem Dienftalter wieder in der Garde anges 
fielle werden, andere in der Armee bey der 
Cavallerie Bentendorf befand fich mit 
unter den veducitten Offiziers, marſchirte 
mit einem: Theil der. Mannfchaft nah Sad 
fen zurück; undverkfärte fih für eine Anſtel⸗ 
lung in der Armee. Er that bey einem Luſt⸗ 
lager in der Nähe von Dresden, zu Ehren 
der Vermählung der Königin von Sicilien, 
Dienft unter den Generalen "Baudiffin und 
Polenz, wödurd er dem erftern vortheilhaft 
bekannt würde und einen Gönner an thin er» 
hiett. Nun gieng der Hof nach Pohten, und 
Benkendorf mir Urlaub auf einige Jahre 
zu feinem Water, wobey er ſechs und dreyfig 
Thaler monatlich aus der Chatoulle des Ko— 
nigs hatte, und ganz fich felbft uͤberlaſſen mar, 
(1738 — dr) Unſtreitig die forglofeften 
Jahre feines Lebens! Er genof jenen Urlaub 
mit voller Heiterkeit der Jugendkraft, beſuch⸗ 
te die benachbarten Höfe, als in Bayreuth, 
wo die Schwefter Friedrihs des Großen 
— in ——— Oettingen u. % \ Die 
Mark 
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Markgraͤfin von. Anſpach lebte damals mit 
ihrem Hofſtaat allein auf ihrem Luſtſchloß 
Schwaningen, und ſah gern einen vergnuͤgten 
Zirkel um ſich; Benkendorf wurde dahin 
eingeladen; man«s vergnuͤgte ſich durch Kons 
zerte, kleine Baͤlle, Schauſpiele und Schlit—⸗ 
tenfahrten. Er war bey der Fuͤrſtin und ih⸗ 
ren Damen ſehr gelitten, und zeigte, daß er 
nach alter Ritterweiſe Tapferkeit und Minne 
zu verbinden wiſſe. Als nachher das, eine 
zeitlang unterbrochene gute Einverſtaͤndniß 
zwiſchen dem Markgrafen und ſeiner Gemah⸗ 
lin wieder hergeſtellt wurde, kehrte ſie zu ihrem 
Gemahl nach Triesdorf, und — 
zu ſeinem Vater zuruͤck. 

Indeſſen ſtarb im May 1740 der Konig 
Friedrich Wilhelm von Preußen, und im Dt; 
deſſelben Sahres Kaifer Karl VL Die Erz⸗ 
herzogin Maria Thereſia follte der- pragmatis 
fchen Sanction zu Folge in alle Erbländer 
des Kaifers furcediren; allein.fowohl die Kurs 
fürftin von Sachſen, zugleich Königin von 
Polen, als die Kurfürfiin von Bayern‘ mach⸗ 
sen. als Töchter des Altern Bruders. Joſeph I. 
"auch Anfpruch auf die Erbſchaft. Zugleich 
fürchte der neue Preußische König; Stiedrich IL 
ut vor feinem Regierungsansrist ſeine For⸗ 

deruns 
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Serungen auf einige Herzogthümer Schleſiens 
geltend zu machen, ließ Truppen einrücen, 
gewann die- Schlacht bey Mollwitz und bes 
drohte Deftreich mie einem ernfihaften Krie⸗ 
ge. Sachſen und Bayern machten genaue 
Berbindungen mit Frankreich und Preußen, 
amd ließen ihre Anfprüce fehr laut werden, 
— Unter dieſen triegerifchen Ausfichten ers 
hielt Benfendorf Befehl, (1742) nad 
Sachſen zurüd zu kommen, wo er die Saͤch— 
ſiſche Armee in zwey Lagern bey Eulenburg 
und Torgau fand. Der General en Chef, Graf 
Baudiffin, ftellte ihn beym Cuͤraſſier⸗Regi⸗ 
ment Maffei als dritten Nistmeifter an ;- wo 
er ſich Maffei’s Freundſchaft durch fein off: 
nes Weſen, ‚feinen Eifer und feine Sprach» 
£enntniffe bald: zu erwerben -wußte. Maffei 
hatte niemanden um fih, mit dem er Frans 
zoͤſiſch ſprechen konnte, und: fo wurde. Beni 
kendorf ſein beftändiger - Sefellfchafter: 
Denn: diefer hatte eine große- Vorliebe. für 
jene Sprade, und war mit der franzöfifchen 
Literatur, befonders mit Moliere, Racine 
und. Voltaire, vertraut. In Polen was. 
fpäterhin Bayle's Dictionaire fein treuer Ber 
gleiter und: fein. Troſt. — Moch als Greis 
von. faſt neunzig Jahren fagte -er oft ganze 
Nekrol. XIX, Jahry. IV.d 07 B Sei— 
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Seiten aus Racine's Trauerfpielen her, die 
er zum Theil auf freundfihaftlihen Theatern 
hatte aufführen helfen, und erregte Erftaunen 
über fein vortreffliches Gedächtniß. 
Der Sommer 1741 wurde mit Nego⸗ 
tiationen hingebracht; der König ven Preus 
Gen war felbfi in Dresden gewelen, und 
man war übereingefommen, daß Franzofen, 
Preufen, Bayern und Sachſen in Böhmen 
einrücen, und folches fo viel möglich in Be 
fig nehmen ſollten. Das Saͤchſiſche Korps 
unterm Commando des General Grafen Rus 
towsky wurde zu 22,000 Mann angegeben, 
follte zu den Preußifhen Truppen floßen, 
und unter dem Generallommando des Kös 
nigs felbft fiehen. Der erfte ernfihafte Vor⸗ 
fall, an dem er Theil nahm, war die Eros 
berung von Prag. Dann (Februar 1742) 
entſchloß fich der König von Preußen, Brünn 
zu bevennen, und Benfendorf war wies 
der von denen, die aus dem Maffeifchen Res 
Himent hierzu beordert wurden. Der König 
ſchien mit dem Fommandirenden fachfifchen 
General nicht volltommen zufrieden zu feyn. 
Das fähfifhe Korps fieng an Mangel zu 
leiden; es hatte eine zeitlang weder Fleifch 
noch Salz, noch Wein oder Brandewein, 
| | e | ja 
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ja fogar keinen Tabak für den gemeinen 
Mann; diefer Mangel verurfachte bald große 
Krankheiten, fo daß befonders die Sinfantes 
rie beträchtlih an der Ruhr litt, und mans 
che Bataillons faum ihre Fahnen und Feld: 
ſtuͤcke bedienen konnten. Die Sachſen zogen 
fich nun gegen die Elbe zuruͤck. Benken⸗ 
dorf wurde bey eintretender Krankheit feis 
ner Vormänner im Regimente theils zu Dias 
jorsdienft gebraucht, theils vertrat er Adju⸗ 
tantenftelle beym General von Dürfeld; von 
diefem thätigen Inſpekteur der Kavallerie 
lernte er viel, da derfelbe eben manche Bor: 
fchläge zur Werbefferung der Reiterey that, 
an welchen damals gearbeitet wurde, wenn fie 
in das Quartier famen oder Raſttag mach⸗ 
ten, wo Benfendorf die Ideen des Ges 
nerald zu Papier ‚bringen mußte. Eben 
war es daran, daß ein Korps von 6000 
Sachſen unter dem General Polenz zu den 
Sranzofen gehen, und dabey DBenfendorf 
General » Quartiermeiftersdienfte verrichten 
follte; als die Nachricht fam, der König 
von Preußen habe bey Czaslau die Deftreis 
cher gefchlagen, den Breslauer Frieden ges 
fchloffen, und dem König von Pohlen acht 
an Bedenkzeit gegeben, ob er dem Frieden 

B 2 bey⸗ 
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beytreten wolle. Dieſer Beytritt erfolgte; die 
Sachſen brachen aus dem Lager bey Saaz 
nach ihrem Vaterland auf; Benkendorf 


mit ihnen, der aber gerade in“ diefem Zeit⸗ 
punkt von Maffei weg, zu dem Regiment 
Chevauxlegers des Prinzen Carl als zwey⸗ 
ter Kapitain init’ Erhaltung einer Compagnie 
verlegt" wurde. In dieſem ſeinen neuen 


N kam er in dem Lager bey Pirna: an. 
Sci‘; Geſchaͤfte beftand min darin, "die 
Graͤmze desfuͤt neutral erklaͤrten Sachſenlan⸗ 
des vor feindlichen Invaſionen mit bewahren 
zu’ helfen; hierzu war auch ein Pulk Uhla⸗ 
nen beordert, die ſich niemand verſtaͤndlich 


machen konnten, woraus viele Exceſſe ent⸗ 


ſtanden; da mußte Benkendorf mit 100 
MannVLomPrinz Carlſchen Regimente übers 
all gegenwaͤrtig ſeyn, um durch Leute, die 
beyde Sprachen verſtanden, unangenehme 
Vorfaͤlle zu hindern. Inzwiſchen wurden die 
Franzoſen genoͤthigt, Prag zu raͤumen, die 
Bayern waren nach Hauſe gekehrt, und viele 
wollten ſich nun duch Sachſen zuruͤckziehen; 
dabey hatte Benkendorf viele Noth, um 


durch kluges Benehmen Verdrießlichkeiten ab⸗ 


zuwehren his er im Detember’ı742 mit ſei⸗ 
nem Retzimente aa Polen aufbrechen mußte, 
Hier 
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Hier bekamen ſie Standquartiere in Li⸗ 
thauen bey Lomach; Benkendorfi insbe 
fondere kam in den Schlüffel Rouda zu lie⸗ 
gen, zwifchen. drey Seen und einem Moraft, 
in Dörfer, ‚die noch niemals Soldaten gefe; 
ben Hatten, und wo es fo gut war,.ale ‚läge 
er im fernften Siberien. Die: Soldaten muß 
ten ſich dort feldft einzurichten ‚fuchen „. und 
mehrere Officiers nahmen einige oͤkonomiſche 
Defchäftigung ‚vor, fowohl zu ihrem Zeitvers 
treib, als zu Verbeſſerung ihrer ‚Lage. : Kaum 
hatte indeg Benkendorf. feine Hütte ſer⸗ 


tig. und. feinen Garten angelegt, als der 


zweyte Schleftfhe Krieg ausbrach, wor⸗ 
an Sachſen wieder Antheil nehmen mußte, 
aber nun ſo, daß es mit Oeſtreich ‚verbuns 
den „ gegen Preußen. focht; das . Regiment 
Carl und. mit ihm Benkendorf mußten 
— als moͤglich, nah Sachſen. 
Bekanntlich war die Campagne von 
— vortheilhaft für die Oeſtreicher abgelau⸗ | 
fen,.und der König von Preußen, gezwungen, 
Prag und Böhmen wieder zu, verlaflen ,. wie 
im. Jahr; vorher die Franzoſen. Die: Sacıs 
fen. bildeten, wieder. einen Cordon laͤngſt der 
Sränze, wobey dies Neginient, bey, Torgan 
Gampentpunge: Quartiere bezog... Im April 
1745 
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1745 zogen die Preußen unter Kommando 
des Fuͤrſten von Deſſau ein Corps bey Halle 
zuſammen, und die Sachſen bildeten unter 
Graf Rutowski ein Lager bey Leipzig, mo» 
bey Benfendorf einen Vorpoften von 100 
Dferden in Sfeudiz fommandirte. Der gan 
ze Sommer wurde von beyden Theilen ruhig 
in Sachſen zugebradht; die Deftreicher aber 
hatten die Bataillen bey Hohenfriedberg oder 
Striegau und Sohe in Schleſien verlos 
ten, und in der erften hatten die unter dem 
Herzoge von Weißenfels dabey befindlichen 
Sachſen fehr viel gelitten. Sekt noch im 
December zog fi) das Kriegsgetümmel nach 
Sachſen, und die große Schlacht bey Kefa 
ſelsdorf entfchied noch in diefem Jahre das 
Schickſal der Kriegführenden, 

Es iſt hier niche die Abficht, eine Krieges 
gefchichte zu liefern, fondern die Biographie 
eines einzelnen Mannes, der bie und da in 
diefem Kriege auftritt. Die allgemeinen Vor⸗ 
fälle find befannt; hier kann nur die Rede 
davon feyn, welchen Antheil Benfendorf 
daran nahm, darum ift ein Detail über klei⸗ 
ne Vorfälle nöthig, das zugleich lehrreich für 
den Mann von gleichem Stande ift, und für 

- ans übrige eine Aufchaulichkeit von militäris 
fen 
— 


—* 
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fhen Unternehmungen und. Anftrengungen ges 
währt, die allgemeine Befchreibungen nie leis 
. fin. Dies zur Entfhuldigung der Ausführs 
lichkeit, womit die nächften und in der Folge 
mehrere Vorfälle hier behandelt werden. Mit 
dem Antheil, den Benfendorf an ber 
Bataille bey Keffelsdorf nahm, mögen 
ung feine eignen Worte befannt machen. 
„Der Fürft von Deffau war von Skeu⸗ 
dis her eingebrochen, vertrieb die bey Leipzig 
zutückgebliebenen Kleinen Sächfifchen Garnis 
fonen, und fchien fid) gegen Dresden zu zies 
ben. Die Sachſen fammelten fih daher auch 
bey Dresden, und Prinz Carl von Lothrins 
gen kam gleichfalls duch die Laufiß gegen 
die Elbe, Während der König von Preußen 
ſich nun näherte, Prinz Carl von Lothringen 
bey Dresden über die Elbe gieng, und der 
Fürft von Deffau von Meißen aus fih längft 
der Elbe heraufzog, nahm. die fächfifche 
Armee. unter General Rutowski ihre Stellung 
fo, daß der rechte Flügel an Bennerich, der 
linke an Keffelsdorf zu ftehen fam, und den 
Seind erwartete. Das Regiment Prinz Carl 
war einige Tage in diefer Gegend herum mars 
fchirt, hatte die Nacht auf den funfzehnten 
bey Braunsdorf. zugebracht und die Pferde 
am 
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am Zügel gehalten. "Auf die Nachricht, dag 
der Feind ſich bey Wilsdraff zufammengezogem: 
habe, wurde ein Detafchement von 60 Jäger: 
dahin geſchickt, um Erkundigung einzuziehen, 


Während deflen.gieng id) vor der Fronte mein 


ner Eskadron auf und ab, als plößlich der 
Drigade»- Major Graffen gefprengt kam, und: 
mir. ſagte, e8.follte ein Kapitain-mit so Pfer⸗ 
den. unverzüglich zum General Rutowski kom⸗ 
men, der an der großen Batterie bey Keſſels⸗ 
dorf. zu finden wäre. Ich zeigte ihm den: 

Major des Regiments, der nicht weit davon 

auch umher gieng; er antwortete mir aber, 
es fey nicht Zeit, diefem erft Nachricht zu ges 
ben. Ich tieß alfo Leute auffigen, nahm 50 
Mann daven, und begab mich zum General 
Rutowski, der mir befahl, von unferer- Ans 

höhe längft dem Dorfe Grumbach zu gehen:. 
und ‚Nachrichten einzuziehen, ob dort etwas-“ 
Seindliches wäre. Da ich: nüchts diefer Are; 
fand und ‚auf der andern Seite des Dorfes: 
wieder zuruͤck gieng, traf ich den Generaf- 
Sybilski mit feinem Regiment und.. drey 
Pulks Uhlanen längft der Landfirafe fo po⸗ 
ſtirt, daß er dieſe vor fich ‚hatte, dabey aber“. 
fehen. konnte, . daß. von Wilsdruf aus eine 
ſtarke Linze des Feindes im Anmarfch fey, 

a, und 
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‚and bie Flanke davon ſich näherte. Ich mel 
dete dem General Sybilsti meinen gehabten 
Auftrag, und fragte, ob er mich vielleicht 
bey: fih behalten ‚wollte, in welchem "Fall ich 
einen Officier mit dem Napport an dei Gras 
fen Rutowsti ſchicken würde: er’ autwoͤrtete 
mir aber, daß er mich: nicht brauche) Ich 
eilte, um mit meinem Detaſchement zuruͤck 
zu fommen; der General Sybilski ritt mir 
nach, und rief mir, ich follte nicht eilen,” 
weil fonft der Feind. glauben moͤchte, wir‘ 
liefen davon. : Diefes fiel mir- auf, und ich 
erinnerte den “General, dag ich angefragt" 
hätte, ob er mich bey fich behalten worte 7° 
Er verſetzte darauf, ich fullte nur da bleiben,“ 
und etliche wenige Leute uͤber die Straße 
ſchicken, den Huſaren entgegen, welche ein⸗ 
zen vor uns bravirten. Dies geſchah, und“ 
da ich; ſelbſt einigemahl den Graben laͤngſt 
der. Straße probirte, fo fragte er mich, 06 
ich "glaubte, mit: dem’ ganzen Detächement 
hinüber kommen zu koͤnnen; ich bejahte es, 
und nun befahl: er-mir, ich ſollte gegen den 
feindlichen Fluͤgel avanciren bis 50 oder 60 
Schritt, eine Generaldecharche geben, und er 
wollte mich mit dem Regimente unterſtuͤtzen. 
Ich fuͤhrte ar Befehl mit Dreiftigkete 
ang, . 


m, 
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aus, einige Trupps Huſaren ſchwenkten ſich 
gegen mich, und ein Offizier mit ungefaͤhr 
30 Mann zog ſich in groͤßter Geſchwindig⸗ 
keit hinter mir weg, um mir wieder entgegen 
zu kommen; allein niemand ließ ſich zu un⸗ 
ſrer Unterſtuͤtzung ſehen. Meine Leute ſchmaͤl⸗ 
ten, daß das Regiment und die Uhlanen ſie 
verließen, und zogen ſich, fo gut fie konnten, 
gegen Keſſelsdorf. Der General Nutowski 
war noch an der großen Batterie, und als. 
- ex fah, wie fehr ich gedrängt wurde, ließ er 
drey bis vier Kanonenfhäfle auf den Feind 
thun, der fich fogleich zurüdzog und mir den 
voraus gegangenen Dffizier mit den 30 PDfers 
den in Händen ließ, von denen, weil auch 
nun die Uhlanen dazu kamen, wenige ents 
giengen. — Sc verließ nun ben Generals 
Lieutnant Sybilski und gieng zu dem Regie 
mente zurück, welches ich auf den linken Flüs 
gel des erften Treffens ganz nahe an der 
großen Batterie antraf. Die feindliche Linie 
fam immer näher und näher; Keſſelsdorf 
war von unfern und den Kaiferlichen Grena⸗ 
diers vom Grünfchen Corps befeßt, und der- 
Feind machte alle Anftalten, diefes Dorf zu 
forciren, wurde aber dreymal zuräckgefchlagen: 
und ließ ſehr viele Leute davor ſitzen. Ends 
lich 
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lich rückten die Grenadiere aus dem Dorfe 
zu weit vor, und einige mochten anfangen, 
die Todten zu plündern; der Feind benußte 
dies, und fam mit einem großen Corps Las 
vallerie unferm Fußvolk in den Rüden; auf 
der großen Batterie fprang ein Pulverkarren 
und die Unordnung nahm überhand. Unſere 
Reiterey vom linken Flügel rüdte zwar gegen 
die feindliche Ssnfanterie vor, war aber fo 
poſtirt geweſen, daß ſie eine ſchiefe Fronte 
gemacht Hatte, welche vor dem Angriff wies ‘ 
der zu richten vernachläßigt wurde, fo daß 
eine Effadron der andern in den Weg fam 
und alles durch einander gieng. Der Graf 
Rutowsti fuhte in Perfon fein Negiment 
wieder zu formiren, fonnte es aber nicht 
wieder herandringen. Da nun zugleich die« 
jenigen Bataillons der Infanterie, denen die 
Preußifche Cavallerie in den Ruͤcken gekom⸗ 
men war, nicht mehr Stand hielten, fo ers 
folgte ein übereilter Ruͤckzug in ziemlicher 
Unordnung. Als ich gewahr wurde, daß das. 
Regiment mit feinen'Fahnen ſchon daß Nas 
yin bey Braunsdorf paſſirt war, und auch 
unfere Generalität diefen Weg nahm, fuchte 
ich von den vielen auf dem Schlachtfeld zer 
fireuten Leuten unferes Regiments zufammen 

zu 
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zu bringen, was mir möglid war, Eonnte 
aber doc) nicht mehr an mid) ziehen ‚als ets 
wa. go. Mann und einen Subalternofficierz 
mit diefen- ſchloß ich mich abermals an daß 
Subilstifhe : Dragoner : Regiment , Welches 
der General nad Leubnig führte, mir aber 
zieh, einanderes Dorf zu ſuchen, um eini⸗ 
ge Stunden ‚ausruhen zu fünnen, worauf id) 
denn bis Nöthnig gieng. : : Der Prinz Carl 
von. Lothringen Hatte .diefen ganzen: Tag über 
mit feiner Armee vor. dem großen "Garten; 
bey Dresden geftanden, und es ift nicht ka⸗ 
tegoriſch eroͤrtert worden; warum er feinen 
Suexcurs nach Keflelsdorf geſchickt hat; eini⸗ 
ge behaupten, er hätte: nicht kommen wollen; 
andere hingegen, er haͤtte ſich dazu erboten, 
man habe aber gedankt und ihm. geantwor⸗ 
tet, wir wären ſtark genug und feines Bey⸗ 
ſtandes nicht benoͤthigt. — Alles hatte ſich 
nun gegen den großen Garten gewendet und 
marſchirte die ganze Nacht laͤngſt der Elbe 
nach der Boͤhmiſchen Graͤnze zu. Ich gieng 
nach. Tagesanbruch mit meinen 80 Mann. 
den naͤmlichen Wegen, und meldete mich zu 
Mittage im Hauptquartier zu. Sedlitz.“ — 

Benkendorf gieng nun mit der. 


Saaniäen Armee nach N und: wurde, 
mit 
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mit soo Pferden vom Regimente Prinz Carl 
und mit eben ſo viel von Rutowski komman⸗ 
dire, alle Debouhees aus Sadjfen nach 
Böhmen bey Poſtelberg, Kaden, Gerkau und 
Kommothau zu befeßen, und darauf zu ach⸗ 
ten, ob irgendwo Preußen nach Boͤhmen zu 
gehen Miene machten. Aber ‘wenige Tage 
darauf wurde der Dresdner Friede gefchlöflen, 
der dem zweyten Schleſiſchen Kriege 
ein Ende machte, worauf fein Negiment und 
er: in der: Gegend von — — 
erhielt. | > 168 
Dieſe Quartiere — nicht — 
ſchon im März 1746 kam Befehl, nah Pos 
len :aufzubrechen. Benkendorf ging mie 
dem’ Regimente durch Böhmen, Maͤhren und 
Dberfchlefien nah Crakau; ihr Standquartier 
erhielten. fie in der Königlichen: Oekonomie 
Sambor. Der jetzige Commandeur diefes Prinz 
Carliſchen Regiments, der Obriſt Graf von’ 
Noſtitz, war. in Sachfen geblieben, gab aber: 
dem: Megimente Befehl, im Auguft in Mars: 
ſchau einzutreffen, um: die Dienfte bey dem: 
Königlichen Hoflager zu verrichten. - Es blieb 
ein Detafhement zu Befeßung der Quartiere: 
in: Sambor unter: Kommando. des‘ välteften 
Kapitains. Nach der Einruͤckung in Wars 
a — ſchau, 
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hau, wohin der Obriſt auch angekommen 
war, wurde dem damaligen Gebrauch zufob 
ge, ein großes Avancement vorgenommen, 
wodurch Benfendorf die Ernennung zum 
Major erhielt. Das Negiment, das feit feis 
ner Errichtung faft immer in Polen war, 
hatte zwar von jeher den Ruhm braver, leb⸗ 
hafter und zum wirklihen Dienft unermüde 
ter Soldaten geneflen, war aber im Exerci⸗ 
ten und in der aͤußern Nettigkeit vernachläß 
_ figet worden; der jeßige Obriſt fuchte daher 
diefe Mängel zu heben, wobey ihm aber viel 
entgegengeftrebt wurde, indem die meiften bes 
jahrten Dfficierd es lieber gefehen hätten, 
wenn es beym Alten geblieben wäre. Doch 
wurde die Verbefferung durchgefeßt, obgleich 
die Kabalen fo weit giengen, daß der DObrift 
- eine Ehrenfahe daraus machen mußte. — 
Der König gieng im December deſſelben 
Ssahres nach Sachſen zuruͤck und das Regi⸗ 
ment wieder. nach Sambor, wo es hun zehn 
Jahre Hindurch fein Standquartier behielt. 
Während diefer Zeit wurden alle Jahr zwey 
Monate im Frühjahr und eben fo vielim Herbft 
zum Eperciren angewendet, wozu ſich alle 
Vequemlichkeit fand, indem das ganze Regi—⸗ 
ment in der Vorfiadt Sambor und den bes 
| | nach⸗ 
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nachbarten Dörfern untergebracht werden konn⸗ 
te und Epercierpläße fand, die für Armeen 
bingereicht hätten. Im Sommer wurde drey 
Monate hindurch Gras gefüttert, welches fo 
in Ueberfluß da war, daß die Pferde fich im 
befien Stand erhielten. Die Ungarifche 
Gränze lief an der Dekonomie hin, man 
hatte nur fechszehn Meilen nach Today 
und achtzehn bis zur Moldau, fo daß die 
Anfhaffung der Pferde wohlfeil und mit 
Aufmerkſamkeit betrieben werden konnte. 
Benfendorf wendete gleich den erften 
Sommer dazu an, zu unterfuchen,- woher 
man die beſten leichten Pferde befommen 
fönnte, und er fand, daß darin die Molday 
den Vorzug hat. Auf feinen Betrieb richte⸗ 
ten fich nun die Officiers fo ein, daß mähs 
vend acht Sjahren zwey und zwey Compags 
nien fich aus derfelben Stuterey beritten mach⸗ 
ten, wodurch ein egaler Schlag von Pferden 
in das Regiment fam. Der Obrift Graf von 
Noftig erhielt die Verwaltung diefer Königlis 
chen fogenannten Dekonomie, die aus 3 Städs 
ten und 143 Dörfern beſtand, gegen Abgabe 
einer Quantität Salz, die, wenn fie an Ort 
und Stelle gebraht war, dem Könige an 
EI Thaler eintrug; alle diefe Orts 

ſchaf⸗ 
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ſchaften durften zur Salzfabrik benutzt wer⸗ 
den, und der Obriſt hatte dabey Gelegenheit, 
durch ſeine Induſtrie noch ein Nahmhaftes 
zu gewinnen. Dem Regimente wuchs daraus 
der Vortheil zu, daß die Compagnien gemädhs 
lid) verlegt werden konnten; die meiften Gas 
pitains nahmen die herrfchaftlichen Vorwerke 
ihres Quartierftandes. in Pacht, und erleidys 
terten dadurch die Ausfütterung ; dabey hats 
ten. Soldat und Bauer eine Obrigkeit, wels 
ches benden Vortheil und Zufriedenheit fchaffs 
te. Durch dieſe Einrichtungen hatten die 
Compagnie» Sinhaber Gelegenheit, wenn fie 
gute Wirthe waren, etwas zu verdienen; ans 
dern Theils waren fie auch gezwungen, einen 
‚weit geößern Aufwand als anderer Orten zu 
machen, da theils die Rekrutirung, die in 
Sachſen gemacht werden mußte, fehr koftbar 
ausfiel, theils alle Montirungsftücke, wenn 
fie rächtig feyn follten, von weiten herzuges 
führt werden mußten, 3. B. die Sättel aus 
Warſchau; alles Lederwert, hauptfächlich 
Beinkleider aus Königsberg in Preußen; die 
Leibes» Montur für Unterofficiers und Ge: 
meine aus Grofpolen; die Tücher für die 
Dffiiiers aus Danzig. 


Sim 
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Im Jahr 1752, Monat May, mar⸗ 
ſchirte das Regiment zum Reichstag nach 
Grodno in Litthauen, wo ed campirte und 
Maraquirte; es exercirte vor dem ‘König, 
and erhielt Beyfall, fo wie man "allgemein 


anerkannte, daß es ſich merklich gebeſſert 


hatte. -Bentendorf wurde zum Obriſt⸗ 
lieutnant ernannt‘, mußte aber die Miajorsges 
ſchaͤfte dabey Fort verfehen: — Bey dem 
Neichstage, der zwey Jahre darauf in Wars 
fhau gehalten wurde, Hatte das Negiment 


ein Geſchaͤfte; da aber die beyden Prinzen 


Xaver und Earl mit in Warfhau waren, fo 
nahm: Benfendorf Urlaub, und hielt fich 
‚dort fo lange auf, als der Reichstag dauerte, 


Nach feiner Rückkehr zum Regiment fuhr er 


fort, fi in diefer Zeit der militärischen 
Muße mit den wirthfchaftlichen Pachtungs⸗ 
angelegenheiten des Generals zu befchäftigen, 
derdies mit Dank erkannte, da er oft auf 
feinen Gütern in: Schlefien abwetend war. 
>, Um dieſe Zeit: hatte ſich der. politifche 
Horizont wieder umzogen, und. der dritte 
Schleſiſche, oder fiebenjährige Krieg nahm 
feinen: Anfang. 1756 fiel der König von 
Preußen unvermuthet. in Sarhfen- und. Boͤh⸗ 
men eim Wir-übergehen hier das Umſtand⸗ 
Nekroi. XIX. Jahrh. IV... € liche 


® 


24 » Be n kendorf. 


liche dieſer Tage, das aus den beyden deut⸗ 
ſchen Meiſterwerken uͤber dieſe merkwuͤrdige 
Periede aus der in militaͤriſcher Hinſicht fo 
belehrenden Lloyd⸗Tempelhofſchen Geſchichte 
des ſiebenjaͤhrigen Krieges, und aus Archen⸗ 
holz gedraͤngter, ergreifender Darſtellung deſ⸗ 
ſelben, als bekannt voraus geſetzt wird. Die 
ſaͤchſiſche Armee, ungefaͤhr ſechszehn tau⸗ 
ſend Mann ſtark, hatte ein feſtes Lager une 
ter dem-Königftein genommen, und der Koͤ⸗ 
nig von Polen ſelbſt befand fid) auf diefer 
Seftung. Der .eitle und verfchwenderifche 
Minifter in Sachfen, der damals die Guts 
muͤthigkeit feines Heren fo fehr mißbrauchte, 
hatte in der That gegen die brave fächfifehe. 
Armee eben. fo unbegreiflih nachläffig und, 
deichtfinnig gehandelt, wie. gegen das. ganze 
Land, volllommen fo, wie es Lloyd (Ih. J. 
p. 8.) fehr treffend ſchildert. Die Folge das, 
von war, daß der größte Theil des fächfls 
ſchen Militärs in jenem Lager bey Pirna- von 
dem Könige von Preußen zu Kriegsgefanges 
nen gemacht wurde, und nur dem Könige 
von Polen verfiattete man, mit dem Gefols. 
ge, das er bey fid) hatte, vom Königftein aus 
ungehindert nad) Polen zu gehen. Bey diefer 
Capitulation hatte man von preußiſcher Seite 

Ä vers 
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vergeſſen, die vier in Polen liegenden ſaͤch⸗ 
ſiſchen Savallerieregimenter den Bedingungen 
der übrigen Armee mit zu unterwerfen, und 
duch dieſen Zufall behielt der König Aus 
guſt von Polen’ von feiner gefangenen Ars 
mee noch diefe vier Negimenter, die er um 
jene Zeit in feinem Königreiche ftehen hatte, 
nämlich) die Negimenter Prinz Carl, bey wels 
chem unfer Bentendorf als Dbriftlieuts 
nant ftand, Prinz Albrecht, Graf Rutowski, 
Clämtlih. Chev. Leg.) und ein Karabiniers 
Regiment. Unter diefen Umftänden ſtieg alfo 
noch die Wichtigkeit diefer .braven und, mie 
wir ſahen, zeither gut unterhaltenen Regi⸗ 
menter »für. die Ehre des fähfifhen Milis 
tärruhms, da fie die, einzigen waren, die 
durch jene fatale Capitulation nicht mit vers 
nnichtet wurden. Alle in Sachſen befindliche 
Generals hatten fih gegen den König von 
Preußen verbindlich gemacht, nicht zu dies 
nen; man gab alfo das Commando über dies 
fe. Truppen dem bey dem Prinz Carlſchen 
Regimente ald Kommandeur fiehenden Genes 
ralmajor, Grafen von Noftiz, und zugleich dem 
Befehl, fie fogleich in marfchfertigen Stand 
zu feßen und bey Crakau zufammenzuziehen. 
Der ältere Obriſtlieutnant, von Prittwitz 
5 | & 2 hatte 
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hatte die eine. Hälfte des Regiments Prinz 
Carl dahin zu führen, während Benken⸗ 
dorf die übrigen-vier Compagnien auf einen 
andern Weg über Liffa, Roſenberg und Boch⸗ 
nia eben dahin brachte. Bey Roſenberg, 
als eben Benkendorf die vier Capitains 
zu weiterer Verabredung bey ſich hatte, ers 
hielten fie über Tiſche die traurige Nachricht 
von dem unglücklichen Schickſal ihrer Cams 
meraden in Sachfen. Dey dem Gefpräd 
darüber, daß fie nun gegen Preußen zu 
tämpfen Hätten, ließ einer diefer Dfficierö die 
Bemerkung fallen, mit was für Herzen fie 
nun gegen ihre Slaubensgenoflen, die Preus 
Gen, freiten Eömnten? Bentendor f- wurde 
ganz unruhig über diefe unerwartete Bemers 
fung, und nahm alle feine Beredtſamkeit zus 
fammen, um zu zeigen, daß in einem anges 
fangenen Kriege fein Religionsunterfchied in 
Betrachtung kommen dürfe, er warnte einen 
jeden, ſich folcher unpaflenden Bemerkungen 
zu enthalten, fühlte aber zugleih,. wie ſehr 
er bey folher Stimmung auf feiner Hut feyn 
muͤſſe, um Widriggefinnten Feine Blöße zu 
geben. 
Den 13. November 1756 trafen dieſe 
vier Regimenter und noch zwey Pulks Uhla⸗ 
nen 
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nen zufammen. Der General Graf Noftig 
war. :unaufhörlih damit befchäftigt,. Dies 
Eorps immer mehr in wehrhaften Stand 
zu: feßen; unter andern gerieth er aud) auf 
den Einfall, bey den erften Gliedern aller 
vier Regimenter Ranzen einzuführen, die er 
in größter Geſchwindigkeit verfertigen. und 
‚ glei bey Erafau eine Probe damit machen 
ließ. Benkendorf Hatte hiermit viele 
Plage, und durfte, ungeachtet ſeiner verſchie⸗ 
denen Ueberzeugung, der Sache nicht widers 
fprehen;, aber bald fam von Warfchau der 
Befehl, die Lanzen zurück zu laffen,. und es 
war weiter nicht mehr die Rede davon... 
Bentendorf mufte nun in Tefchen 
mit einem Faiferlichen Commifjair den Marfch. 
des Korps verabreden; das: Nefultat: war, 
daß fie in Tefchen durch einen E£aiferlichen 
Eommiffair übernommen. und: nach Ungarn 
in die Comitate Neutra und Trenszchin als 
Winterguartiere geführt murden. Nun: gieng 
der General Moftiß: nach Wien, um wegen 
Verpflegung und weiterer Beſtimmung diefes 
Truppencorps das Möthige zu verabreden; 
der Obriſt Prittwis wurde von einem gefähra 
lichen Schwindel befalen, und: ſo war Benz 
tendorf derjenige, auf. welchem die Sorge 
für 
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fuͤr das Neaiment allein lag. Indeſſen was 
ren: jene Anmerkungen, die fih, wie :oben 
erwähnt, mehrere Dfficiers ‚über den Reli⸗ 
- gionsuntenfchied erlaubt hatten, unbedachtſa⸗ 
mer Weiſe in großen ungarifhen Käufern 
befannt und- nah Wien gemeldet worden; 
Bentendorf erhielt daher eine gemeflene 
und fcharfe Drdre, den Urſprung folher Res 
den zu unterfuchen und ohne Anfehn der Ders 
fon die Urheber ausfindig zu machen. Er 
las diefen, die er gar wohl kannte, die Or⸗ 
dre vor, und zeigte ihnen, die fehr betroffen 
_ waren, an, daß er alles nad Wien berichs 
ten würde; er fchien unerbittlich; nad) eini⸗ 
gen Stunden aber ließ er fie fammtlich wies 
der kommen, nahm die heiligften Verſpre⸗ 
ungen von. ihnen an, daß fib niemand 
‚mehr unterfiehen würde, dergleichen Reden 
zu führen,. und verſprach, die Sache fo viel 
möglich wieder gut zu machen, wodurch dies 
fer übelverfiandene Religionseifer von nun an 
gänzlich unterdräcdt wurde. 

Ste genoſſen diefe Art von Winterquars 
tieren bis in- den Monat April 1757, und 
bereiteten ſich während derſelben auf alle 
Weiſe zu einem künftigen Feldzug. In der 
Mitte des May trafen bie vier . fächfifchen 

Reai⸗ 
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Regimenter in dem oͤſtreichiſchen Lager bey 
DUmüg ein. Indeß war die Nachricht von 
‘der für: Deftreih unglüdlihen Schlacht bey 
Drag bier ahgelangt, nady welcher der coms 
‚mandirende öftreichifhe General, Feldmars 
ſchall Brown, alle Bringen und Generals 
nebft dem größten Theil der Armee fich nad) 
Prag: gezogen hatten, und dort von dem Koͤ⸗ 
nig von. Preußen belagert: wurden. Die 
Sachfen mußten daher fügleich . weiter mars 
ſchiren, um die neu unter dem Feldmarfhall 
Daun zufammengezogene Armee zu verftärs 
ten, und ruͤckten Ende May’s in ein Lager ' 
bey Mallefhau zu dem Corps des Srafen 
Nadaſti, vor welchem fle als ein Corps de 
Reſerve campiren mußten, und dem preußfs 
fhen General Prin, von Bevern, der bey 
Alttollin etwa 20,000 Dann ſtark war, ges 
genüber- fanden. .Der General Daun freute- 
fi) des: guten Zuſtands dieſer Saͤchſiſchen 
Neiterey, und Bentendorf- hatte Gefes 
genheit, durch feine Lebhaftigkeit und Dienſt⸗ 
eifer den befondern Beyfall des General Na⸗ 
dafti zu erwerben und fo das ganze Regie 
"ment geachtet zu machen. Im Lager beftrebs 
ten ſich die fächfifhen Offiriers, bey ihrem 
Eorps die nöthige Diſciplin, Aufmerkfamtelt 

und 
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und Vorficht einzuführen, blieben aber ruhig 
bis zum 4. Sun. Von jest an, wo Graf 
Daun fi gegen Prag zog, um es zu ent= 
fißen, bis zur Schlacht bey Eollin gab es 
kleine Affairen zwifchen beyden Armeen, in 
denen Benkendorf mehrmals große Ents 
ſchloſſenheit zeinte, und. dadurch das fefte 
Dertrauen des Regiments in feine Einficht 
und Vorforge erwarb, welches feine nächfte 

glänzende Wirkſamkeit vorbereitete. 
Nachmittags am 17. Jun. war Ben: 
fendorf vorwärts geritten und eines großen 
‚Staubes auf der Landftrafe von Prag ges 
wahr geworden. Er meldete dies fogleich 
dem Grafen von Nadaſti, der einige Tage 
. heftig frank gewefen war, jet aber fchnel 
das Bette verließ und mit Benkendorf 
ausritt. Es zeigte ſich, daß ein ſtarkes Corps 
Truppen im Anmarſch war, denn der Koͤnig 
von Preußen. ftieß fo eben mit einem ſtarkem 
Corps zu. der Bev rnſchen Armee; die Avant⸗ 
garde wurde fhon bey Ka urgim gefehen, 
und fieng bereits mit einem Öftreichifchen 
Bataillon, von ‚Salm. zu ſchmarmuziren an. 
Nadaſti begab fich ſogleich zum commandirens 
den Feldmarſchall Daun; alles mußte ſich 
marſchfertig halten, und Abends neun Uhr be⸗ 
| | fam 
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tam das Nadaftifche Corps und die. fächfis 
ſchen Regimenter Befehl, rechts ab hinter 
der Armee wegzumarfchiren, um dadurd, auf 
den rechten Flügel verfeßt zu werden; denn 
Graf: Daun erwartete für den morgenden 
Tag ein Treffen, indem er vermuthete, der 
König‘ werde ihn angreifen, oder, auch ent 
ſchloſſen war, felbft der angreifende ee. zu 
werden. (f. Tempelhof I., 182.) ba 
„Nach Tagesanbruh, fo erzählt Ben 
tendorf, befanden wir uns hinter Krzeczor; 
id; hatte eine Art. von Vorgefühl, daß wir 
einen Ehrentag haben würden, ritt von dem’ 
Trupp in ein Kleines Wäldchen, ließ mir 
weiße Wäfche geben und die Haare austäms 


men, ſteckte einen ‚grünen Buſch auf und u 


ließ durch meinen Reitknecht fo viel Eichen⸗ 
buͤſche fuͤr das Regiment mitnehmen, als er 
fortbringen konnte; mit dieſen traf ich es 
noch auf der Straße, und wir maſchirten 
nun auf der Plaine ala — Dorfe 
auf.“ — 

Der Koͤnig mafhirte den 18. fruh mit 
der Armee auf der großen Straße von Prag 
nah Wien, und traf den ganzen Vormittag 
- feine Anftalten zum Angriff; Graf Daun 
beobachtete ihn und machte ſeine Gegenan⸗ 

ſtal⸗ 
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ſtalten. Schon bey diefen vorläufigen Di 
fpofitionen bewirkte Benkendorfs fcharfe 
militärifcher Blick eine hoͤchſt vortheilhafte 
Mansregel. Die fähfifhe Cavallerie fand 
mit dem Ntadaftifhen Korps auf dem rechten 
Stügel nahe bey dem Eichenbufch *); Nadas 
fti befahl dem General Noftiß ; der die Sach⸗ 
fen commandirte, dieſe fo vie als möglid 
aus einander zu. dehnen, um den. ganzen 
Raum zwifchen dem Walde und dem rechten 
Slügel ter Daunfhen Armee einzunehmen. 
Das Terrain war aber, wie Benkendorf 
einfah, zu weitläuftig, und überhaupt durch 
Cavallerie gegen einen Angriff von Infante⸗ 
rie gar nicht zu behaupten. Der Obriftlieut 
nant Benkendorf ſtellte dies bündig und 
uüberweiſend dem General Noftik vor, „ 
geugte ihn und. den General Nadaſti, fo 
— 


Wem es nm anſchauliche Vorſtellung dleſes 
für Benkendorfs Ruhm fo wichtigen Un⸗ 
ternehmens zu thun iſt, der muß den Riß 
von der Sclacht ben Collin, wie er ſich in 
dem erſten Theil des ficbenjährigen Kriegs 
von Lloyd: Zempelhof findet, zur Hard neh⸗ 

men. Der Eidenduſch iſt dort mit Li 13 

| bezeichnet. 


— 
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daß dieſer fogleih zum Feldmarfhall Daun 
ritt, um die zur Belebung dieſes Poftens 
nöthige Infanterie zu verlangen. Diefer gab 
auch gleich Befehl, ein Korps Infanterie von 
der Referve zu nehmen, und mit demfelben 
den Poften zwifchen dem Wäldchen und dem 
rehten Flügel der - Armee zu befegen. Es 
mochte ungefähr Vormittag ıı Uhr feyn, als 
diefe ankam und ihren angewiefenen Pla 
einnahm, worauf die fählifhe Kavallerie 
etwas weiter zurück gieng, um fich näher an 
den rechten Stügel der N ame zu 
fegen ). | 
Nachmittags um zwey Ahr pen der 
‚König den erften Angriff, und eine mörderis 
fhe Schlacht begann. Die Preußen kämpfr 
ten mit unbefchreiblihem Muthe, General 
Huͤlſen und Ziethen griffen vier Stunden 
nad) einander fiebenmal an, und brachten 
den rechten Flügel der Deftreicher zum Wels 
chen. Auf dem linken Flügel waren die Kais 
ferlichen giticklicher, durften aber die zurückges 
sriebenen Preußen nicht verfolgen, da fie fich 
Ä ſonſt 
*) S. Tempelhof 1, 207. Benkendorf iſt 
dort blos mit dem — ſeineẽ 
Namens bezeichnet, 
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ſonſt zu weit von ihrem leidenden rechten 
Fluͤgel entfernt haͤtten. Schon war das all⸗ 
gemeine Uebergewicht auf Seiten der Preu: 
ßen; der rechte Flügel der Deftreicher konnte 
nicht mehr widerfichen. Die fächfifhe Ca 
‚vallerie war bis fpät nicht zum Handgemeng 
‚gekommen; fie blieb ruhig im Waͤldchen, bis 
‚der Preußifhe . General Hülfen im. Begriff 
war, noch einen Angriff: zu. thun, und. damit 
unfehlbar den vechten Flügel zu. werfen. Das 
Dorf Krzcezor fand im Brand, alles drängte 
fih nad) dem Wäldchen Hin; die Kanonade 
und das heiße Gefecht hatte mehrere Stun: 
den gedauert. General Noftis, der die 
fächfifche avallerie commandirte ,. befahl, 
daß die zwey fähfifchen Regimenter, Prinz 
Albert und Graf Brühl rechts abmarfchiren 
und fih mehr gegen das Waͤldchen ziehen 
follten, um die Öftreichifche Sinfanterie wo möge 
lich noch zu. unterfiügen. Es war vergeffen 
worden, das Prinz Carlſche Regiment. hiers 
von zu benachrichtigen, der Commandeur defs 
ſelben Benkendorf jagte daher zum Gene 
ral Noſtiz, und fragte, ob fein Regiment dies 
felbe Bewegung mitmaden- follte. Er bekam 
Sa zur Antwort, erwiederte, daß. er fogleid 
den Befehl vollziehen würde, beklagte aber, 

daß 
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daß er ein Terrain verlaſſen ſollte, wo er 
vollkommen orientirt ſey, um hoffen zu duͤr⸗ 
fen, von hieraus etwas Vortheilhaftes gegen 
den Feind unternehmen zu können. General 
Noſtitz befann fi etwas, und gab zur Ants 
wort, Benkendorf follte mit feinem Res 
gimente nur ftehen bleiben, er wolle mit den 
beyden andern Negimentern auch wieder zus 
ruͤckko mmen. Bo fihwanfend waren fchon. 
die Maaßregeln; die Deftreicher litten. immer 
mehr; ſchon war bey ihrem Chef der Nücks 
zug befchloffen und den Preußen der Sieg 
gewiß. Nur großer Muth und großes mili: 
tärifches. Talent konnte jeßt noch eine glücklis 
he Wendung für die  öftreichifche Armee 
herbey führen. 

25Ich ritt nun wieder, jo erzählt Ben: 
tendorf feldft, zu meinem Regimente, fand 
aber den gemeinen Mann in lebhafter Ber 
ſtuͤrzung darüber, daß die zwey andern Res 
gimenter ſich entfernten und ſchon viel ſchwe⸗ 
res Geſchuͤtz ruͤckwaͤrts gieng. Ich tadelte 
ihre unnoͤthige Aufmerkſamkeit, ſprach ihnen 
Muth zu, und ermahnte ſie, bey erſter guͤn⸗ 
ſtiger Gelegenheit zu zeigen, daß ſie Sachſen 
waͤren. Indem ſprengte der Adjutant Freund 
m. und fuchte den General Noſtitz; ich 
der fragte 
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fragte nah feinem Auftrag, und er wieh 
mir einen Zettel, auf dem mit Blevftift ge 
fhrieben war: Die Retraite ift nach Sucha⸗ 
dol. Ich warnte den Offizier, diefes Pap⸗ 
pier ja niemanden als dem General Noftig 
zu zeigen, und gab ihm einen fichern Untere 
offizier mit, der ihn zu diefem General brins 
gen folte. — Gerade jegt bemerfte ich, daß 
das Feuer der preußifhen Infanterie wor 
dem Prinz Carlſchen Regimente immer fhwär 
* cher wurde und endlich ganz aufhörte. Ein kat 
ferliches Bataillon in meiner Nähe war indeß 
von demfelben fo mitgenommen worden, daß 
es nicht mehr Stand halten konnte und zu 
flottiren anfieng ; ich entfchloß mich Daher raſch, 
rückte mit meinem ganzen Regimente dieſem 
wantenden Bataillon zur Huͤlfe entgegen, 
ließ alle Verwundete (die ſich mir den Todten 
von diefem einzigen Bataillon‘ gegen 300 
Mann beliefen) dur Intervalle durch, fand. 
den eifrigft befchäftigten Officiers bey, die 
gefunde Mannfchaft zu fammein und zu orde 
nen, um ihren Plag wieder einzunchmen, und 
verpfändete meine Ehre, fie nicht zu verlaf 
- Jaffen, fondern bis auf das Aeußerſte zu un 
- gerfiügen. Kaum mar dies ausgeführt, 16 
kamen zwey preußifhe Schwadronen in „vol 

“ | lem 
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lem Trab, um biefes Bataillon wieder zu 
werfen. Sogleich ließ ich, da ich nicht mehr 
Fronte fand, eine meiner Eskadrons der an⸗ 
dern folgen, durch das Intervall des öfters 
reichifchen Bataillons pafliren, und fo dem 
Feind entgegen gehen 9. Die Keib: Eskas 
dron war die erfie; der dabey befindliche 
Capitain von Pöllnis griff die preußifche 
Schwadronen wüthend an, warf fie, fo daß 
fie die Flucht ergriffen, bis zu dem Wirthss 
haus Zlaryslung verfolgt und die meiften ges 
fangen wurden. Die folgenden zwey Eska⸗ 
drons trafen unter Commando des Major 
von Kaiferlingt auf die Flanke der feindlichen 
Sinfanterte, und brachten fie in Unordnung. 
As ich von der Anhöhe, dort befhäftige das 
Carlihe Regiment von feiner eben ausgeführe 
ten Expedition wieder bey feinen Bahnen zu 
fammeln , dies gewahr wurde, und zugleich- 
ſah, daf auch die beyden andern fächfifchen 
Regimenter fih der Deffnung, durch welche 
ich paffirt war, naͤherten, ritt ich ihnen ent⸗ 
gen 

®) Man vergleiche Tempelhof L., 217 und 18, 
wo der fo oft erwähnte, aber nicht genannte 


Obriſtlieutnant immer ımfer Ben t endorf 
ift; ferner pag. aas und 23. 
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gegen, zeigte ihnen die wankenden feindlichen 
Bataillons, und hatte die Genugthuung zu 
ſehen, wie dieſe von den ſaͤchſiſchen Reitern 
mit groͤßtem Muth angegriffen, zerſtreut und 
gefangen ‚wurden, ſo daß in wenigen Minuten 
fieben Fahnen erbeutet waren, Als nun auch 
die. übrigen, Sächfifhen Drogoner, nebſt taus 
feud Pferden kaiſerlicher Cavallerie herbey 
eilten, durch eben dieſe Intervalle paſſirten 
und dem feindlichen linken Flügel in dm 
Ruͤcken Kamen, wurde die Deroute allgemein; 
Dex, den, linken Fluͤgel commanditende preußi⸗ 
ſche General⸗Lieutnant von Dießkau wurde ver⸗ 
wundet und gefangen, der Feind ſuchte in groͤß⸗ 
ter Unordnung den Weg nach Prag, mit Ver⸗ 
luft vieler ‚Kanonen und Trophäen, mehreren: 
Generale und einer großen Anzahl von Bert 
wundeten und Gefangenen, -fo daß der Sieg: 
une. auf unfrer Seite warn — , - 
Es tft ſchon der Mühe werth, wit; bie: 

ger Erzählung aus. dem Munde: das, Helden;: 
den dieſet Tag verherrlichte,,.die Schilderung: 
zu. vergleichen, , die uns ein Meifter in ſol⸗ 
« chen Darfiellungen, Archen holz, von dem 
Antheil ‚der, Sachſen an jenem Br giebt: 
Geſch. des fiebenjährigen, ‚Kriegs, I, 99.) 
— A —— — W ie 
u u ehſch 
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fih bey Dauns Heere befanden, und vor 
Brgierde brannten ,. fi) mit den Preußen zu 
meſſen, brachen nun ohne erhältene Ordre 
los und flürzten auf den Feind. Der Obriſt⸗ 
lieutnant Bentendorf, Befehlshaber des 
Dragonerregiments Earl von Eadıfen, gab 
eigenmächtig diefen für den ganzen Krieg ent 
fheidenden Befehl. — Wenn 86 der Reite⸗ 
rey glückt, in Infanterie einzubauen, fo 
bleibt der letztern nichts übrig, als zu flie⸗ 
ben, widrigenfalls ift ihr Loos Tod oder 
Gefangenſchaft. Dies mar ein närärlicher 
Grundſatz bey allen im Kriege berühmten 
Nationen bis auf die Schlacht von Collin, 
wo die hohe Difeiplin der Preußen mir ih⸗ 
ver Tapferkeit in gleichem Schritte gieng. 
Man ließ ganze Schwadronen Reiter eindrine 
gen, und mitten in diefem Gemühl von 
Menſchen und Pferden, die den Tod drohes 
ten, formitten die Leibwache des Königs, die 
Kegimenter Bevern, Keinti und Huͤlſen, 
mit der feltenften Gegenwart des Geiſtes, 
gefchloffene Wierede, und feuerten auf den 
Feind pelotonweiſe nah dem Reglement urd 
init einer fo bewundernsiwürdigen Ordnung, 
als ob fie bey einer Mufterung gewefen waͤ⸗ 
ven. In diefen lebendigen Mauern, die Were 
Nekrol. XIX, Jahrh. IV.» 2 D id 
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nichtung ſpruͤheten, eingeſperrt, ſtuͤrzten Roß 
und Mann uͤbereinander, und formten Lei⸗ 
chenhuͤgel im Innern, dem Tode geweihten 
Bezirk. Dieſe muthigen Reiter hatten ſich 
ſelbſt in den magiſchen Kreis gleichfam ges 
bannt, und ſahen keine Möglichkeit zu ent⸗ 
rinnen. Es kam aber mehr Kavallerie ver 
Sachſen zu Huͤlfe und fiel die Preußen von 
vorne und im Ruͤcken zugleich an, ſo daß 
dieſe endlich dem ungleichen Kampfe unterlies 
gen mußten. — Die faͤchſiſchen Dragoner 
ſchnaubten nach Rache. Die zwoͤlf Jahre 
zuvor in Schleſien in Verbindung mit den 
Oeſtreichern erlittene Niederlage, wo das Loos 
der Sachſen traurig war, ſchwebte noch in 
diefer Krieger Andenken, daher man jeßt 
viele: bey ihren alles zerfleifhenden Saͤbel⸗ 
Hieben ausrufen hörte: „» Dies ift für Strie⸗ 
gau!“ — Alles was diefe Meiterey nut 
erreichen fonnte, wurde niedergemeßelt oder 
gefangen genommen, Das erfiere Schickſal 
Harte Friedrichs Leibgarde, die aus tanfend 
der fchönften Menfchen beftand, größtentheil 
Ausländer, allein in der Potsdamſchen Kriegs⸗ 
ſchule gebilder und mit militeirifhem Ehrgeize 
gepanzert. :Diefer trat bier an die Stelle 
Dee EEE Sie fochten; da fchon 
ee | alles 
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alles um ſie her das Schlachtfeld geraͤumt hat⸗ 
te, bis ſie den Geiſt aufgaben; ſodann deckten 
ſie mit ihren ſchoͤnen Leibern, in Reihen und 
Gliedern geſtreckt, ihren blutigen Schlacht⸗ 
platz. So wie Pyrrhus, da er zum erſten⸗ 
mal Roms Legionen bekaͤmpfte, die erſchla⸗ 
genen Roͤmer mit Erſtaunen betrachtete, ſo 
blickten Theteſiens Feldherrn auf die mit, dem 
Geficht gegen den Feind ıgemandten ‚Leichname 
der erlegten. preußifchen Leibtrabanten, von 
denen nur 250 diefen Tag überlebten, *“ — 
Und ſo fand nun auch Behkendorf 
im ‚Gefühl. einer . großen hervorgebrachten 
Wirkung, im Gefühl der Erfüllung feines 
Muth fordernden Berufs, unter. dem nächte 
lichen Himmel da, und fuchte noch zu thum, - 
was gefchehen mußte, damit er. ganz ‚mit, fh 
zufrieden feyn konnte. „Ich harte nich Muͤ⸗ 
be, fährt er im feiner einfachen Erzählung 
fort, meine auf dem Wahlplatze zerftreuten 
Leute. wieder zu ſammeln, da viele. fi), bes 
fchäftigten,. Gefangene zu machen, dieſe ruͤck⸗ 
waͤrts zu bringen, Beute zu ſuchen, und vor 
Freude nicht an die Zukunft dachten, endlich 
fand ich den General Noſtitz, der mit dem 
Pferde geſtuͤrzt und im Geſicht beſchaͤdigt 
war; wir bliehen die Nacht auf... det 
er D 2 | Schlacht⸗ 
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Schlachtfelde ; und mit Tagesanbruch mar 
fehirten wir über daſſelbe hin, bis zu jenem 
Wirthshauſe an der Landfiraße, wo ſich das 
ganze Nadaftifhe Corps wieder verſammelte. 
Hier machte Generals Major Noſtitz feine 
Relation an den König, auf welche er in dei 
erften; ſehr gnaͤdigen Antwort zum Generali 
lieutenant, der Oberft von Gößnik zum Ge 
neralmajor, und ih zum DObriften ernennt 
wurde; Moftiß erhielt Befehl, auch bey dem 
2. Korps eine Andacht halten zu: laf 
fen, während: das Tedeum bey der großen 
Armee;gefängen würde. Sch wurde durd 
einen :: ‚Trompeter in das Hauptquartier beor 
dert, «wo. alles zum Tedeum bereitet war 
Der Feldmarſchall, General Daun, fagte mir 
bey meiner Ankunft, weil ich fo vielen Aw 
rheil am Siege gehabt habe, fe) es wohl 
billig, Daß ich mit ihm unferm Herr-Gott 
danke... Da ich nichts zum Umkleiden hatte 
indem dev Bediente, der eine, Uniform und 
etwas Waͤſche - mit ſich führen: mußte, wäh 
send der Schlacht davon geritten, unfre Equis 
page aber zuruͤck gefchieft worden war, ſo 
wollte ich mich unter den kaiſerlichen, in vol⸗ 
lem Galla gekleideten Officiers im Zelte ver⸗ 
ſtecken; der Fe Sees von Wuͤrtem⸗ 
26 Ei TR DEV, ea SEN he 
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berg aber rief mich vor, und ſetzte hinzu: 
er wollte gern feine ganze Garderobe darum 
geben, wenn er diefen ſtaubigten Rock mit 
der Ehre, wie ich, tragen könnte." > 

So. entſchied Benkendorfis Tapfer⸗ 
keit und Geiſtesgegenwart dieſen hoͤchſt wich⸗ 
tigen Tag bey Collin. Wer kann es berech⸗ 
nen, was geſchehen ſeyn wuͤrde, wenn Bens 
Bendorf nicht gethan hätte, was er that!! 
Der Sieg war dann in den Haͤnden der bis 
dahin unuͤberwundenen, und auch hier mit 
unausfprechlicher Tapferkeit unter den Augen 
ihres großen Königs fechtenden Prengen, und. 
zwar ein Sieg, reich an den wichtigften. Fol⸗ 
gen: Prag hätte fich ergeben mäffen , ‘die 
ganze Geftalt der Dinge hätte fich geändert. 
Und fo hat ein geiftvoller Politiker nicht 
Unrecht, wenn «er vierzig jahre. fpäter die 
Überrafchende: Bemerkung macht: es wären 
wohl nur zwey Männer: daran ſchuld, daß 
Betlin noch nicht ſo wichtig, als Paris ſey; 
undials dieſe zwey Männer nennt er,’ den Com⸗ 
mandeur der ſaͤchſiſchen Dragoner, der bey Col⸗ 
lin die preußiſche Luͤcke entdeckte, womit er 
niemand anders als unſern Bentendorf 
meynt; und Peter I, der. König Friedrichs 
Warnung nicht. hörte, — J—Wo⸗ 


S. v. Voß in feiner Beleuchtung der Kie, 
@arofepen Briefe, p II 


54 v. Benkendorf. 


"König Friedrich mußte nun ſogleich die. 
Belagerung von Prag aufheben. Das ſaͤch⸗ 
ſiche Corps gieng darauf nach Boͤmiſchbroda 
von to Aus General Noſtitz ſeinen braven 
Obtiſten mit nad Prag nahm. Hier fand 
Bentendorf die beyden ‚fächfifchen Prin⸗ 
zen, Xaver und Carl, bey dem Prinzen’ Cart 
von Lorhringen im Sefuiter : Collegio, und 
würde" von ihnen mit vieler Gnade‘ und 
Perser aufgenommen. Und wie follten 
fie nicht dem Manne dayfen, der, obwohf 
Hood) auf einen fubalternen Poften, einen fo 
wichtigen Ausſchlag gegeben, und die Ehre. 
der” braven ſaͤchſiſchen Armee, die zeither 
durch ungiacksfaͤlle in der allgemeinen Mey⸗ 
nung fo ſehr geſunken war, mit einemmal 
wieder gerettet hatte! — Sie nahmen ihn 
mit zu dem Feldmarſchall Braun, der ’an 
feinen Wunden trank lag, und dem Bene 
tendorf mit einer ausführlichen Beſchrel⸗ 
bung jenes Tages, die er von ihm verlangte, 
bie, letzte "militairifche Freude machte; denn 
dreh Tage darauf ſtarb dieſer tapfere Steig. 
Se Darftellung der allgemeinen Krieges 
Begebenheiten. in den Übrigen Monaten des 
Sapıs 1757 muß an einem andern Orte ge⸗ 
fucht werden; "bier nur'die, an welchen B. Ark 
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theil nehmen, konnte, — Das Nabaftifhe 
Corps ‚Hatte zunächit nun bald den Prinzen 
Heinrich, bald den König zu obferviren, war. 
wit bey der. traurigen Zerfidzung der reichen 
Stadt. Zittau, occupirte den Jaͤckelsberg bey 
Goͤrlitz, wobey der. preußifihe, General Wins 
terfeld bliebz überall. waren Die fähffhen 
Reiter dabey, und überall zeigte, fü fi ch ihr 
Obrxiſt Benkendorf als ein kluger und .ente 
ſchloſſener Officier. — Bey Görlig, bat, * 
feinen Chef um Erlaubniß, ins feindliche 
Lager einfallen zu duͤrfen, es wurde ihm aber 
nicht zugeſtanden. Er entgieng dadurch dee 
Unannehmlicykeit, gegen feinen, Bruder, fech⸗ | 
ten zu muͤſſen, deflen Grenadierbataillon den 
Berg mit beſetzt hatte, und der auch wirklich 
nachher dort durch den Unterleib, wiewohl 
nicht toͤdtlich, geſchoſſen wurde. — Als das 
Winterfeldtſche Corps ſich nach Schleſien zog, 
und Nadaſti ihm folgte, ſtanden ſie einſt bey 
Lauban auf. einer. Anhöhe. Sie fahen den 
Feind unten in einem Dorfe; Nadafti, ibere 
haupt. zeither, ſehr mißmuthig. über den Une 
fall.,. durch den, er. bey Oſtriz feine. koftbare 
Equipage- und die dabey befindliche fe, wichs 
tige Correſpondenʒ mit der Koͤnigin von Po⸗ 
ion verlohren haste, gieng einſam und nachz 
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denkend auf der: Hoͤhe hin und her. Ein 
ſchleſiſcher Edelmann, der ſich ſeit einigen 
Tagen bey ihnen. eingefunden. hatte, äußerte 
hen. Wunſch gegen Benkendorf, fuͤr ein 
guzes Douceur einen: Huſaren in das vor ih⸗ 
nen liegende, Dorf und Herrenhaus, das ſei⸗ 
ner Gattin gehoͤrte, mit einem Billet ſchicken 
zu duͤrfen. Benkendorf erhielt hierzu von 
dem Genexal Nadaſti die Erlaubniß, der 
Huſar kam bald zuruͤck, und dies Edelfrau 
ließ ;fogen, ſie ſtehe große Angſt aus ;:. ber 
preußifhe Dbrift Werner ſey mit, einem 
Korps im Dorfe, und eben: müfle-fie-ihm zu 
eſſen ſchicken. Nadaſti beorderte ſogleich eine 
Estadron,, um ihn wo. möglid, zum: Gefan⸗ 
genen zu machen, und fuhr fort, hoͤchſt miß⸗ 
muthig anf der-Auhöhe hin und her zu ge⸗ 
hen. ..Bentendorf näherte fi ihm, und 
. Bogte, wie: unruhig fie.alle wären, ihn ſa 
mißvergnuͤgt und. nachdenkend zu ſehen; Mas 
daſti antwortete: er wäre beſchaͤftigt, einen 
Baum augzuſuchen, an welchen er den Ohriſt 
Worner, wenn er in feine Haͤnde fiele, hans 
gen laſſen wollte. „Da wuͤnſche ich, ſagte 
Benkendorf:gang befremdet, daß wir ihn 
vicht chekommen; denn mir wuͤrde die Luſt 
ae vargehen,⸗ wenn man anfangen 
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will, Dbriften zu haͤngen.“ — NMadaſti er; 
wiederte: „Sie und Ihresgleichen kann der 
König nicht hängen laſſen, wenn ſte auch in 
feine Hände: fallen - follten; -aber ich kann 
Wernern auftnäpfen laſſen, weil ich in dem 
Archiv meines Regiments, bey welchem Metz 
ner ſonſt als Rittmeiſter ſtand, Documente 
in Haͤnden habe, die mich zu einer ſolchen 
Handlung berechtigen.“ — Die Eskadron 
beſetzte das Dorf, Werner hatte" aber’ zum 
Gluͤck nicht- gewartet, und —— 
beruhigte ſich wieder. — 

An der, den 11. November 275 er 
folgten Eroberung der ſchleſiſchen Feſtung 
Schweidnitz hatte Benken dorf dadurch ber 
ſonders Antheil, daß er durch ſeine Klugheit 
und Betriebſamkeit eine Spannung zwiſchen 
den belagernden oͤſtreichiſchen Generalen ver» 
hinderte. Die Belagerung war eigentlich 
dem General Nadafti aufgetragen,‘ der durch 
ein Corps unter dem Herzog von Ahremberg 
derſtaͤrkt wurde. Schon war dag“ Velage 
rungsgeſchuͤtz im: Anzug. und die Trüppen 
rückten an die Feſtung an, als Nadaſti das 
durch: im höchften Grad aufgebracht wurde 
und fich für beleidigt hielt, daß der Herzog 
von Ahremberg, der doch an a Kummande 
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gewieſen war, die Parole auf einen ganzen 
Monat von dem Prinzen Earl von Lorhrina 
ger erhalten: and mitgebracht hatte, wodurd) 
auch wirklich «eine. unerhörte Verwirrung ent⸗ 
fiehen mußte. - Nadaſti, der Benkendor— 
fen als seinen Bertrauten. behandelte, fagte, 
ihm, er wolle fogleih eine: Staffete an- die 
Kaifevin- fihiefen und um feine. Zurückberus 
fing: ‚bitten, weit er unter. folhen Weleidis 
gungen zu dienen nicht gefonnen wäre. Ben 
kendorfbat ihn ſehr, fih nicht zu uͤberei⸗ 
len, jagte gleich zum General Noſtitz, deſſen 
Freundſchaft mit dem Herzog von Ahremberg 
ihm bekannt war, und vermochte dieſen, 
durch: die lebhafteſte Darlegung der Sache; 
eiligſt zum Herzog zu reiten, ihm die Schwie⸗ 
rigkeiten vorzuſtellen, und ihn zu bereden, 
von dem eingebildeten Vorzug in Abſicht auf 
das Parolengeben feinen Gebrauch zu ma⸗— 
chen. Noſtitz fand Gehoͤr, der Herzog 
ſchickte alsbald feinen General⸗Adjutanten, 
um von dem General der Cavallerie Nadafts 
Parole und Beſehle zu fordern, ‚und Einigs 
feit und Ordnung wurden et dinfe Art er⸗ 
— 
Schweidnitz FE ſ 9 an Nadaſti, — 
tr deſſen Vefehlen auch Bemſendorf an 
dies 
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diefer Eroberung Antheil genommen hatte, 
und der ſich nun wieder mit der großen’ dfls 
reichifchen Armee vereinigte, um gegen: das 
Corps unter dem Prinzen von Bevern zyu 
gehen: Sn dr Schlacht bey Brestam 
Ed. 22. Nov.) unterftüßte Bentendorf 
durch ſein Regiment mit vieler Befonnenheie 
den dftreichifihen General Forgatzich in ei⸗ 
ner fehr bedenklichen Situation, und erwarb 
abermals dadurch Nadafli’s größten Beyfalls 
er Hatte nämlich kleine Trupps gemacht, feste 
fie an die Spike der delogirten Snfanteries 
Bataillons, und brachte deri Feind, als ſchon 
die Dämmerung herbeyfam, wieder zum 
Weichen; er blieb "die Nacht bey’ Gerieraf 
Forgatzſch am Feuer liegen, und gietig nach 
Mitternacht noch mit zo Pferden vorwärts; 
um fih von dem Ruͤckzug der Preußen zu 
uüͤberzeugen. Den Tag darauf ergab ſich 
Breslau, und der Herzog: von Bevern, der 
ſich von einem einzigen Reiter begleitet beym 
Recognoſciren zu weit vorwaͤrts gewagt hatte, 
wurde gefangen. Benkendorf begegnete 
gerade dem Hauptmann Dragoni, der ihn 
zum Gefangnen gemacht hatte, und bezeigte 
dem Prinzen feine Theilnahme an’ diefem 
Schicſat auf eine ſo eine herzliche Weiſe, 
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daß der Prinz es ihm nie vergaß, fondern 
ihm in der doige Beweife un —— 


‘gab; E 
Nach⸗ fo: — — Pr dieſem 
Jahre ſehnte ſich Benkendorf, ſo wie 
die: "ganze: oͤſtreichiſchhe Armee, jetzt nad 
der Winterruhe, und er ritt den 2. Decem⸗ 
ber ins Hauptquartier, um, wie er ſcherzend 
ſagte, einen Kalender zu kaufen, zur Erin⸗ 
nerung, daß man nun nicht mehr auf die 
Beſtaͤndigkeit des. Wetters rechnen, ſondern 
an. die Winterquartiere denken muͤſſe. Aber 
erſt mußte leider noch. die blutige Schlacht 
bey Leutihen geliefert werden, in welcher 
Benkendorf mit feinen Sachſen mehr 
litt, als in allen Gefechten des zu Ende ge⸗ 
henden Jahres zuſammen genommen. Ein 
grauſames Schickſal für ihn am Ende eines 
ſo thatenvollen Jahres, und: eine Anſtren⸗ 
gung, die, wenn ihr Detail dargeftellt wird, 
und man die rauhe Jahreszeit mit: in - Anz 
fchlag :bringt;, «die Kräfte: des: Menſchen und 
Thieres zu überfleigen. ſchein! - +. 
Prinz Carl von Lothringen hatte Machs 
— daß der König. noch mit einer Armee 
nach Schleſien unterwegs ſey, und. General, 
—— aus einem Kriegsrath kam, 
brach⸗ 
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brachte den unerwarteten Befehl: mit; bie 
drey- ſaͤchſiſchen Regimenter follten- fogleich 
gegen Neumark vorrüden und die Vorpo⸗ 
ften der Armee. mahen. Noch den 2. Des 
cember Abends brachen fie Auf, ruͤckten eine 
Meile vor das Lager, brachten die. Nacht 
die Pferde am Zügel haltend zu, und: tvas 
fen am Morgen bey Kartlau ein. -: Hier 
mußte ©. die Vorpoſten bis Neumark muss 
ftellen, womit, da die Gegend mit Bächen 
und Moräften durdfchnitten war.,;: er. den 
ganzen Tag zubrachte, und erſt ſpaͤt ins La⸗ 
ger zurück kam. Als er am folgenden: Mor⸗ 
gen dem Gen. Noftig den Rapport über die 
Vorpoſtenkette abſtattete, war dieſer mit deif 
getroffenen Anftalten zufrieden, fügte aber 
hinzu, er wimſche wohl, ihn mit: auf: eine 
abermalige NRecognofeirung zu nehmen, wenn 
B; feine Pferde nicht gar zu. fehr- Angriff. 
Diefer verficherte, daB ihn feine Pferde zu 
Dienſtſachen nicht dauerten, und fo Titten fie 
unverzuͤglich vorwaͤrts. Hier hoͤrten ſie, die 
den Koͤnig zwar im Anmarſch, aber moch 
entfernt glaubten, ſchießen, erfuhren‘ feine 
Nähe, eilten zurück, woben ihnen aber der 
tiefe Sand fehr : läftig war, : und fanden: 
won das. ganze — abgebrochen Andi aus⸗ 
geruckt. 
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gerät, . Die Preußen überrumpelten New 
marf,.. machten ‚die Bäderey und die Be 
deefung. von 800 Mann zu Gefangenen, und 
trieben. die Öftreichifchen - Dufaren und faͤch⸗ 
fiihen Dragoner zuruͤck. s 
„General Noftis, fo beginnt Ben 
tendorf die Schilderung jenes blutigen 
Tages, lehnte die beyden fächfifchen Regi⸗ 
menter Albert und Brühl mit ihrem: rechten 
Fluͤgel an ein Fleines Wäldchen, und befahl 
mir, mich jenfeit des Waldes zu ziehen, und 
mit :diefen Megimentern in gleiche Linie zu 
ſtellen, welches ich pünktlich befolgte, Da 
aber: der Feind fi) kaum ein paar taufend 
- Schritte vor und, laͤngſt eines Srabens mit 
feiner leichten Cavallerie in eine Linie formir⸗ 
te, fo. wurde General Noſtitz gemahr, er 
fey zu weit vorgerüct, und wollte mir fob 
ches zur Laft legen, da ich doc nur gethan 
was er befohlen hatte. Der Feind machte 
Anſtalt abzufigen, wodurch wir die Zeit ges 
warnen, une einige hundert Schritte ruͤck⸗ 
wärts zu ziehen In dieſer befchwerlichen 
Lage brachten wir die Nacht Hinz den: fünf 
ten ‚December: aber. fruͤh, eine . Stunde «vor 
Tagesanbruch, war alles zu Pferde und ers 
wartete was geſchehen ſollte. Der. Feind 
LEBE | ſetzte 
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feste ſich in Bewegung, ‘und ſchien des 
Vorhabens, uns von beyden Selten zu tours 
niren; der General Luchinsky zog fich daher 
mit den oͤſtreichiſchen Huſaren ſchon zuruͤck; 
General Noſtitz wollte aber noch an keine 
Gefahr glauben. Er ſetzte die drey Regi⸗ 
menter, welche, da die diesjaͤhrigen Feldzuͤge 
zu Ende giengen, ſchon ſehr ſchwach und 
mitgenommen waren, in zwey Linien, und 
wollte den Feind erwarten. Ich hatte den 
rechten Fluͤgel des zweyten Treffens, und 
ſah mit Beſorgniß, daß feindliche Dragoner 
ſich ſtark gegen Kattlau zogen, und uns da 
zus überflügeln drohten. Die erſte Linie 
mußte ſich endlich zuruͤckziehen und die Put⸗ 
kammerſchen Huſaren kamen uns bereits: for 
nahe, daß fie mir in die Escadron. fchießen, 
und ich dem. DObriften vor mir deutlich in 
das. Geſicht fehen konnte. Sch geftebe,: daß. 
die vielen Blefjirten, die ich dadurch) erhielt, 
mich ‚dergeftalt aus der $aflung. brachten, 
dag ich im Begriff fland, vormärts zu ges 
hen und in die Hufaren einzubauen; waͤre 
es gefchehen, fo würde die Schuld. der una 
glücklichen Aktion gewiß auf mich. gefhoben 
worden feyn. Es kam mir. aber, indem ich. 
— ruͤhren wollte, der Befehl zu, die 
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zweyte Linie ſollte fi ch auch zurückziehen 
Als dieſes geſchah, hatte die erſte ſchon die 
Doͤrfer Born und Heide vom Feinde beſetzt 
gefunden, fo daß fie, von ihm verfolgt, mit 
entgegen kamen, die Putkammerſchen Huſaren 
aber mich im Ruͤcken angriffen. Sch wurde 
an. dem Dorf Borne links einen Hohlweg 
gewahr, in welchen ich mich mit den Regi⸗ 
ment warf, aber nicht wieder herausftommen 
konnte, bis ich einen Viehſteg entderkte, ihn 
einfchlug und fo nach nud nad einige meis 
net Leute zu mir bekam; mit diefen gieng 
ih, da id) den Feind fich nun auch zuruͤck⸗ 
ziehen fah, ihm nach, bekam eine Fahne 
wieder, und nahm den Hauptmann von 
Neutſch und von Steindel dem Feind wieder 
ab, welches aber zur Hauptſache nichts bey⸗ 
trug Wir zögen uns hierauf zuruͤck degen: 
die Armee; Heyde fächfiihe Prinzen kamen 
und entgegen, und ich konnte auf ihre Fra 
gen nicht leugnen, daß wir zu lange gewars 
tet hätten, im Widerſpruch mit dem Gene 
ral Moftis, der die Schuld auf die erſte Li⸗ 
nie fchieben wollte. Die üöftreichifche Armee 
fand fhon in Schlachtordnung, man lies 
uns zwifchen beyden Treffen durch und auf 
den. linken Flügel marfchtrem Die beyden 
! Negis 
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Megimenter— Albert und Bruͤhl wurden in die 
Linie des Nadaſtiſchen Corpsgeſetztee und 
ich mußte mit dem : Regiment Prinz: Cati 
eine: Flanque machen, Bor’ ans! wärmer 
kleine Anhöhe mit Bäumen; befttzt won dene 
wärtembergifchen: und: bayriſchen Truppen⸗ 
etwas links ein kleiner Wald. Nach Verlauf“ 
von einer Stunde, kam der Gent Rene; 
Noſtitz vor das Regiment geritten, und ſage 
te mir, dich follte alles angreiſen, was aus? 
dieſem Walde hervorkaͤme; dies“ Waren die* 
legten. Worte, die ich "won ihm gehoͤrt uhabertn 
— Es waͤhrtennicht lange, ſo würden die 
mwürternbergifchen 3’ Trupden auf der! Anhohe 
attakirt; mach einigem Widerſtand verlkeßen 
fie dieſen Poſten; und liefen in groͤfter und” 
ordnung: zurück: Ich rite vor; und redete 
ihnen: zu, um fie aufzuhalten; allein vorge? 
bens, da der- Feind mit Kartätfchen hinter 
ihnen: herfchoß. : Kurz: darauf kamen die 
preußischen: Gensd’armes: um den Wald: her, - 
da ich denn das Regiment vorruͤcken, eim 
ſchwenken und ſich in Marſch“! ſetzen ließ. 
Prinz Carl von Sachſen kam dazu und 
wollte den Leuten: Muth, zuſprechen Yarch ber 
ſchwor ihn aber, ſich nicht ſo ſeht Im expo⸗ 
niren, ſondern dieſe Sache mir zu uͤberlaſſen, 
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und ſich fo geſchwind ald möglich zum Prin⸗ 
zen von Lothringen zu begeben. Ich ſetzte 
das Regiment in kurzen Galopp, und als 
ich der erſten Escadron der Gensd'armes 
gleich kam, welche mit zwey Gliedern vom 
linken Fluͤgel abmarſchirt war, machte ſie 
Fronte. Ich traf auf den Officier vom cx⸗ 
ſten Zuge, nad) ‚dem id einigemal haute, dr 
aber die Hiebe ‚mit dem Degen parirte; ich 
verließ ihn und griff das Glied Hinter ähm 
an, fand aber die feindlichen Pferde fo fehr 
ermüdet und an einander angelehnt, daß le 
nicht fühlten, wenn fie gehauen wurden, und 
mid) verhinderten, - durchzufommen. So 
fuchte ich nun den Flügel, drang zwiſchen 
‘heyde Glieder, brachte die erfien zehn ode 
zwölf Mann des vorderfien Gliedes zum 
Weichen, fand meinen Dfficier wieder, und 
zwang ihn durch einen Hieb in den Arm zur 
Flucht. Das zweyte Glied war unbeweglid 
auf der Stelle geblieben ; ich hoffte, die mir 
nachtommenden Leute würden auch mit ihm 
fertig werden; als ich mich aber umſah, hab 
te ich nicht mehr als zwey Lieutenants und 
einen Wachmeiſter hinter mir; ich entſchloß 
inich daher fehnell, fucte vor dem zwepten 
Gliede vorbey zu kommen, das mid aud 
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nicht zu verhindern fuchte,. und fprengte ges 
gen das nicht weit davon ſtehende faif. Dras 
gonerregiment Sachſen Gotha, wo mir. der 
daffelbe commandirende Obriſt Pompiatti 
diefe Auskunft gab; als ich angeritten fey, 
. wären die folgenden feindlihen Escadrons 
losgebrochen, und hätten meine Leute von 
mir abgefchnitten. Unſere beyden andern 
Regimenter waren aud) in das Gedränge ges 
fommen, und ih ſah nun auf dem Platz 
Freund und Feind wie einen Bienenſchwarm 
unter einander berumreiten. Einige Leute 
des Regiments fanden fid zu mir; da ein 
Tambour dabey war, ließ ich Apell-fchlagen, 
pafjirte Links. vor mir einen Graben mit 
Wafler, und wollte dort das Rendezvous 
zum Maillement machen. Es glückte mir 
auch in. fo weit, daß ſich einige hundert 
Mann dafelbft bey mir einfanden, da indefs 
fen -unfere beyden andern Negimenter über 
eine Brücke dieſes Grabeng gegen Liffa zu 
kommen fuchten. Während ich mic) befchäfs 
tigte, das Regiment zufammenzubtingen, zeigs 
ten ſich ein paar Trupps feindliche Ervallerie 
jenfeits des Srabens, der Major Kaiferling 
ließ ein Dusend Leute abfißen und auf fie- 
use r worüber. bald eine Stunde hingieng ; 
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endlich verlohren ſich diefe Trupps, ich Hatte 
immer mehr Leute zufammengebraht und 
fuchte nun mit ihnen unfern rechten Fluͤgel 
auf, wo ich hoffte, daß die Sachen beſſer 
ſtehen würden. Unterwegs rief mir der Feld⸗ 
marſchall Lieutn. Voͤllwarth einen Befehl 
vom Feldmarſchall Daun zu, ich follte uns 
verzuͤglich nah der Brüde bey Neukirchen 
marfchiren, ehe die feindlichen Huſaren fie 
gewinnen koͤnnten. Ich ftellte dagegen die 
ſchlechten Umftände des Regiments vor, wel 
ches diefen Tag fhon zweymal mit dem Feind 
handgemein gewefen jey, und fhon einige 
Tage weder Brod noch Futter gehabt hätte; 
es half aber nichts, ungeachtet zwey Kavals 
ferie » Negimenter, die nichts gethan hatten, 
in der Nähe ftanden, er beharrte darauf 
und ich marſchirte.“ — So ſuchte denn 
der über Vorftellung thätige Mann, mit eis 
ner erfrornen, ausgehungerten und mißmuthi⸗ 
gen Mannfchaft, ohne gehörige Huͤlfsmittel, 
eine Brüde, die er in fehlechten Umftänden 
fand, fo weit wieder herzuftellen, daß bis 
Mitternacht Soldaten und Geſchuͤtz paſſirten, 
und die ganze Generalität ihm einmürhiges 
Lob ertheilte. — Es war ein heißer Tag: 
für B. gewefen, ungeachtet ev ihm feine 
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£orbeern brachte; er hatte mit anhaltendem 
Muth um den Sieg gekämpft, und faft al 
lein in die preußifche Cavallerie eingehauen; ' 
jeßt.machte er noch mit vielen Gefcyicklichs 
feit, unter taufend Befchwerden auf den bes 
festen” Straßen, die Arrtier- Garde, und bes 
deckte die Caſſe. Alle Beſchwerden eirier ges 
fhlagenen Armee häuften fih jest, und mit 
ten unter ihnen mußte B. mit feinem Leuten 
durch forcirte Märfche noch ein Lager zur 
Deckung von Schweidnig bilden helfen, wo 
die erfchöpften Menfchen noch immer fort 
einzelnen Angriffen der Feinde Widerftand 
thun mußten. Graf Noftis war verwundet 
und gefangen; General Monro, nun der dls 
tefte fächfifhe General, war alt und ſtumpf, 
hatte noch feine Relation von der Schlacht 
bey Leuthen nad) Warfchau gemacht, und 
B. mußte nun auch dieß noch übernehmen. 
Ein kaiſerlicher Dfficier, der feine unaufhörs 
lihen Anftvengungen fah, rief ihn hinter eis 
nen Schanzkorb, theilte feine Mahlzeit von 
zwey Nebhühnern mit ihm, und dazu fam 
eben auch etwas Brod aus Schweidnik : und 
nun gieng es wieder ohne Ruhe fort, ine 
dem fich jeßt die Armee nach Böhmen zog, 
und er mit dein Reſt friner Leute wieder: die 
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Arrter s Garde machen mußte. In 16 Stun— 
den fam er nun nicht vom Pſerde, da er 
unaufhörlich harcellire wurde, traf kurz vor 
Mitternacht bey Landshut ein, mußte aber 
da gleich wieder die erſten Vorpoften auf eis 
ner Anhöhe machen, indem die vorausmars 
ſchirenden Negimenter fi) immer fihon fo 
gut als möglid untergebradt hatten. Da 

lag er auf fehneebededter Erde; die grünen 
- Sträuder umber, ihr einziges Holz, wurden 
mit Mühe zum Brennen gebradt, und mie 
erſchrak er, als er beym euer kaum funfjig 
Mann vom Regiment zählen konnte. Webers 
mannt von Anftrengung, Verdruß und’ Uns 
willen .ritt er an ein nicht entferntes Wirths⸗ 
haus, fand die Stube voll liederliches Volk, 
warf fih aber doch in allen diefen Schmutz 
auf die Erde, machte den Hut zum Kopfs 
fiffen, und fihlief ein. Ohngefaͤhr drey 
Stunden hatten ihm wieder Kräfte gegeben, 
er fiieg wieder zu Pferde, und fam vor 
Tagesanbruch nad Landshut. Er fuchte den 
fächfifhen Sen. Monro auf, fiellte ihm mit 
Schmerz vor, daß er kein Regiment - mehe 
hätte, und fich genöthigt ſehe, durch eine 
Stafette nad) Warſchau zu melden, wie übel 
man ihn-und das. Regiment behandele, da 
| er 
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er alles allein thun muͤßte, die andern beyden 
Regimenter hingegen ſo ſichtbar geſchont 
wuͤrden. Monro erkannte ſelbſt dies Unrecht 
an, und ſuchte ihn durch gute Worte zu bes 
wuhigen, und dadurch, daß ſchon Erfriſchungs⸗ 
quartiere angemwiefen wären. „Mir blieb, 
fährt: er fort, nichts als Geduld übrig; ich 
ritt nun wieder zu- meinem Morpoften auf 
der Anhöhe, fand einen Tambour vom- Res 
giment,. Heß unaufhoͤrlich locken, und hatte 
das Vergnügen, daß fi) von: alten Geiten 
aus den unten am Berg liegenden Dörfern 
die. in der Nacht verlohrne Mannſchaft her 
auszog und- oben bey dem Regiment - wieder 
einfand, morauf- ich in die angewiefenen 
Quartiere eilte.“. — Noch ritt er zum 
Feldmarſchall Daun, der eben nach Wien zu 
gehen im Begriff war-, und ſtellte ihm drine 
gend vor, wie. verlaffen jeßt: die fächfifchen 
Regimenter wären; General Noftiß fey ges 
fangen, Nadafti in der Linie angeftellt, Gen: 
Zſcheſchwitz in Sachſen, der alte gute Gen 
- Major Monro entfräftet und unentfehloflen, 

Sen. Major Goͤsnitz eben unpaß, fo daß alles 
in Unordnung. kommen müffe: Graf Daum 


. verfprad) in Wien alles für die fächfifhen 


| Regimenter zu thun, was nur moͤglich ſey. — 
NMun 
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Nun feßten fie ihren Marfch nah Boͤh— 
men fort; nad Berathfchlagung zwifchen Ges 
neral Monro, Goͤsnitz und Benfendorf, 
was nad) dem großen DBerluft bey. Leuthen 
und bey den jebigen traurigen Umſtaͤnden 
des Regiments am mnöthigften vorzunehmen 
fey, gieng B. zunaͤchſt nad) Brünn, wo er 
die Winterquartiere beftimmte, und die Leute 


dahin führte, (es war die Gegend von Lit⸗ 
tau, Sternberg ıc.) dann aber nad Wien, 


um den Erſatz auszuwirken, den die Kaiferin 
für den Verluſt durch den Feind zu thun 
verfprochen hatte, und wo möglich bey Zeis 
ten die dem Korps gebührenden Gelder zu 
erhalten, damit es ſich zur künftigen Cams 
pagne vorbereiten könne; ’ General Goͤsnitz 
gieng indeß nah Warfbau, um die Refrus 
tirung durch Mannfchaft, fo wie die Anſchaf—⸗ 
fung der Remontepferde zu: beforgen. 

Sn Wien fand B. alles hödft beſtuͤrzt 
über das Ende des Feldzugs von 17575 er. 
fprady daher fomohl bey Fürft Kaurik, der 
ihn befonders aufnahm, und fid die Schlacht 
bey Leuthen befchreiben ließ, als auch bey 
dem Finanzminiſter Haugwitz ohne Ueber—⸗ 
treibungen und ohne vergebliche Klagen von 
der Sache, und richtete durch feine Darfiels 

lung 
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lung und feinen männlichen Geift die Semüs 
ther auf. Als der Graf Haugwitz ihn zuerft 
an der Tafel gewahr wurde und fragte: nun, 
wie gehts denn bey der unglücklichen Armee ? 
antwortete B., „er wifle nicht von großem 
Ungluͤck; fie hätten eine Bataille, aber wes 
der Muth noch guten Willen verlohren, fich 
bald zu revangiren; das fey nicht die erfte, 
die verlohren gegangen fey, und das Haug 
Oeſtreich habe bey feinen großen. Refourcen 
immer - bisher wieder die Oberhand befoms 
men, man folle die Armee nur bald wieder 
für die naͤchſte Campagne in guten Stand 
ſetzen;“ — und einer Hofdame, die ihn mit 
Klagen und Sorgen unterhielt, fagte er, daß 
dieſes nicht- die Sprache der Hofes feyn fol 
te; die Kaiferin fey fo mächtig, daß ihr eine 
verlohrne Schlaht feinen großen Schaden 
thun würde; wenn die Armee bald wieder 
mit Mannfrhaft und Geld unterftüßt werde, 
ſo ſolle dies bald wieder vergeflen gemadht ſeyn. 
— Ein Zug feines ehrlichen Charakters war eg, 
daß er feinen Gönner Nadajti hier aus allen 
Kräften vertheidigte; man trug ſich mit der 
. Meynung, Nadafti hätte in der Breslauer 
| un die aa Schanzen ſogleich neh⸗ 
men 
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men follen; DB. zeigte mit feiner gewöhnt 
hen Lebhaftigkeit und Klarheit den Ungrund 
diefer Befchuldigung, und daß der Riß von 
der DBataille, auf welde man: fie baute, 
falſch ſey; und noch von Brünn aus ſchickte 
er Beweife aus dem Munde des gefangenen 
Herzog von Bevern über. die Wahrheit und 
die Ehrenvettung feines Freundes ein. — Es 
wurde ihm durch Graf Haugwitz angetragen, 
ein Regiment Chevaux legers für die Kai 
ferin nach‘ dem Muſter des Prinz Carlſchen 
zu errichten; aber fo ſchmeichelhaft auch dies 
Zutrauen war, fo lehnte er es doc, zufolge 
feiner Anhänglichkeit an Sachfen und an- feis 
nen König ab; nur wenn der König das 
jet duch Noſtitzens Tod. offne Regiment 
ihm nicht gäbe, würde er darauf: eingehen; 
außerdem hoffe er mit diefem ſchon eingerichs 
teten fächfifhen der Kaiferin noch beflere 
-Dienfte leiften zu können, als. mit einem 
neuen. Die Kaiferin ließ ihm ihren Beyfall 
über folche Gefinnungen bezeigen, und daß 
fie wönfhe, viele Dffictere in ihrer Armee 
zu haben, die gegen fie fo dächten, wie B. 
‚gegen feinen Herrn; wenn er es für nöthig 
hielte, wollte fie an den König von Pohlen 
ſchreiben, und denſelben bitten, ihm das Re⸗ 
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gitment zu geben. Dies lebte verbat er, übers 
feichte aber dem Grafen Haugwitz einen 
Man zur Errichtung ‚ eines folhen Regimen⸗ 
tes, der nachher von dem Fürften von Lös 
wenftein ausgeführt wurde. 

Durch Eluges Benehmen in den Wiener 
Vorzimmern und Audienzen erreichte er ſeinen 
Zweck vollſtaͤndig; die Rechnungen uͤber die 
Einbuße des Regiments, die ſein mitgenom⸗ 
mener Kriegs-Commiſſair Tiſcher dem Hofs 
rath von der Mark vorlegte, wurden rich⸗ 
tig befunden; der Caſſirer von Raben hatte 
nur Auftrag, ihm 36000 Gulden zu Pfers 
‚den zu zahlen; DB. befiand aber mit guter 
"Manier auf der ganzen Summe, da Pferde 
allein fie noch nicht für eine -Campagne in 
den Stand feßen fünnten. Er erhielt was 
er verlangte, hatte noch eine ehrenvolle Aus 
dienz bey der Kaiferın, reiſte vergnägt mit 
“ feinem Transport ab, wurde aber in Brünn 
an einem bißigen Fieber krank, woran er fies - 
ben Wochen gefährlich danieder lag; fein Nes 
gimentsfeldſcheer und ein Dfficier von feinem 
Regiment trafen fihon den dritten Tag der 
Krankheit bey ihm ein; es herrfchte eine alls 
gemeine Theilnahme an ihm, und er wurde 
mehreremale felbft von dem Herzog von Be⸗ 
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vern, ber noch als Gefangener da war, be 
ſucht. — Als er endlid, wieder zum Regi— 
mente fam, übernahm er, der nun alleiniger 
Commandeur war, die aus Pohlen antoms 
menden Recruten und Pferde, ließ die bes 
fteliten Montirungsſtuͤcke fommen, und arbeis 
tete fo eifrig, daB er, den 1. May 1758 
wieder complert ins Feld rücken konnte. — 
So hatte er binnen Sahresfrift fein liebes, 
ihm ergebnes Regiment zum Sieg geführt, 
dann faft vernichtet gefehen, und nun aud 
wieder hergeftellt. Dies ſetzt nicht gemeine 
Eigenfchaften des Anführers voraus!! Died 
giebt ein Band, eine Verbrüderung auf Yes 
ben und Tod, die eine der fchönjten Erſchei⸗ 
nungen auf den tumultoollen Gefilden des 
Kriegs iſt! — 

Auch in dem Feldzuge von 1758 be 
hauptete B. den Ruhm eines muthvollen und 
gefchirften Dfficiers, der eben fo gut ganze 
Armeen würde glücklich geführt haben, als 
er jeßt durch kluge Difpofitionen einzelne 
Aufträge zur Zufriedenheit der Chefs aus 
führte. — General Zfchefhwiß commandirte 
nun die. fächfifchen Negimenter , die diesmal 
zu. dem Corps des öftreichifchen General de 
Ville fliegen. Dev König von Preußen 
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ruͤckte vafch mit einer Armee von 70,000 
Dann in Mähren ein; General de Bille 
mußte ſich vor diefer Uebermacht eiligft gegen 
Ollmuͤtz zurücziehen, in welche Feſtung ſich 
die. oͤſtreichiſche Infanterie warf, die Reite⸗ 
rey aber ein Obſervationscorps bildete. Dies 
ſes Corps fuchte der König zu überfallen, 
Wirklich war er ihm bey dem Dorfe Preds 
lig fo nahe, daß die Gefahr groß wurde, 
» Die feindliche Avantgarde, erzählt B., war 
ſchon am Dorf, weldes von der Chauffee 
aus ein Defile gegen uns hatte; Generale 
Lieutenant Zſcheſchwitz befahl, ich folle abfiz> 
zen und das. Defile befeben laſſen. Sch 
ftellte die Unmöglichkeit vor, - weil: das Dorf. 
von beyden Seiten umgangen werden fönnte, 
dhne das Defile zu berühren, ſo daß ich in 
Gefahr fey, das ganze Regiment vom Feind’ 
genommen zu fehen; ich bat alfo um alles 
in. der Welt, mid mit diefem -Auftrag zw 
verfchonen.  Nad)' einigem: Bedenken fragte: 
er mich: was ich fonft machen wollte? Mich. 
hinter uns iin das hochliegende "Dorf: Driſitz 
zu ziehen und binter demfelben auf der Ans 
höhe den Feind zu erwarten. Er ließ fich 
diefes gefallen; ich nahm meine vorgefeßte 
Pofition ein, ohne weiter vom Feind beun⸗ 
ru⸗ 
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ruhigt zu werden, da hingegen andere Regi⸗ 
imenter, die ſich länger verweilt hatten, fehr 
gedrängt wurden und Mannfchaft verlohren. 
Von meiner vortheilhaften Anhöhe konnte 
man alles überfehen;. der General fand, daf 
ih vecht gehabt hatte, und dankte mir das 
für. — 

Da dem König der Ueberfall diefes 
Corps nicht gelungen: war, 309 er fich wieder 
ins Lager .bey der Feſtung Ollmuͤtz zurück, 
die er nun förmlich. zu belagern anfieng, uns 
geachtet es ficher viel vortheilhafter für ihm 
gewefen wäre, fie nur duch ein Corps zu 
beobachten, und eilig nad Deflreich zu ges 
hen, wo noch feine große, geordnete Armee 
ihm entgegen fland, und der Schreden der 
legten Gegebenheiten des vorigen Feldzugs 
noch zu feinem Vortheile wirkte. Feldmar⸗ 
hal Daun gab feiner Monardin fein Ehs 
renwort für die möglichfte Erhaltung des 
wichtigen Ollmuͤtz. Er hätte. den König ans 
greifen und fo die Eache entfcheiden können; 
‚aber das war Dauns vorfichtigem Charakter 
nicht gemäß. Er wollte erft weniger gefähr: 
liche Mittel verfuchen, und diefe waren theild 
die Verbindung ‚mit der -Feftung berzuftellen, 
theils, feinen Gegner durch Abſchneiden der 
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Zufuhren, die dieſer noch nothwendig aus 
Schleſien an ſich ziehen ‚mußte, zur Aufhe⸗ 
bung der Belagerung zu zwingen. Beyde 
Mittel fhlug er ein, beyde gelangen ihm, 
und daß fie gelangen, dazu trug DB. wieder 
wefentlich bey. 

Zwey tleine preußifche "Corps. —— 
ten die Communication des de Villeſchen 
Corps mit der Feſtung; fie mußten alſo vers 
trieben werden. General Zſcheſchwitz ließ da⸗ 
her den bereits in großer und allgemeiner 
militaͤriſcher Achtung ſtehenden Obriſt Ben⸗ 
kbendorf am 16. Jun. zu ſich rufen, und 
eroͤffnete ihm in groͤßtem Geheimniß, er ſolle 
auf Dauns Befehl mit vier Escadrons zum 
General-Major St. Ignon ſtoßen, der eis 
nen beſondern Auftrag erhalten habe. Es 
beſtand eben darin, die Verbindung mit der 
Feſtung herzuſtellen. In großer Eintracht 
mit dem braven General St. Ignon wurde 
dieſe Sache von B. ausgefuͤhrt, der bey Ho⸗ 
liz durch ſeinen ſcharfen militaͤriſchen Blick 
mehrere Gefechte gluͤcklich ausfuͤhrte, beſon⸗ 
ders das preußiſche Dragoner Regiment Bah⸗ 
reuth angriff, ſchlug, und viele Gefangene 
machte. (S. EEE, B. 1. — 
82) 

Das 
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Das Wichtigſte aber, was B. in die 
fem Feldzug zu thun Gelegenheit .fand, war 
fein Antheil an der berühmten und..folgens 
veichen Affaire bey Domftädl, wodurd der 
preußische, feiner Wichtigkeit wegen mit 
13,000 Mann gedeckte Transport abgefchnits 
ten wurde. Gleich nach jenen Vorfällen bey 
Ollmuͤtz naͤmlich, wo man. den General Zies 
then mit Booo Mann dem Transport hatte 
entgegen ziehen fehen, wurde B. mit dem 
Prinz Carifhen Regimente und 300 Drago⸗ 
nern von Würtemberg und Löwenftein zu 
dem General Zisfowis commandirt, der den 
geheimen Auftrag hatte, in Verbindung mit 
dem General Laudon jenen wichtigen Trans— 
port. abzuſchneiden. Sie marfchirten mit 
größter Stille die ganze Nacht durch Wälder 
und Seitenwege und .erfuhren in Oſllſtaͤdl 
don dem Nichter des Dorf, daß den 2gjten 
Sun. Laudon bey Bautſch einen Angriff auf 
den: Transport gemacht hatte, aber von dem 
Oberſten Mofel, der den meilenlangen, durch 
die ſchlechten Wege. nur langſam und unter 
vielen - Befchwerden vorrüdenden Zug mit 
großer Klugheit führte, mit Verluſt zuruͤck⸗ 
getrieben worden fey. Da Laudon von ihrer 
Ankunft nicht. unterrichtet war, fo mujten 
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fie vor allen Dingen ihm ihre Ankunft mels 
den und gemeinfchaftlihe Plane mit ihm 
verabreden. Dies war ſchwer, da die ganze 
Gegend von den feindlichen Patrouillen durchs 
fireift wurde; doc, konnten fie auf die allges 
meine, ihnen günftige Stimmung der dortis 
gen Landleute rechnen. Es wurde alfo ein 
Hufaren » Nittmeifter, begleitet von dem Rich— 
ter, abgefihieft, um fih durch die hie und‘ 
da ausgefiellten feindlichen Poften zu fihleis' 
den und dem General Laudon einen Brief 
vom General Zistowig zu überbringen. Sie 
ließen nun die Truppen in den nahen Wals‘ 
dungen fi ftille Halten, und erwarteten in 
Ollſtaͤdl mit Sehnſucht die Ruͤckkunft des 
Rittmeifters. Gegen Abend kam endlich der 

Richter, micht aber der Rittmeiſter zurüd, - 
weil die Gegend fo gut befegt war, daß er 

nicht mehr durdfommen konnte. Auch der“ 

Richter, ein. junger und gewandter Bauer, 

war von den Preußen angehalten und auf 
das fchärffte vifitiet worden, fo daß man 
ihn fogar nadend ausgezogen hatte; gleichz 
wohl überbrachte er die fchriftliche Antwort 
Saudons. Er hatte nämlich das Billet uns - 
ten um feinen Stod gewunden, mit einem 
Zwirnsfaden befeſtigt und einen großen Klums - 
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yen Leim darüber her gedruͤckt; als er nun 
angehalten wurde, und ſich für einen in eigs 
nen Gefchäften begriffenen Einwohner aus 
‚jener Gegend ausgab, trat. er den Leimklum— 
pen mit dem Fuße herunter, ließ fich vifitie 
ven und ausziehen, und erhieltzendlih, da 
ee unverdächtig befunden wurde, die Erlaubs 
niß weiter zu gehen, fuchte feine ausgezoge⸗ 
nen Schuhe wieder nebft feinem Stock und 
dem Klumpen Leim, den er fich wohl ges 
merkt hatte. Laudon fagte in diefem Briefe, 
es thue ihm leid, daß man ihm von der 
Armee die Ankunft diefes Corps nicht vorher 
gemeldet habe; ver hätte Tags vorher den 
Anfang jenes Zugs angegriffen, fey aber von 
dem weituͤberlegenem Feind mit Verluſt zus 
rückgetrieben worden; er habe bey’ diefer Ge⸗ 
legenheit viele Munition verfchoffen und koͤn⸗ 
ne daher nicht verfpreshen, den General Zis⸗ 
kowitz mit Nachdruck zu unterflüßen, da 
noch überdies feine Eroaten fhon drey Tage: 
ohne Brod und außerordentlich ermüder waͤ⸗ 
ven; wolle aber Ziskowitz dennoch einen Ane 
geiff unternehmen, umd er könne es möglich. 
machen, ihm ſolchen zu erleichtern, fo werde 
er: es nicht unterlaſſen. — Ben. Ziskowitz 
gieng nun mis Bentendorf und den beyden 
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fanden, zu Rathe; DB. führte das Wort: 


und die beyden andern fimmten bey, daß 


fie den. Zug angreifen müßten, es komme 


wie es wolle; denn wenn auch ihr Corps, 
das gegen 4ooo Mann flarf war, übers 
mannt‘ und zerfprengt würde, fo wäre doch 
der Schaden nicht fo groß, als wenn der 
Transport mit Munition und Geld den Kb: 
nig in den Stand ſetzte, die Belagerung 
von Ollmuͤtz mit größerm Nachdruck fortzus 
fegen und vielleicht diefen Plaß gar zu neh> 
men. Der General lobte ihren Entſchluß, 
machte fich fonleich mit einem Trupp Hufa⸗ 
ven und dem Oberften Naundorf ſelbſt auf 
den Weg, um die Gegend, wo die Wagens 
burg ftand zu:unterfuchen, übergab Benfens 
dorfen den Dberbefehl über das Corps und 
verſprach in längftens 24 Stunden Nachricht 
zu geben, was weiter zu thun ſey. B. ließ 
die Mannfchaft die Nache über unter dem 
Gewehr, aber ruhig in den Büfchen um 
Ollſtaͤdl bleiben; kein Menſch durfte fich ents 
fernen und ein Dfficier mie 30 Pferden 
mußte auf dem vechten Flügel einen‘ Vorpo—⸗ 
fen machen. Wie der Tag graute, unters 
ge Ds, die Gegend, ſchickte einen Poſten, 
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der ſich moͤglichſt verbergen mußte, gegen 
das Staͤdtchen Lieba, das vor ihm lag, und 
bekam Nachmittags 4 Uhr Befehl vom Ge⸗ 
neral Ziskowitz, ihm zu folgen. Er fand 
ihn an der Seite von Domſtaͤdl bey dem 
Dorfe Nürnberg. Der General ließ feine 
Truppen in einen nobgelegenen Wald ein⸗ 
ruͤcken, befah mit: B. die Gegend, und 
theilte diefem feinen Plan mit, wie er den 
folgenden Tag den Zug, den fie bey Bautſch 
bereits entdeckten, fobald er fih in Bewe⸗ 
gung geſetzt hätte, angreifen wollten. Sie 
ruhten einige Stunden unter freyem KHims 
mel, vol Sehnfuht -auf den folgenden Mor⸗ 
gen. Von Bautſch gieng die Landſtraße durch 
Domſtaͤdl einen ziemlichen Berg herunter, 
auf beyden Seiten waren Anhoͤhen und die 
Straße gieng als Hohlweg in der Tiefe fort. 
Die Anhöhe rechts war mit ſtarkem Holy be⸗ 
wachſen; an den Rand diefes Holzes gegen 
die Landftraße legte der General die Croaten, 
die er bey fid) hatte; auf eine daran ſtoßen⸗ 
de Wiefe, dem Thor des Staͤdtchens gegen⸗ 
über, mußte fid) das ganze Regiment Haller 
auf den Bauch legen, und feine Feldftücke 
nebſt einem Gechspfünder auf ihren rechten 
Flügel im Wald auffahren; fie konnten aus, 
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bdem unterſten Hohlweg vor der Stodt nicht 
geſehen werden. Fuͤr die Cavallerie war der 
Boden nicht guͤnſtig, und der General uͤber⸗ 
ließ es Benkendorfen, ſie nach Gutbefins 
den anzuſtellen. DB. ſchickte demnach die Des 
tachements von Haak und Voicht in eine 
Schlucht rechts an Domſtaͤdl; Obriſt Nauns 
dorf mußte mit feinen Huſaren und Ulanen in. 
dem Walde bleiben, mo fie die Nacht zuges 
bracht hatten, und B. befekte mit dem Carl 
ſchen Regiment das andere Holy, an deffen 
Hand die Kroaten lagen, von wo aus er die 
ganze Landſtraße überfehen konnte, durch die 
Bäume dem Feind felbjt unfichtbar. Früh 
acht Uhr feste fich der Zug in Bewegung; etz 
wa 1000 Pferde von dem Zierhenfchen Corps 
Mmachten die Avantgarde; ihnen folgte ein Ba: 
taillon Füffelier unter dem Major von Raden, 
ein. Trupp Hufaren und dann die beladenen 
Wagen, von denen die mit Geld den Anfang 
machten, und noch von einzelnen Hufaren bes 
gleitet wurden. Die Kavallerie von der 
Avantgarde gieng durch das Thor von Doms 
ſtaͤdl, wo fih der hohle Weg anfängt, der 
zwey Stunden bis zu-dem heiligen Berg forts 
geht; die Fuͤſſeliers ſetzten fich rechts und 
lines des Thors, die Huſaren giengen durch 
mM 
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ſie durch und die Wagen folgten ſich nun 
nahe an einander. Als der erſte Wagen uns 
ter das fteinerne Stadtthor kam *), wurde 
er durch einen Schuß aus dem Sechspfuͤnder 
gerfchmettert, die Feldftücke feuerten gleich 
darauf und ſchoſſen das Thor ein, fo daß 
der Durchgang’ verftopft wurde. „Der preis 
ßiſche Major Naden, fo erzählt B., ließ for 
gleich feine Feldftüdte gegen uns feuern, und 
gleich durch den erfien Schuß verlohr der 
Hauptmann Bauer von den: MWarasdinern 
das rechte Dein, fo daß er kurz darauf ftarb. 
Sch fchickte ein Schwadron von PrinzrEarl, 
Ä ö | die 


*) Lloyd⸗CTempelhof IT., 91, giebt an, et» 
wa 120 Wagen wären fdon durd das 

Defilée bindurh gemefen, als die erften 
Shüffe der Deftreicher fieten, und fo muß 
‚es auch wohl zugegangen ſeyn, wenn, mie 
Allgemein verſichert wird, doch der ganze 
Anfang des Zugs no Fir die Preußen ges 
rettet wurde. Wie diefe Abweichung in 
Benkendorfs Erzählung von der gewöhns 
lichen ertflarden ift, laßt fib richt ausmas 
Sen; fo viel tft Mar, daß Benkendorf 
mit möglihfem Detail und ehrlich erzäckt. 
Waren etwa jene 120 Wagen Idon Rage 
vorher durch Domſtaͤdl gegangen ? 
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bie nebft unſern Hufaren dem Zug entgegen 
famen, die Bedeckung verjagten und bie 
Stränge abhieben, fo daß die Wagen, wel: 
he bergab im Schuß waren, auf einander 
fuhren. Indeß feuerte das Regiment Haller 
und: die Eroaten auf das NRadenfhe Batail: 
don, welches fih aber fo außerordentlich ver: 
theidigte, daß die Warasdiner ſich etiwas in 
den: Wald zurüdziehen mußten. Der Ge: 
nerat Ziskowitz wurde dadurd betreten, und 
fagte mir, es gienge nicht gut. Ich fragte, 
ob ich Eavallerie hinunter ſchicken follte? er 
glaubte aber, daß fie nicht würden - agiren 
tönnen, indem ein felfigter Abhang dazwi⸗ 
ſchen ſey, wo man hinunter ſpringen muͤſſe. 
Ich ließ mich dieſes nicht abſchrecken, und 
befahl dem Capitain Woisny mit hundert 
Pferden den Berg hinabzueilen; dieſer kam 
gluͤcklich hinunter, griff mit Wuth das Ba— 
taillon an, und ſchickte mir nach Verlauf ei— 
ner halben Stunde den Major Raden und 
ſechs andere Officiers, ſo daß wir nun an 
dieſer Seite keinen Feind mehr hatten. Aber 


jetzt ſtellte ſich die preußiſche Bedeung vor 


Bautſch in Schlachtordnung, und es ſtand 
Mod) ein harter Kampf bevor, da unfer Korps 
viel Eleiner war, als das feindliche Es 
Ä ‚blick 
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blieb mir nichts übrig, als den Uebergang 


uͤber einen zwiſchen uns liegenden Graben ſo 
lange © moͤglich zu verhindern, und dann 
zu fehen, wie jeder von ung Webriggebliebene 
den Weg nach Haufe finden würde. Sjndem 
kam von der kahlen Anhöhe vechter Hand 
jenfeits der Straße, wo ich his dahin feine 
Truppen gefeben hatte, eine Sanonenkugef 
gefiogen, und ſchlug in die Baume über mir; 
ich konnte nicht anders vermutben, als- der 
Feind habe diefe Höhe eingenommen. - Es 
geſchahen noch zwey ſolche Schüffe, doch ob» 
ne Nachtheil für uns; da fah. ich. endlich, 
daß auf jener Höhe ſich fünf bis ſechs Bat: 
terien fchweres Gefhüß hervorzogen und. auf 
die Preußen in der Tiefe feuerten. Das 
Raͤthſel war geloͤßt; es war General Laudon, 
der nun mit feiner ganzen Sinfanterie den 
Berg herunter kam, Front gegen die feindlis 
he Linie. machte, fie mit Heftigkeit angriff 
und zum Weichen brachte. Da ich fah, daß 
Laudons Gavallerie ganz auf feinem linken 


Flügel ftand, fo bat ich den General Zisktos 


witz, mir zu erlauben, mit zwey meiner 


Schwadronen Laudons rechten Flügel zu dek⸗ 


fen, und eilte, mid, an feine Grenadiers ana, 
zufchließen. Der Feind hielt nun nicht mehr, 
— | | fon 
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fondern zog ſich in Eile zuruͤck und uͤber 
ließ uns den ganzen Transport *). Der 
Obriſt Rethay hatte diefelbe Erlaubniß 
von Ziskowitz erhalten, eine dem Feind ges 
genüberliegende Anhöhe einzunehmen, wäre 
aber beynah ernfilid vom Laudonfchen Korps 
fanonirt- worden, wenn id dem General 
nicht von dem Mißverfiand unterrichtet häts 
te. Da der Feind völlig weg war, gab mir 
der General Laudon auf, dem General Ziss 
fowiß zu danken, daß er mir ihm zu unters 
ftüßen erlaubt hätte, und nun ließ er den 
ganzen Transport, bey dem fo viel Munition 
war, anſtecken und auffliegen, — eins der 
£oftbarfien Feuerwerfe, die es geben kann. 
Alles was von der Wagenburg übrig geblies 
ben war, wurde geplündert; da. ich aber 
nicht zugeben fonnte, daß meine Leute aus 
Neih und Glied giengen, weil der Feind zus 

| ruͤck⸗ 


*) Lloyd⸗ Tempelhof II., oı, giebt an, daß 250 
Magen, und darunter 37 Geldmwagen, durch 
den preubifcben General Krokow, der die 
Avantgarde führte, noch gerettet und nah . 
Ollmüͤtz gebracht worden waͤren. Eben fo 
Archenholz I., 237. Sie waren, vielledht, 
wie oefagt, fon . vorher . dicfe 
BR ud Ä | 
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ruͤckkehren und uns uͤberfallen konnte, fe 
konnten meine Leute keine andere Beute mas 
chen, als ganze Muͤtzen voll Ephraimiten, 
welche die Ühlanen ihnen zugetragen brachten, 
weit fie ſelbſt micht alles fortbringen fonnten, 
und fo viel ſchleſiſche WBorfpannpferde, daß 
faft jeder Dragoner den andern Tag ein 
paar an der Hand führte, fo daß ich befeh> 
len mußte, fie wenzufchaffen, wo. dehn mans 
ches für ein Paar Siebzehner weggegeben 
wurde.“ 


B. hatte uͤber die erſte Affaire bey a 


is. einen Rapport an den Generallieutnant 
Zſcheſchwitz gemacht, den diefer an den. Mis 
niſter Bruͤhl nah Warſchau fehickte, der ihn 
dem. Könige vorlegte. Weber die Unterneh 
mung. bey, Domftädl ſchickte B. noch vom 
Schlachtfelde einen ähnlichen Rapport durch 
eine Staffette an den Miniſter, da er den 
damaligen Aufenthalt des General Zſcheſchwitz 
nicht wußte. Dort fand man. die Gabe 
Benkendorfs, folhe Morfälle deutlich 
und anſchaulich zu berichten, ſo ausgezeichnet 
und die Beurtheilung der Folgen ſo treffend, 
daß der Miniſter von ihm verlangte, kuͤnftig 
immer dergleichen unmittelbar nach Warſchau 
einzuſenden. B. aber verbat ſich dieſen uns 

mit⸗ 
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mittelbaren Briefwechſel, weil dies ohne feis 
nen Willen den . commandirenden Generals 
lieutnant nachtheilig werden könnte, und gab 
dadurch einen charakteriſi renden Beweis von 
feiner Liebe zur Legalitaͤt und verfaflungsmäs 
bigen Drdnung: 

Der König von Preußen mufte nun 
die Belagerung von Ollmuͤtz aufheben, 308 
fih von Böhmen nah Schtefien; und gieng 
fpäterhin den Ruffen entgegen, um ihnen die 
Schlacht bey Zorndorf. zu liefern; Ziskowitz 
und unter ihm B. folgten ihm eine. Zeit 
lang; dann bekam B. Befehl, fich mit dem 
Carlſchen Regimente wieder zum fächfifchen 
Corps nah, Dberfchlefien zu begeben. Er 
trennte fi) ungern von dem General Zisko—⸗ 
wis, für den er große Achtung gefaßt hatte, 
und nahm befonders Abſchied von den Hals 
lerfchen Grenadieren. 

Er kam nun von dem Corps des Genes 
ral de Ville weg, und unter den Befehl des 
Seldgeugm. Harfh, mit welhem er vom 5; 
October big 6. Movember. vor der Feitung 
Neiße fand, : wo alles zur Belagerung in 
Dereitfchaft gefeße wurde. DB. gab. hier viele 
Beweiſe von. feiner gewohnten Scharfjichtig« 
keit und Bravour, big der erfreulichen Nach 

“ richt 
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richt von der fuͤr den Koͤnig von Preußen 
nachtheiligen Schlacht bey Hochkirchen die 
entgegengeſetzte folgte, daß der Feldmarſchall 
Daun bey Goͤrlitz vom Koͤnige verdraͤngt 
und dieſer im Anzuge ſey, und von Wien 


der Befehl fan, die Belagerung von Neiße 





fhlennig aufzuheben. DB. mußte bey diefem 


Abzug die befchwerliche Arrier- Garde machen, 


lich den Apparat von Munition vernichten, 
und nahm dann die Winterquartiere in Ober: 
fhlefien, zu Friedeck im Herzogthum = 
fchen. 

Sein Bruder, der in ME Dien⸗ 
ſten ein Grenadierbataillon als Major coms 
mandirte, war in der Schlacht bei Hochkirch 
gefangen genommen worden, und wurde am 
1. San. 1759 in Jaͤgerndorf ausgewecdfelt; 
B. gieng dahin, fah erfreut feinen Bruder wie 
der, von dem er 22 Jahre getrennt gewefen war; 
und war bey der Auswechslung, gegenwärtig: 

Sm Feldzug von 1759 Kab es.für © 
wohl Anftrengungen und Gefahr auf Mär 
fchen und duch Fleine Affaiven genug, „aber 
feine befondere Gelegenheit ſich auszuzeichnen. 
Kunnersdorf und die Gegend um Dresden 
war jeßt das Feld der großen Begebenheiten 
geworden. B. fand unter General de Ville 

bey 


Ä 
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bey Troppau, um lange den preußiſchen Gen. 


Fouquet zu obſerviren, der bey Landshut 
die oͤſtreichiſchen Brodwagen wegnahm, ſo 
daß. ſich dieſes Corps unter vielen Schwies 
rigkeiten zurückziehen mußte. DB. blieb denn 
unter dem Gen. Harſch bey Trautenau: um 


Weihnachten fam Befehl, daß die. vier fächs. 


ſiſchen Negimenter mit einiger Infanterie 
nad) Sachfen marſchiren follten, weil der 


Seldmarfchall Daun, das im. festen Herbſt 
durd) die Reichsarmee eroberte Dresden um- 


jeden Preis behaupten, und daher die Armee 
die zur Deckung beftimmt war, möglichft 
verftärken wollte. _ 


Da Daun unter diefen Umftänden nicht 


von Dresden weggehen konnte, fo hatte der 
Seldzeugm. Lafcy den Plan zu dem Felds 


zug für 1760 in Wien verabreden müfs 


fen. Als er zuruͤckkam, wurden die vier 


fächfifhen Regimenter zu feinem Corps gegen. 
ben, das etwa’ 16,000 Mann ausmachen. 


mochte, und gegen Meißen zu auf die Ans 


höhen an der Elbe verlegt wurde. Er wohne 


te da im Monat Junius bey Cosdorf an 


der Elbe einem Angriff auf die Ziethenſchen 
Huſaren bey, wo man 300 Gefangene mach⸗ 
te. Unmittelbar nach einer ſehr beſchwerlie 


chen 
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dien Pofition, worin er bey Groß » Dobriz 
dem Ziethenfchen Regiment unter öfteren Vor⸗ 
poftengefechten Ilänger als drey Tage ohne 
abzuſitzen gegen über ftand, indem Lafcy ims 
mer aufihob ihn ablöfen zu laſſen, folgte 
B. mit Lafcıy dem Könige, der fich über 
Koͤnigsbruͤck nach Bautzen zug. Mit Lafın's 
Difpofitionen ſcheint B. nicht immer zufrie⸗ 
‘den gewefen, wie aus folgender Erzählung 
eines verfehlten Angriffs diefes Generals auf“ 
die Preußen in jener Gegend erheller. , Bey 
Goͤh dau ritt am Morgen nad unfrer Ans‘. 
kunft General Lafcy mit dem General Lieutn. 
Zfchefhwig und Gen. Maj. Prinzen Fichten 
ſtein vetognofcieen, kam in einigen Stunden 
zuruͤck, und erlaubte, daß die Cavallerie' 
tränfen durfte, welches in einem Bach eine 
ſtarke Wiertelftunde Hinter uns gefchehen 
mußte. Die Pferde waren durftig und alles 
eilte zum Waſſer. Ich war vor unfrer Fron⸗ 
te, hoͤrte ein’ paar Schäfle vor mir im 
Dorf, ließ Togleich die wenigen. Leute, die: 
noch da waren, auffißen, und fchiefte nach - 
denen un der Traͤnke. Indem kam der Felds: 
jeugmeifter mit verhängtem Zügel aus dem 
Dorfe geritten und ſchrie mir zu, wir follten 
auffi Gen. Ich ſagte ihm; daß der groͤßte 

Theil 
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Theil anf feinem Befehl an der Traͤnke fey, 
daß ich aber fo bald als möglih nachkom⸗ 
men wolle; indeß gab ich ihm die etwa 60 

noch vorhandenen Mann mit, und da bdiefe 

im Abreiten nicht Reih und Glied hielten, 

rief ich ihnen nach, - fie follten ordentlich 

marfchiren, worauf mir aber Lafcy antwortes 


te: daß hier Feine Ordnung nöthig fey. So⸗ 


bald die Reute von dem Waſſer kamen, jagte 
ich mit einem eben ſo ſtarken Trupp nach, 


und hohlte Laſch ein. Dieſer befahl mir, 


hinter eimem vorliegenden Hügel zu gehen, 
ohne. mich gewahr werden zu laſſen; er aber 


wolle ein feindliches Bataillon, das in eis. 


nem tiefen Waflerriß auf dem Felde poftirt 


ſey, anfallen und über den Kaufen werfen. 


Der Feind ließ fi) aber nicht überrumpeln; 
eg kamen etwa 50 Dragoner aus der Tiefe 


hervorgeprellt und fchoflen fih mir unſern 
Leuten anf dem Zelde herum. Laſch kam 
einzeln zu mir und fagte mir in der erſten 


Hitze, daß meine Leute. nicht hätten beißen 
wollen; ich antwortete ärgerlich, fie hätten 


alezeit gebiffen, wenn ich fie geführt hätte, 
nue fey meine. Prophezeihung eingetroffen, ; 


daß alles, was nicht ordentlich wäre, nicht 
gut gehen könne. Er ritt fort und fagte mir, 
ih 
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ich ſollte ſuchen meine Leute wieder zuſammen 
zu befommen, wozu aber fobald kein Ans 
ſchein da war. Ich ruͤckte zwar mir meinem. 
Trupp vor und ließ Apell ſchlagen, erhielt 
aber einen Kanonenſchuß, welcher drey Pfer⸗ 
den anf einmal die Beine‘ wegnahm; als 
"dies der Feldzeugmeiſter ſah, ließ er mir ſa— 
gen, ich ſollte mich fo viel als möglich ohne 
Schaden zurückziehen. “ — Hierdurch war 
der Feind mit allen feinen Vortruppen, bey 
denen der König felbft war, rege geworden; 
Laſcyh ließ das Prinz Albertſche Regiment 
vorruͤcken, und wollte die vor ihm befindli⸗ 
che Cavallerie angreifen; dieſe aber fiel von 
beyden Fluͤgeln ab, und dadurch zeigte ſich 
„ein Bataillon Infanterie, das ſogleich zu 
“feuern anfieng *). Es gelang’ alfo auch dies 
fer Angriff nicht, der König fam mit Macht 
herbey, Laſcy zog fid in einigen Tagmar⸗ 
ſchen auf Dresden zuruͤck, wobey das Re⸗ 
giment Lichtenſtein Dragoner, und Prinz 
Carl unter B. den, durch Öftere Scharmuͤj⸗ 
zei beunruhiaten Rückzug decken mußten. " 
| Der König berennte nun Dresden, in 
welches die —— — Mann unter 
dem 


* 


9 6. Lloyd. w. 60. 
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dem braven Commendanten Macquire gelegt 
hatten. Laſcy war zu der ziemlich unthaͤti⸗ 
gen Reichsarmee vor Dresden geſtoßen, und 
nun hatte B. und alle patriotiſchen Sachſen 
den Schmerz, durch das Fernrohr das fhöne 
Dresden an vielen Stellen, und bejonders 
den Kreuzthurm (den 20 Zul.) in Flammen 
fiehen zu fehen. „Ich litt, fagt der feurige 
B., dabey unendlich, fo lange mit übereins 
ander gefhlagenen Armen den wüthenden 
Dperationen des Feindes zufehen zu. müfs 
fen. — Endlich näherte ſich Daun’s, der 
fih ſchon gegen Schlefien gewendet gehabt 
hatte, Avantgarde, und trieb die feindlichen 
leichten Truppen etwas zuruͤck. — Ein 
Kammerdiener des öÖftreichifchen General 
Haddik hörte darüber klagen, daß die Vers 
bindung mit Dresden fon einige Zeit uns 
terbrochen fey, und erbot fih auf der Eibe 
ſchwimmend ein Biller an den Commendan⸗ 
ten hineinzubringen: Er kleidete ſich in rohe 
Leinwand, band unter Arme und Füße mit 
Luft gefüllte Schweinsblafen; hatte den 
Brief in Wachstuch genähet bey ſich, warf 
ſich Abends unter KHeydenau-in die Elbe, 
und fam nah Mitternacht nah an der Brübse 
fe in Dresden ſchwimmend an; Tags dar 
Netroi. XIX. Zu, IV. “0. Gauf 
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auf tritt B. mit Gen, Haddik in fein Quar— 
tier nach Zichufchendorf, als fie ein Pofthorn 
hörten, und ein Courier anfam, in welcden 
Haddik fogleid feinen Kammerdiener erfanıı 
te: Die Vorpofien des Gen. Bed hatten 
nämlich gerade an diefen Tage die Paſſage 
vor dem fchwarzen Thor frey gemadıt, der 
Commendant hatte dem fühnen Abgefandten 
eine ſchriftliche Antwort und Poſtpferde ges 
geben, um wieder zu Gen Haddik kommen 
zu koͤnnen. Diefer Mann hieß Wittel, aus 
Stuttgard, ein Chirurg, den kurz darauf dei 
Churfürft Chriftian zur Belohnung als. Leib 
chirurg in feine Dienjte nahıin 
Der öftreichifihe Gen. Brentano uͤber⸗ 
fiel in diefen Tagen das feindliche Drag: 
Regiment Schorlemmer. bey Gruhne, und 
trieb es in Unordnung nad dem großen 
Garten, . der ſtark vom Feinde beſetzt war. 
Der. König von Preußen hatte fein Quartier 
Auf der grünen Wieſe, und befand ſich in 
feiner geringen Gefahr, da ihn ‚alles bey 
dieſem plößlichen Ueberfall verließ, und. nach 
dem großen Garten eilt Ein öftreichifches 
Commando Kavallerie war vor der Bruͤcke 
fieben geblieben, hatte Aber. verfäumt, das 
Wirthshaus der gruͤnen Wieſe viſitiren zu 
laſſen, 
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laffen, wo fie fonft den König gefunden 
hätten. Da nun die Befakung des großen 
Gartens die Öftreichifchen Vorpoſten wieder 
zurücktrieb, fo gieng auch jenes Cavalleries 
Commando mit zurück, und der König 
ſaͤumte nicht, ſich fogleih aufs Pferd zu 
werfen und nach Leubniß zu jagen, aud) 
von nun an fein Kauptquartier dahin gu 
verlegen. So fehr beſchuͤtzte hier das Glück 
den bemunderten Helden feines Jahrhunderts! 
Diefe Geſchichte ift richt allgemein befannt 
worden, weil fein Theil gern davon reden 

mochte: | 
Der Keldmarfchall Daun kam iminer 
näher, den Könige fehlte es an Munition 
und Artillerie, die Garnifon in Dresden 
wehrte fid) ‚verzweifelt, ungeachtet des großen 
Brandes wegen felbft der Wal fo erhikt 
war, daß man kaum darauf fiehen konnte — 
dieß alles beivog den König die Belagerung 
Aufzuheben: Er gieng nad Scylefien, Daun, 
Laſcy und Laudon folgten ihm, wobey Ben 
tendorfs Wachfamkeit einmal den Ueberfall 
durch eine feindliche Kolonne verhinderte: 
Die Deftreicher dachten immer auf einen Ans 
griff, aber der König vermied es; unter die 
fen Umftänden kamen einft in einer Nacht 
G 4 bey 
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bey dem Katzbach, die Armee des Koͤnigs— 
und Laudons, der den rechten Flügel der 
großen Armee machte, im Durchmarſch durch 
einen Wald, fo durcheinander, daß fie am 
Morgen darüber erfläunten, und Laudon cis 
nen beträchtlichen Schaden erlitt. Man hat 
wohl hie und da diefe Sache einer Eifer 
fucht unter den Kommandirenden zugefchrie: 
ben, allein B. verfichert, daß nur der feuris 
ge Eifer Laudons diefen unglücklichen — 
veranlaßt habe. 
Daun zog ſich gegen Schweidnitz, und 
B wurde mit 500 Pferden an den Fuß des 
Zobtenberges befehligt, auf welchem ein 
Hauptmaun ſtand, um die Gegend von 
Breslau, wo der Koͤnig ſeyn ſollte, genau 
zu beobachten. B. ritt alle Tage zu dieſem 
Capitain auf den Berg, und kam einſtmals, 
da der Himmel erft zu grauen anfing. Der 
Hauptmann: fagte ihm, er glaube durch fein 
Sernrohr. Kanonenfchäfle, zu. fehen; B. fab 
das nämliche fehr deutlich, bis der Tag .tam. 
Sie erzählten dich den beyden fälhfifchen 
Prinzen, die auch dahin kamen und die 
Stunde notirten; nad zwey Tagen erfuhr 
man, daß, es das Feuer gewefen. war, Das 
acht Meilen davon die Ruſſen und Preußen 
bey 
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bey Klofter Leubus gegen einander gemacht 
hatten, als die erftern über. die Oder gehen: 
wollten. Er führt dies als ein Benfpiel an, 
wie weit man bey gewiſſer Befchaffenheit der: 
Luft zumeilen fo etwas wahrnehmen könne, 
Als nach unaufhörlichen Märfchen beya 
de Armeen in der Gegend von Schweidnitz 
Halt machten, erhielt Laſey BefghL, mir feis 
nem Corps fo fihnell, als möglich nad; Vers 
lin zu gehen. Ohne Lager und Nachtquars 
tier kamen fie in fünf Tagen durch die Lau— 
fis in die Gegend von Berlin, das fie.nun, 
mit. den Ruſſen zugleich befeßten. DB. der 
an der Spiße von 500 feiner Dragoner mit. 
einrücte, Fam bier faft nicht vom Pferde, 
um durd) flete Patrouillen, alle Pluͤnderung 
und allen Unfug zu verhuͤten, den die Ruf 
fen mehr als die Deftreicher zu verüben ges 
neigt waren *. — Nachdem das Lafcyfche 
Korps Berlin wieder verlaffen hatte, ſtand 
B. mit feinem Negimente bey Coßwig, muß. 
| te da. fihlagfertig in geringer Entfernung die 
Ä Schlacht 
*) So ſagen Benkendorfs Tageblicher; Archen⸗ 
holz. IE, 136, klagt mehr die Oeſtreicher 
und Sachſen der Naub» und Berftöprungse 
Wuth ben biefer Beigaenheit an. | 
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Schlaht bey Torgau mit anfehen, ohne zu 
feinem großen Berdruß dabey mit wirken zu 
dürfen, und fonnte ſich faum überzeugen, 
als Lafey ihm fagen ließ, die Bataille fey - 
verloren. Am andern Morgen ritt er mit 
Laſcy felbft etwas zurück, fah, daß Vormit— 
tags um neun Uhr, nur noch zehn bis zmölf 
feindliche Hufaren auf der Wahlſtatt hielten, 
und empfand den tiefftien Schmerz, eine 
Schlacht verlohren geben zu müflen, deren 
glüklihen Erfolg der Feind felbft noch niche 
zu überfehen ſchien. Die ganze öftreichifche 
Armee mit allem Zubehör gieng ruhig über 
die Elbe, öhne daß fie der Feind daran verz 
hinderte, und DB. hatte dabey wieder das 
Geſchaͤfte, den Ruͤckzug zu deden. 

Die vier fähfifhen Negimenter famen 
nun nad) Dippoltswalde, von dem bisheris 
gen Kommando Laſcy's weg, an den Feld⸗ 
zeugmeifter Marquire, unter welchem er bey 
Klingenberg dem Dbriften Kleift gegenübers 
fand, nud ihn daraus vertrieb, Da dag 
Jahr zu Ende gieng, ſo ſchickte Kleift einen 
Officier vom Bayreuthifchen Dragonerregis 
ment mit einem Tambour, und ließ B. ans 
tragen, den Winter über ruhig zu bleiben, 
wenn B. füh zurücziehen und ihm Klingen» 

berg 
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berg überlaffen wollte. DB. antwortete, er- 
habe feine Vollmacht Konventionen zu fchlies 
Gen, und werde ihm den Ort nicht uͤberlaſ⸗ 
fen; werde ſich aber Kleiſt zurückziehen, fo 
wolle DB. dies Anerbieten dem sommandiren 
den General ‚melden. Kleift nahm diefe Be: 
dingung an, der Feldzeugmeifter Macquire 
genehmigte fie und fo bang B. zu Ende 
von 1760 ruhige Wifterquartiere bey Vers. 
nersdorf, in welchen er das Regiment wies 
der zum fünftigen Feldzug ruͤſtete, und dabey 
Öftere Befuche in Dresden und der Gegend 
machte, 

| Sin dem Feldiug von 1761 ann: die 
fähfifhen Negimenter, die nad, General 
Zſcheſchwitzens erfolgtem Tode, der General: 
(ieutnant von Goͤsnitz commandirte, zu. dem 
Corps des .sftreichifchen Generals der Gas 
vallerie Graf Haddif; der Sommer. und 
Herbft giengen für fie damit hin, daß ſie 
den Cordon von der Elbe bis an die böhmi> 
fhe Grenze mit bilden halfen, wobey es zu 
öftern DVorpoften : Gefechten mit Prinz Hein— 
richs. und Obriſt Kleiſt's Truppen fam. Der 
Cordon wurde von den Generalen Ried, 
Brunian und Zettwitz befehligt, und als der 


es eiligft nach, Böhmen reifen mußte, . 
hatte 
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‚Hatte: Benbendorf einſtweilen den Theil ſei⸗ 
ns Commando's zu übernehmen. Im Ser 
ternber verlegte Haddik fein Quartier/ nach 
 Kteyberg’, und DB unterflüßte den General 

Zettwitz/ als er Roßwein und Döbbeln bes 

ſetzte. So! wichtig alfo die Kriegebegebens 
heiten »Biefes Jahres in Schleſten geweſen 
waren/, won nLaudon dem Könige Schweidnig 
enttiß, und in Pommern, wo die Ruſſen 
feſten Fuß gefaßt Hatten, ſo wenig bedeu⸗ 
end’ waren ſie an der faͤchſiſchen Graͤnze; 
Ende Novembers bezog man die Winterquar⸗ 
tiere ‚und zwar B. im Schoͤnburgiſchen, 
nicht weit won Altenburg. : Durd) eine Ers 
kaͤltung fiel er hier in. ein Higiges Fieber, an 
dem erifieben Wochen Frank lag, gieng dann 
nach Dresden, und wirkte fi bey dem eben 
von Wien angekommenen Feldmarfihall Sers 
belloni, der ‚den General Haddik abgelöft 
‚Hatte, Urlaub aus, um im May 1762 eini? 
ge Wochen das Carlsbad, zur Kerftellung 
‚feiner: Geſundheit beſuchen zu dürfen. Ger 
belloni veränderte fogleih Die. ganze Poſti—⸗ 
‚zung des: Generals Haddik, ließ die vorders 
ſten Poſten alle ſtehen, und zog die zur Una 
terftägung "dahinter ſtehenden Regimenter naͤ—⸗ 
her an Dresden, Hierdurch geſchah es, dab 

Je der 
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“der preufifche Obriſt Kleift den äftreichifihen 
General Zettwiß mis feinem ‚Corps zu Ges 
fangenen machte, und .die fächjifihen Regi⸗ 
‚menter auch zuräc gedrängt wurden. Das 
Gerücht hiervon verbreitete ſich, mit Zuſaͤtzen 
vergrößert, in Carlsbad, den Tag nah Ben» 
tendorfs Ankunft, und beynahe wäre er ſo⸗ 
gleich wieder zuruͤck gereißt; um. «aber: doch 
feine Sefundheit wieder herzuftellen, und die 
Reiſe nicht umfonft gethan zu- haben, ſchickte 
er einen Courier nah Sachſen, der ihm den 
dritten Tag die Nachricht brachte, «das. Al: 
‚bertfhe Regiment, nicht aber das. feinige ha— 
be etwas gelitten, wodurch beruhigt er; denn 
feine Brunuenfur anfieng und: fortfehte. Der 
Herzog Cart von Curland kam auch - dahin, 
und brachte dem Obriſt Benkendorf die Ers 
laubniß, noch bey ihm zu bleiben. Er mach—⸗ 
te hier Bekanntſchaft mit der Giräfen Ber—⸗ 
thold, Cammerfräulein der Kaiſerin Maria 
Chereſia, die deren ganzes Vertrauen genof, 
und mit der auch. Herzog ‚Lars. hier- viel zua 
fammen war. Den Tag als den Herzog und 
9, abreiften, verbreitete. ſich in Carlsbad 
abermals Lärm über einen Einfall der Preus 
ßen in Böhmen, Pellegrini hatte. fie aber 
ſchon wieder. zuruͤckgedraͤngt; dieß “erfuhr. D. 
a | ſchon 
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ſchon auf der nächften Poſt, (denn er * 
immer gnte Spions und. bezahlte fie auch 
gut) und meldete es fogleich der fehr beun— 
rubigten Graͤfin Berthold; fie war ihm dar 
für danfbar, und ihre Freundfchaft wurde 
ihm bald darauf in Wien fehr nüßlich, 

As B. im Sun. 1762 aus dem Carls—⸗ 
bad zurüdiehrte, wurde er zum Ganerals 
Major ernannt, und fand fein Negiment 
be» dem Corps des General Macquire bey 
Dippoltswalde. erbellani war zurückberur 
fen und Haddik hatte wieder dus Comman— 
do der Armee in Sachſen. Prinz Heinrich 
hatte noch immer feinen Stand bey Frenberg, 
und das Befireben des dort fiehenden öftrei» 
chiſchen Corps und der Neichsarmee war, ihn 
von da zu verdrängen. Anfangs des Mo— 
nats » Julius that DB. einmal mit großer 
militärifcher Kinficht einen ſehr vielverfpre 
chenden Vorfchritt gegen den Feind nad) 
Srauenftein zu; aber die geheime Spannung 
zwifchen den Anführern der Reichsarmee und 
der andern machte, daß er nichts ausrichten 
fonnte, und zurück berufen wurde, Umſtaͤn⸗ 
de, die feinen nach Thaten begierigen KHers 
zen fchwerer zu ertragen Mi, als die groͤ—⸗ 
Beften Gefahren. Ä 

Prinz 
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Priny Heinrich hatte nun zwar dem 
Corps, bey welchem Benfendorf ftand, die 
Gegend der wilden Weiſeritz uͤberlaſſen, ftand 
aber mit feiner Armee noch jenfeits der Mul— 
de und hatte Freyberg inne, Acht Tage 
nach der zuletzt erwähnten Affaire machte 
General Haddif aufs neue Anftalt, den Prin: 
zen anzugreifen und aus Freyberg zu vertreis 
ben. Es find Nes dieſelben Vorfälle, die 
Tempelhof VI., 46 u. f. erzählt, und die 
nur dann anfchaulich werden, wenn man die 
Mühe nicht ſcheut, fich erft eine Vorſtellung 
von der Gegend zu machen, Für folche mag 
hier das eingefihaltet werden, was B. von 
dieſem Unternehmen und von feinem Antheil 
daran erzählt: | 

„Unfere „Armee ruͤckte vor. gegen die 
Mulde; man fanonirte von beyden Seiten, 
und wir fuchten zwey Tage vergeblih einen 
Ueberlang über die Mulde frey zu machen, 
Am dritten Tage fiand ich mit unfrer Cavals 
ferice bey Conradsdorf, wo ich gleich am er: 
ftien Tage das vor mir liegende, von einer 
feindlichen Freyparthie befeßte Navin. mit 24 
Sjägern gereinigt hatte; eben wollte ich weis 
tere Befehle beym commandirenden Generaf 
fuchen, als der Generallieutnang Goͤſnitz mir 

vom 
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vom General Haddik den Auftrag brachte, 
unverzüglich mit meinem Regimente nady Hil— 
pertsdorf zu gehen, und den Dberften Fratıs 
fendorf, der dorthin mit 800 Freywilligen 
gefchieft war, um den DOberften Schiebol mit 
feinen. Uhlanen zu unterflügen, vie diefen 
Abend noch den Feind aus SHilpertsdorf vers 
treiben ſollten. Sch fah ein, daß es finfter 
werden. würde, che ich hinkaͤme, fäumte aber 
nicht, fabatd als möglich da zu ſeyn. Als 
ich dort ankam, ftand im Dorfe 'ein großer 
BDanerhof in Feuer; ich ließ das Negiment 
halten ; ritt aber felbft an das Dorf, und 
hörte da vom Obriſten Frankendorf, daß er 
und Schiebol nod den. Befehl zum Angriff 
auf Hilpertsdorf nicht erhalten Hätten, und. 
daß fie jetzt in der Finfternig nichts weiter 
unternehmen fönnten. indem fam des 
Hauptmann Förfter, Adjutant des General 
Haddik, an, und brachte diefen Befehl; -ich 
trug. dieſem auf, dem General zu melden, da 
die beyden Dbriften noch nicht an mich ges 
wiefen wären, fo fehe ich mich mit dem Re—⸗ 
giment bier ganz unnöthig‘, id würde mich 
alfo. bis Naundorf zurüczlehen und weitere 
Defehlererwarten.: Der Adjutant entfchuldigte 
ſich Baßr er dieſen Auftrag nicht ansrichten 

mE füns 
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ihn. Indeſſen Hatte ich laut gevedet, daß, 


wenn ich Befehl dazu erhichte, Hilpertsdorf 
noch unfer feyn müßte, es möchte Tag oder 
Macht feyn; da gab mein eigner Huſar 
zweyen meiner Dfficiers den Wink, daß nes 
ben mir ein preußifcher Huſar mit zugefchlas 
genem Mantel hielte; diefe wollten eben zus 
greifen, als der feindliche Huſar mit noch 
einem Cammeraden aus dem Trupp fprengte 
und nach der Brüde ritt; ich“ ließ ſie nicht 
verfolgen, fondern zog mich nad) Naundorf 
zuruͤck. Um Mitternacht erhielt ich Befehf, 
worin die beyden Dbriften an meine‘ Ordre 
gewiefen wurden. Ich gieng fogleich mit 
tem Megimente nad) SHilpertsdorf, ſchickte 
aber einen ausrichtfamen Lnterofficier. gegen 
die Brüce, durch den ich erfuhr, dahin has 
de ſich fo eben der Feind gezogen, und fich 
befchäftigt, die Brücke zu zerflöhren. Sch 
machte nun fogleich benden Dbriften den. fie 
an mich weifenden Befehl des Generals bes 
kannt, ließ alles aufbrechen, den Uhlanen⸗ 
Dbriften mit feinem Corps durch die Mulde 
gehen, das Negiment Earl bis an die Mub 
de. vorruͤcken, den Obriſten der Infanterie 
aber Lente in das Dorf ſchicken, die Wagen: 

J lei 


110 v. Benkendorf. 


leitern und Balken zuſammenbringen und mit 
diſt bedecken ſollten, daß er mit feinen Leu: 
ten und zwey Kanonen über den Fluß gehen 
könnte, dann follte mit Tagesanbruch die 
fämmtliche Cavallerie auf Freyberg losgehen, 
die Infanterie aber, bey welcher ich bleiben 
wollte, fo gut als möglich folgen Alles 
wurde pünftlich ausgeführt; aber es ſchneyte 
am Morgen fo dichte, daß die Infanterie 
mit ihren Kanonen wegen der vielen Schach— 
te und Berglöcher nur mit der größten Ber 
hutfamkeit vorwärts Fommen konnte. Die 
Cavallerie mußte alfo raſch vorwärts gehen, 
befeßte das vom Feinde bereits verlaſſene 
Freyberg; ich ſchickte einen Officier mit dem 
Bericht des Vorgefallenen an den General 
ab, der mie zu dem guten Erfolg Gluͤck 
wünfchte, mit «8 Übrigens überlich, was id) 
weiter zu thun für nöthig fände, Bald dar 
auf ließ er mir fagen, daß die Reichsarmee, 
die jeßt vom dem Kürften Stollberg comman⸗ 
dirt würde, von der böhmifhen Graͤnze am 
ruͤckte, und daß er dieſem Fürften Freyberg 
und die ganze Gegend übergeben werde." — 
So zog ſich B. mit allen feinen Detache— 
ments uͤber Wilsdruf zur Armee. Den Tag 
— ließ ihn Haddik nach Dresden for⸗ 
dern 
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dern, um dem Te Deum mit beyzuwoh— 
nen. Ä 
Nach der bald hierauf folgenden Bas 
taile bey Freyberg (d. 29. October 1762), 
wo die Neichsarmee unter dem Fürften Stoll: 
berg vom Prinzen Heinrich angegriffen und 
gefchlagen wurde, und» in welcher DB. auf 
mehrern Punkten mit feiney gewohnten Ent 
fhloffenheit Hülfe leiftete, hatte er mit feis 
hem Regimente und noch mehr dazu gegebe: 
neh Deracheiments von Fußvolk und Neiterey 
den Rückzug der Neichsarnıce bey Krauenftein 
zu. decken, der im diefer waldigten und ber 
gigten Segend die größte Klugheit erforderte. 
Der Fürft Stolberg ließ gleich nach der Ba— 
taille zwey Huſaren⸗Officieren, die eben unter 
B. Befehl gegeben waren, feine Unzufrieden: 
beit mit ihnen. in dem. vorigen Tag bezeigen; 
fie hielten fich dadurch für fo beleidigt, daß 
fie. glaubten, bis jetzt nicht weiter dienen zu 
können; B. fiellte ihnen aber das Unſchickli⸗ 
he vor, jest im Angeficht des Feindes den 
Dienſt zu. verlaffen, und brachte fie dadurch 
zur Befonnenheit und Ruhe, . Wichtiger noch 
war es, daß die bey.diefer Armee fiehenden 
Ervaten, eben. ald einft. B. yon dem Feind 
vn angegriffen. werben. und alles ausruͤcken 
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hieß, fi auflehnten und nicht mehr bichen 
wollten, da fie fihon ſechs Wochen über ihre 
Zeit hier ſtaͤnden; fie wollten ebeh den Wald, 
wo fie pofirt waren, ‚eigenmächtig verlaffen, 
und hörten feinen Dfficier mehr, DB: ritt 
entfchloffen zu ihnen, ließ fie einen Kreis 
fchließen, ftellte ihnen theils durch einen Dolb 
metfcher, theils durch das, was er von ihrer 
Eprache wußte, lebhaft vor, wie verunehrend 
es ihnen feyn würde, in Gegenwart des Fein 
des davon zu laufen, da dies dem aller 
Melt bekannten Much und tapfern Sinn ihr 
rer Nation entgegen - wäre. Sie wiefen nun 
ihre zerriffenen Kleider und Schuhe, und daß 
fie die Füße mit Lumpen hatten umminden 
muͤſſen; er verſprach, daß fie gleich. nach dies 
fer Expedition gewiß follten entlaffen werden; 
und bradıte fie wieder zum Gehorfam. — 
Unter. den größten Anftrengungen, die fi 
nicht einmal durch Ausfiht. auf Ruhm be 
lohnten, dedte er nun auch nach einigen 
Hochen den Rüdzug der gefammten Neichsard 
mee nach Frauenfiein, und als er endlid 
wieder zu dem Corps des Feldzeugmeiſters 


Macquire ins Lager ruͤckte, fagte ihm der 


ſaͤchſiſche Generallieutnant von Goͤsnitz, er 
muͤſſe ſogleich nach Wien ſchicken, um 
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‚dort die Ruͤckſtaͤnde für die ſaͤchſiſchen Regi⸗ 
menter, die ſich gegen 200,000, Gulden ba 
lieſen, auszuwirken. ee DE? 
Er wurde nun in Dresden: mit ‚einer 
Depeche des Generals Haddik Anı' die. Katfes 
rin ausgeftatter,, und mit einem Handbrief 
der Churprinzgeffin, die ihm aber Zugleich 
fagte, ‘fie befürchte, er werde keit Geldiew 
haltew, wenn indeß der’ Friede zu Stande 
fäme.. Den 26.: November war ee fihom im 
Wien; der fähfifhe Gefandte, GrafFlem⸗ 
ming, verfihaffte ihm Audienz bey: der Kai—⸗ 
ferin und dem Kaifer, die ihn befonders über 
die: Umftände der lebten Freyberger Bataille 
befragten; da B. fand, daß, um dem Fırvs 
ſten ‚Stollberg herauszuzicehen, man: einen 
faiferlichen General befchuldigt hatte, er has 
be den‘ Fürften nicht zeitig. genug: unterftütt, 
fd trug er nach: feiner characteriftifchen -Ehts 
lichkeit die Sache offen vor, wie fie ihm be— 
tannt war, zum Beyfall der beyden Majes 
Töten, Mir. feinen Forderungen wurde er 
an die Grafen Chodef, Zingendorf und Hatz⸗ 
feld verwiefen,, denen er feine: Liquidationen 
übergab, aber wohl ſah, daß die. —— 
f bald. nicht — würde, ie 
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Er genoß nun die Früchte der Achtung; 
die er fih während des Krieges. bey fo man 
chem öftreichifchen General erworben Hatte; 
nahmentlich wurde er vom Strafen von Daun 
mit befondern Beweifen derfelben aufgenoms 
men. Bey diefen erfchien er täglich in den 
Geſellſchaftsſtunden; der Graf erfundigte fih 
nach dem Gang feiner Angelegenheiten, vieth 
ihm, fein Geſuch nochmals fhriftlih an den 
Hofkriegsrath zu richten; und fagte in fei> 
nem Benfeyn zum Gr. Chodek: diefem 
Manne müflen wir helfen, die Sachjen ha: 
ben uns gut gedient, und warum foll diefer 
fein Geld bier verzehren. Und doch mußte 
er noch drey Monate warten. 

Kurz nah ihm war auch der fächfi fe 
Prinz Albert in Wien angefommen, und da 
der Obrift von Stutterheim, der ihn begleitete, 
von der Reife angegriffen war, fo trat B. 
anfangs an feine Stelle und begleitete ihn 
zum Feldmarfhall Daun und zur Faiferlichen 
Familie. Der Prinz bekam dort die Maſern; 
die Wiener Etikette verbietet jedem, der um 
einen Kranken ift, bey Hof oder in fonft eis 
nem großen Haufe zu erfcheinen. Da der 
Prinz nur den einzigen Begleiter, Obriſt 
Stutterheim bey fich hatte, fo unterwarf fich 

B. 
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B. diefer Quarantaine freywillig. Die Kais 
ferin fchiekte immer einen Kammerdiener zur ' 
Nachfrage, der ſich aber während der Zeit 
nicht felbft bey Hofe fehen laffen durfte; der 
Protomedicus, Bar. v. Swieten, befuchte 
täglih den Prinzen, und zwey Hofmedich 
müßten ſich ablöfen. Indeß wurde ‘auch die 
Erzherzogin Ehriftiana frank an den Mafern; 
der Prinz, der fchon damals diefer feiner 
fünftigen Gemahlin mis größter Zärtlichkeit 
ergeben war, gerieth in große Unruhe dars 
über, und B. mußte ihm verfprechen, täglich 
ſich felbft bey der Aya der Erzherzogin zu ers 
tundigen. In der dritten Woche, wo ber 
Prinz fchon wieder Befuh annahm, kam die 
Kaiferin Maria Therefia einft unvermuthet 
felöft, Begleitet blos von der Gräfin Ber 
thold, da eben niemand beym Prinzen war, 
als Stutterheim und Benkendorf. Es hieng 
zufällig das Bild eines nicht lange zuvor von 
Mien abgegangenen fremden Minifters da; 
auf Veraniaffung deffelben erzählte die Kaifes 
rin ‚Bentendorfen, daß ein Verwandter dies 
fes Minifters eine Zeitlang den Herzog Carl 
von Eurland beftändig unter dem Schein der 
Freundfchaft umgeben, immer aber zugleich 
mit dem Herzog Biron heimlich Briefe ge 
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wechſelt und dieſem alles berichtet habe. B. 
nahm davon Gelegenheit, der Kaiſerin zu 
zu ſagen, daß der Herzog Carl auf Ihren 
Schuß bey dem gegenwärtigen Friedensge— 
fhäft ‚vertraue, worauf die Kaiſerin erwie 
derte: „Da ich mit Rußland keinen Krieg 
habe, mache ich auch mit diefer Macht fer 
nen Frieden; indeflen werde ich thun, was 
ich kann; denn id babe den Herzog lieb; 
aber — mein Albrecht ift doh mein Ab 
brecht!“ — eine Gefinnung des Wohlwob 
lens für den Herzog von Sachſen Tefchen, 
welcher diefe große Frau, wie man wei, 
zeitlebens. treu geblieben ift. Wie es allen 
Menſchen gieng, die diefe ausgezeichnete Mos 
narchin gekannt haben, fo auch B.; er wat 
enizücdt von ihrer Gutmüthigfeit gepaart mi 
der hoͤchſten Würde. 

Nach dem Tarneval erhielt er endlich 
feine Zahlung in Coupons, die er mit ? 
pC. Verluſt gegen Souveräind’or umſetzte, 
und bekam zugleich Befehl von Sachfen, wo 
nun der Hubertöburger Friede gefchloffen war, 
fogleich zurück zu Eehren, und die drey Ne 
gimenter Carl, Albrecht und Brühl nad) 


Polen zu führen. Er hatte den Palmfonn 
tag uses. bey dem. Kaiſer; die 
Kai⸗ 
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Kaiferin fieng an diefem Tage fihon ihre Ans 
dacht an, und ſah in der Pegel niemand 
mehr, DB. war wirklich fehr niedergefchlagen 
darüber, daß er die Monardin, die er fo 
fehr verehrte, vor feiner Abreife nicht noch 
fehen follte, er wendete fih an die Gräfin 
Berthold und -fchrieb ihr, wie fehr er bes 
dauern würde, nicht noch die Hand der gros 
ben Frau zu füffen, für die er nun feit fies 
ben Jahren jeden Tag mit Freuden fein Les 
ben gewagt habe. Die Kaiferin fprach* ihn 
nun noch mit großer Sreundfchaftlichfeit, trug 
ihm auf, allen fächfifchen Officieren von jes 
nem Corps ihren vielfahen Dank für die 
geleifteten Dienfte zu verfichern, und daß fie 
fi Gelegenheit wünfhe, ihnen Befälligkeis 
ten zu erweiſen; fo befonders Benkendorfen. 
Auch die Erzherzoge Joſeph und Leopold fah 
er, und Graf Daun bot ihm noch einmal 
Öftreichifche Dienfte an, die aber B. ablehn— 
te, da er nun feinem Herrn 30 Sabre dies 
ne, und demfelben den Stuhl nicht gern 
vor die Thür ſetzen möge. 

Wenige Tage darauf (April 1763) war: 
er wieder in Dresden, empfangen von des 
Churprinzen Familie, die übrigens eben dem 
jungen. Prinzen Joſeph durch ‚die Blattern 
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verlohren hatte. Die Regimenter waren nun 
fhon nach Polen abgegangen, und B. ers 
hielt Urlaub, noch einige Zeit in Sachſen 
bleiben zu dürfen. Sm April fam noch der 
König von Polen in Dresden an, brauchte 
die Bäder von Toͤplitz, flarb aber im Dctos 
ber am Schlagfluß, eben als er einer Oper 
zufehen wollte, die von der Khurprinzeffin 
ſelbſt verfertigt und componirt war, und von 
ihr und den Föniglichen. Prinzeffinnen aufges 
führe werden follte. B. der in diefen Tagen 
eben auf dem Lande war, wurde eiligft zum 
Herzog Carl geholt, um den er in diefen 
Tagen der Trauer beftändig war, alle lies. 
der der Familie immer ſah, und fo die faft 
unglaubliche Anhänglichkeit an diefelbe bes 
feftigte, die ihn auszeichnete. . 

B. war beftimmt, nad Warſchau zu 
reifen und die Angelegenheiten der dortigen 
ſaͤchſiſchen Regimenter zu beforgen; er mußte 
fih. immer veifefertig Halten. . Eines Tages 
wurde er durch einen Hofbedienten auf die 
Treppe befchieden, die ins Kabinet führt; 
hier fand er mieder jemand, der ihn die 
Treppe hinunter ins Archiv brachte, der ihn 
ein verfiegeltes Papier überreichte, mit dem 
Auftrag, auf das was er hier lefen würde, 
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feine Antwort bepzufchreiben, und es verfies 
gelt wieder da zu laffen. Es waren Fragen, 
wie man die Truppen und die dortigen Vor⸗ 
räthe am beiten wegbringen tönne, welchen 
Weg zum Ruͤckmarſch man zu wählen habe, 
und wie die Sachfen Überhaupt diefes Königs 
reich fo verlaffen könnten, daß feine Klagen 
und Befchwerden zurückblieben,, fondern viels 
mehr ein guter Ruf und zufricdenes Andens 
fen. Der Ehurfürft erklärte ihm den Tag 
dagauf muͤndlich, er fey mit diefen Vorſchlaͤ⸗ 
gen fehr zufrieden; B. werde zwar noch Des 
fehle von dem feinem Ende nahen Minifter 
Brühl erhalten, zugleich aber vom Churfürften 
eigenhaͤndige Drdres an den General Lieut. 
Renard und Cammerherr v. Goͤlz, die allein 
zu befolgen wären. — Der franfe Prem. 
Minifter ließ ihm nun fagen, er folte fi 
von» ihm und nicht vom Feldmarfchall 
Cheval. de Saxe verpflichten laflen; der 
Churfürft entfchied aber für das le&tere, fo 
daß er dem Feldmarfhall als General den Eid 
ablegte. Die Churfürftin Hatte das Gefchäft 
der Auszahlung des ihm zu diefer Reife und 
ihrem Zwede nöthigen Geldes; aus ihren 
Hand erhielt er dazu 42,000 Rthlr. 
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B. richtete dies fhwierige Gefchäft in 
Warſchau mit feine gewohnten Umficht und 


Klugheit aus. Er benugte die Stimmung 


der polniichen Großen, die eg gern fühen, daß 
das Köntoreih von fremden Truppen befrept 
werden follte, und der Fürft Primas, an 
den er fih durch Briefe von dem Kronhofs 
marfchall Grafen Mniszeck, Bruͤhls Schwie 
gerfohn, hatte empfehlen laflen, war ihm 
eben fo behälflih als der Krongroffeldherr 
Branicki: diefen machte er fich beſonders das 
durch geneigt, daß er, fo lange er mit dem 
Bruͤhlſchen Regiment in Warſchau war, tägs 
lich die Parole bey ihm hohlte, welches fonft 
nicht gefchehen war; ja, er erhielt fogar ſechs 
Kanonen wieder, die der Graf Brühl, als 
K:onfeldzeugmeifter der polnifchen Republik 
gefchenkt hatte, die aber den Dresdner Zeugs 
hauſe noch nicht vergütet waren. Um füher 
zu feyn, daß nach dem Weggang der Trups 
pen nicht dag in Polen gewöhnliche Geſchrey 
über zu großen gemachten Aufwand, über 
Vorfpann u. dgl. erhoben werde, bat er fid 
vom Fürften Primas einen Bevollmächtigten, 
der ihn bis an die Gränze begleiten und alle 
Forderungen unterfuchen ſollte. Man gab 
ihm bis Cracau einen Dfficier, den Faͤhndrich 
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von Rava mit, den er unterwegs frey hielt 
und ein Geſchenk von 150 Dukaten machte, 
dafür aber auch mit den Truppen das Pol: 
nifche Gebiet verließ, ohne die geringfte Klas 
ge hinter fih zu laflen. Der Fürft Primas 
und der General Branici hatten ihm Patens 
te mitgegeben, worin fie alle Magiftrate der 
Republik ermahnten, aus Dankbarkeit gegen 
einen König, unter deſſen Regierung fie 30 
Jahre in Frieden gelebt hätten, feine Trups 
pen ruhig und mit dem Noͤthigen unterſtuͤtzt 
abziehen zu laſſen. — B. holte nun auch 
das Carlſche Regiment aus Sambor ab, und 
benußte die Gelegenheit noch, es mit Pfers 
den complett zu machen, da ihm der Churs 
für in Geheim dies empfohlen und dazu 
gefeßt hatte, es könne feyn, daß er ſelbſt 
nad) Polen gehen müffe und dann die Des 
gleitung von Truppen nöthig habe. Er that 
deshalb mit feinen Kauptleuten, was nur 
möglich war, und fihaffte für feine Compag— 
nie in fünf Tagen 22 Pferde an, fo daß 
dies Regiment als complett ausmarfchirte, 
Auf dem Marſch nah Ollmuͤtz erfuhr er 

die niederfchlagende Nachricht von dem ploͤtz⸗ 
lichen Tode feines neuen Herın, des Chur⸗ 
fürften ECHriftian. Der General Renard fie 
a ee 7 
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zu ihm, und verpflichtete in Ollmuͤtz die Re 
gimenter auf Befehl des Adminiftrators, 
Prinzen Zavers, von neuem. So fam er 
in den erftien Tagen des Jahrs 1764 mit 
diefem Corps nah Sachſen zurück und wurde 
bey Goͤrlitz gemuſtert. — Als die Truppen, 
die unter Commando des Prinzen Zavier 
bey den Franzofen gedient hatten, zuruͤckge— 
fehrt waren, hatte der ſaͤchſiſche Feldmars 
fyall Chev. de Saxe fie neu formirt, auf 


. eine Art, die des Prinzen Beyfall nicht hatte; 


da nun der Prinz jest Adminiſtrator gemors 
den war, fo wurde einigen Generals aufge 


tragen, zu den Negimentern zu gehen, und 


alles genau zu unterfuhen. Zu diefem bes 
denklichen Sefchäfte wurde auch D. mit ers 
nennt; der Feldmarfhall entließ ihn nicht 
eben freundlich ; aber fein Protocol zeugte von 
feiner Ehrlichkeit in diefer Angelegenheit und 
er wurde felbft von ihm mit Zufriedenheit 
aufgenommen; „doch war,. feht er „hinzu, 
auf die Beftändigkeit feiner Neigungen keine 
ſichere Rechnung zu machen.“ 

Es würden nun Veränderungen im Mis 
litäie vorgenommen, Pferde von feinem coms 
pletten Regiment an andere abgegeben, und 
dergleichen, was ihn fhmerzen mußte; befons 
ders weh aber that es ihm, fein braves Res 
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afment verlaffen zu müffen, indem ihm 1765 
das Vitzthumſche Cüraffier » Regimient als wirklis 
hem - Chef zugetheilt wurde. Seine Trens 
nung von jenen wacern Kriegern, mis denen 
er fo viele Gefahren und Befchwerden ges 
theilt gehabt hatte, war ein ſehr rührender 
Auftritt. Er ließ vor dem Meufterungstifch 
Mann für Mann auffordern, wenn man 
Defchwerden über fein Commando habe, fie - 
vorzubringen. Keine Stinme lies fich hören, 
wohl aber traten mehrere alte Krieger vor, 
die ihren Abfchied verlangten, weil fie nun 
ihren Vater verlöhren, und auch nicht länger 
dienen möchten; worauf er ihnen zuredete, 
ihm gerade dadurch ihre Liebe zu bemweifen, 
daß fie noch einige Jahre treu dienten. 
- Nah der Mufterung fchiekten alle Compags 
nien an ihn, er würde fie doch nicht verlap 
fen, ohne das Regiment noch einmal ausräfs 
ten zu Laffen und Abfchied von ihnen zu 
nehmen. DB. hielt dies feinem Gemuͤth für 
zu angreifend, bat fie, ihm Tags darauf 
von jeder Compagnie zwey Mann zu fchicken, 
gab diefen eine Mahlzeit, und danfte ihnen 
dann für ihren zeitherigen Gehorfam, Lies 
be und Freundſchaft. Die alten bärtigen 
Männer umarmten ihn mit thränenden Au— 

gen 
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gen und aaben ihm taufend Wünfche für 
Gluͤck und Seegen auf feinen Weg. 

Bey feinem Regiment in Sangerhaufen 
fand er freylich einen zerrütteten Zuftand: 
Es war 1756 beym Königftein mit gefangen 
genommen worden, hatte preußifhe Diens 
fie nehmen müffen, fich aber nah und nad 
wieder gefammelt und bis Ausgang des 
Kriegs bey der franzöjifchen Armee gedient; 
jeßt waren aber nur etwa noch 300 Mann 
beritten, und B. litt alfo auch in oͤkonomi⸗ 
ſcher Hinfiht bier eine große Einbuße; er 
freulich war ihm nur dies, dabey nod) fünf 
Dfficierd und etwa 20 Mann zu finden, die 
er fchon dort gekannt hatte, ald er im Jahr 
1741 als Rittmeifter bey dieſem Regimente 
ftand. Die Eiferfucht des Feldmarfıhalis, die 
fih auf mancherley Art zeigte, machte ihm 
auch trübe Tage; als Kaifer Joſeph II. um 
das Jahr 1768 nah Dresden fam, um die 
während des jährigen Kriegs befannt gemors 
dene Schlachtfelder zu befehen, freute fih B. 
fehr darauf, diefen Monarchen, bey dem er 
noch im frifchen Andenken war, und die ihn‘ 
begleitenden Generals Sr. Laſch und Wied 
wiederzufehen; aber der Feldmarfchall ſchlug 
ihm den gebofften Urlaub dazu ab. Sm J. 
— 1768 . 
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1768 wurde endlich das Reaiment wieder 
complettirt und dies belebte auf einige Zeit 
Benkendorfs Muth; das Jahr darauf übers 
nahm der Churfuͤrſt die Regierung ſelbſt, 
und lies ſich die Regimenter einzeln vorftels 
dien, 'nur fein eignes Cürafjierregiment und 
das Benkendorfſche nicht, da deren Quartiere 
zu entlegen waren. Der eifrige B. empfand 
Dies tief, und da nun die theuern Jahre 
von 1770 und 71 dazu famen, wo die Regi— 
menter alle gar fehr reducirt wurden, fo 
ftieg fein Unmuth fo weit, daß er auf andre 
Dienſte dachte. Die Venetianer fuchten eben 
einen Capo militare für ihre Landtruppen; 
einige feiner Freunde unter den Eaiferlichen 
Truppen in Mailand harten ‚ihn dazu vorge: 
gefchlagen. Er ließ fi in Unterhandlungen 
mit Venedig ein, die fich aber fo in die 
Länge zogen, daß darüber auch befiere Zeis 
ten in Sachſen einträten. Seine Zufrieden 
heit wurde ganz hergeftellt, - als der. weiße 
Regent, der durch Drdnung die Finanzen 
herzuftelen angefangen hatte, nun auch wie: 
der auf Vollzähligmadung der Armee denken 
konnte. — 1775 murde D. Seneräl » Ins 
fpeiteur der. Cavallerie, und ein Hauptmit⸗ 
arbeiter an dem neuen Erercierteglement , und 
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hatte viel Gefchäfte durch den Ankauf der 
Pferde von armenianifchen und deutfhen Kauf 
leuten; befonders aber, als in dem bayfifchen 
Kriege 1778 acht und zwanzig Escadrons 
Sachſen zu der preußifhen Armee ftoßen 
mußten, und auf feinen VBorfchlag eine neue 
Eintheilung der fächfi ſchen Regimenter vorge⸗ 
nommen worden war *). 
Nach dieſem kurzen Feldzug verſtrich in 
den Jahren von 1779 bis 1788, wo er im— 
merfort in Dresden wohnte, ſeine Zeit unter 
den gewöhnlichen Arbeiten als General⸗In⸗ 
fpecteur, mit Muſterungen, Eprercieren der 
Regimenter, Lagergefhäften und Beforgung 
des Pferdeankaufs. Die. Ernennung zum 
Chef der Garde du Corps 1788 that deswe⸗ 
gen feinen patriotifhen Herzen fo wohl, weil 
fie ihm das Recht gab, immer nahe um feis 
nen verehrten Negenten und deflen ihm fo 
theuren Familie zu feyn, woran ihn auf 
nur erft im letzten Sahre de eintretende 
. Ä Als 


*) Ueber den Antheil, den das fahfifhe Corps 
und mit ibm General Benkendorf an diefem 
Kriege nahmen, ſiehe Schauplag des bayria 
ſchen Erbfolgefriege. Leipz. b. Breitkopf, 
1778. Sechs Stücke in 4. Er 
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Alterſchwaͤche hinderte. Dann fuͤhlte er um 
fo mehr den Verluſt feiner ehemaligen Goͤn⸗ 
ner und Freunde, des Herzogs von Curland, 
der Generale Zanthier, Solms, Riedefel ıc., 
und gegen das Ende feines Lebens gab es 
nur noch wenige PDerfonen, mit denen der 
alleinftehende Greis recht vergnügt ſeyn 
konnte. 

Auch feine Kunſt, die Militaͤrwiſſenſchaf⸗ 
ten, waren mit der Zeit fortgeſchritten und 
hatten ſich veraͤndert; er blieb bey ſeiner 
Vorliebe fuͤr das Alte, das er ſo lange kann⸗ 
te und in kritiſchen Tagen erpruͤft hatte. 
Mancher juͤngere Zeitgenoß verkannte ihn 
deshalb; allein Wille und Feuer fuͤr alles 
Gute und edles Selbſtgefuͤhl blieb dem felts 
nen Greis bis zum Todes; der gercchtere Bes 
urtheiler überfah feinen Werth nicht, erwaͤ⸗ 
gend, daß bey den Verhaͤliniſſen der fächfis 
fhen Armee zu den. größern Mächten gewiß 
viel dazu gehört, ein Anfehn zu genießen, 
wie B., von dem felbft erfahrne preufifche 
Generale mit amsgezeichneter Hochachtung 
fprachen. 

Uneigennügigfeit und Sorge für feine 
Untergebenen waren immer und blieben ruͤhm⸗ 
liche Züge feiner Denktungsart, Als in der 
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Schlacht "bey Collin das Regiment Earl 15 ' 


Sahnen erbeutet hatte, wurde jede nach der 
Tare mit 18 Ducaten belohnt. General No 
ſtitz ſchoß dieſe Summe fogleih vor und 
fchenkte fie nachher dem Regimente, als fie 
der König von Polen felbft bezahlte Die 
Kaiferin Maria Therefia madhte dem Regi— 
mente daffelbe Gefchent, und fo kam eine 
beträchtliche Caffe zufammen, und nad) der 
aufgehobenen Belagerung von Prag gab. det 
Prinz Carl erfreut diefem mit Ruhm gekrön 
ten Corps feine Börfe von 170 Ducaten zur 
Belohnung. DB. difponirte hierüber gleich 
fo, daß dies Geld blos für -Unteroffiriers und 
Gemeine beftimmt feyn, aber ihnen nicht in 
die Hände gegeben werden follte; jede Toms 
pagnie mußte zwey Leute, ‚auf die fie Vers 





trauen feßte, ernennen, um den Ankauf uns 


Yarifcher Ochſen zu beforgen, fo daß jedem 
Manne täglich ein Dfund Nindfleifch gereicht 
“ werden konnte. Das Regiment - fühlte fehr 


bald das Wohlthaͤtige diefer Einrichtung für 
ihre Sefundheit, und e8 fand Nachahmung 


bey der Eaiferlihen Armee. As am Ende 


des Feldzugs die Caffe zu Ende gieng, liefen 
die Compagnien B. bitten, mit diefer Ein 
richtung Nach Möglichkeit fortzufahven, und 
So viele 
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viele entwöhnten fih dadurh vom Vrandtes 
wein. — Go thätig und klug forgte er für 
die Soldaten unter feinem Befehl, die ihm 
dann aber auch hödhft ergeben waren, unges 
achtet er ihnen viel zumuthete. 

Froher Much und feltene Stärke de8 
Seiftes und Körpers begleitete ihn bis zum 
letzten Jahre. Es ift oben feine Gedächtnißs 
fraft gerühmt worden; noch im hohen Alter 
fagte er ganze Stellen aus feiner Jugend⸗ 
lectüre ber, und Perioden und Vorfälle feines 
Lebens, es mochte die Rede von einer Schlacht 
oder einem Hoffeſt, von einer Liebfchaft oder 
einem Pferde feyn, Eonnte er mit einen 
Feuer vergegenwärtigen, das feinen Zirkel in 
Erftaunen feßte und oft mit begeifterte. Bey 
Tifche liebte er die frohe Unterhaltung, und 
wenn er des Morgens auc, die größten Vers 
drüßlichkeiten. gehabt hatte, fo war doc, bey 

- Zifch alles wieder vergeflen, und ungern ent» 
deckte er eine finftere Miene bey feinen Ges 

ſellſchaftern. Dann kamen gemeiniglich feine 
Sagdanekdoten zum Vorſchein, feine Erzäßs 
lungen von dem. Aufenthalt in Lirthauen 
1747, von feinem Anbau in jenem Siberien, 

„oder feine alten ee, deren 
eine 
Nekrol. XIX, Jahrh. IV; 2, J Sante 
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‚cent mike cécũs par an, 

prolperite dans nos amours, 

la vie eternelle après lafin denos jours 
oft geteunfen und von ihm erklärt wurde; er 
bemerkte dann mit Vergnügen, daß er bald 
Hundert Jahr alt ſey, beynahe 100,000 Thas 


fer zeitfebens für Wein ausgegeben, mande 


glückliche Liebfhaft gehabt habe, und felig 
zu ſterben Hoffe. Er konnte von jugend auf 
viel vertragen; in feinem hohen Alter tranf 
er nichts als guten Rheinwein, ob er gleich 


dem zehnjährigen Genuß des Tokaiers waͤh⸗ 


tend feines Aufenthaltes in Polen feine dauerte 
hafte Geſundheit zuſchrieb; fpäterhin wollte 
dieſer ihm aber nicht mehr bekommen. — 
Er ſuchte ſeinen Koͤrper, ſo wie ſeine Sin⸗ 
nen in immerwaͤhrender Uebung und Kraft 
zu erhalten, und machte ſich bis ſpaͤt ſo viel 


Bewegung, als ſein Alter erlaubte, oft mit 


zu großer Anſtrengung. Er war immer ganz 
angekleidet, ſelbſt bey Unpaͤßlichkeiten, und 
zog im hoͤchſten Alter gleich fruͤh aus dem 
Bette Stiefeln an. Wenn er des Morgens 
feine zwey Taſſen ſchwarzen Caffé, oft mit 
China veunmiſcht, trank, fo ſchenkte er fie bis 
* F an 
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an den aͤußerſten Rand voll, und ſuchte ſie 
ohne Zittern an den Mund zu heben; vers 
fehüttete er nichts. davon, fo war ihm dies 
ein Zeichen "feines Wohlbefindens, Dann 
übte er fein Auge an den entferntefien Punks 
ten des Horizontes, und freute fih, wenn er 
einen Baum, der ihn vielleicht an. eine Jaad⸗ 
‚parthie erinnerte, vor andern, oft viel jüns 
gern, in großer Ferne erblicken Eonnte. Sein 
Auge war vortrefflih, und trug ehemals 
fiher zu feiner militärifchen Brauchbarkeit 
viel bey; er glaubte, der Schärfe feines Ges 
ſichts fey der fpanifche Tabak nuͤtzlich gewe⸗ 
fen; auch Haare und Zähne, welche letztere 
er früh mit der Afche des türfifchen, bey ihm 
beliebten Tabacks pußte, behielt. er bis ins 
Alter. — Alle fechs bis acht Wochen ließ 
er ſich eine Ader Öffnen; died war ein Be⸗ 
dürfniß für ihn; fobald er einige Unruhe im 
Blute fpürte, griff er, trotz der Einwendung 
der Aerzte, zu dieſem Mittel, das er wie 
eine Kleinigkeit behandelte, und ſogleich ſeine 
Heiterkeit und einen freyen Kopf dadurch 
herſtellte. — In den letzten Jahren, wo 
ſein noch munterer Geiſt den Abgang man⸗ 
cher koͤrperlichen Kraͤfte mit Unmuth ſpuͤrte, 
uͤbertrieb er es oft im Genuß geiſtiger Ge⸗ 
| Sa tran⸗ 
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tränfe, durch bie er, ſi ch zu beleben ſuchte; 
die Defchaffenheit feiner innern Theile zeigte 
nah feinem Tode, daß er ohne dies Ueber— 
maaß vielleicht ein hundertjähriges Alter evs 
reicht hätte. „Wer mich deshalb tadeln will, 
pflegte ‚er zu fagen, der weis nicht, wie es 
einem neunzigjährigen Manne zu Muthe ift, 
der bey noch munterm. Geifte fieht, daß der 
Körper nicht mehr fort will, und dag eigents 
fihe Leben, das ihm fo viele Freuden ges 
währte, noch um einige Augenblide zu fris 
ften ſucht.“ Bey der ſeltnen Lebhaftigfeit 
feines Geiftes fühlte er nun oft bittere Lan⸗ 
geweile, da die Sjugendgenofien weg waren, 
und die üble Witterung ihn im Winter zum 
Gefangenen machte. — Nie war er vers 
wundet worden, troß der vielen Gefahren, 
die er beftanden hatte; in der Schlacht bey 
Keffelsdorf fieng einer feiner Leute den Hieb 
eines feindlichen Eüraffiers auf ihn auf; i 

der Schlacht bey Collin fprang eine Granade 
unter feinem Pferde, ohne ihn zu bleffiren ; 
da hingegen fein Bruder im preußifchen Dienft 
faft bey jeder Gelegenheit verwundet wurde, 
„Sie find mir, fagte er, zur Rechten und 
Linken gefallen, aber . * aa aut weg⸗ 
vetommen. —— J 
“in - Der 
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Der Neujahrstag „von 1801 war ih 
fehr- angenehm , indem er doch nun das nene 
Sahrhundert mit Gewißheit erlebt habe; über 


deffen Anfang fih vor und im Jahr 1800 


Streitigkeiten erhoben. hatten. Da er gern 
das neue Seculum mit antreten wollte, und 
doc) fühlte, daß feine Tage gemeffen waren, 
hielt er fih zu denen, die mit 1800 den 
Anfang deffelben gefeßt willen wollten. Nun 
war aller Zweifel gehoben. Aber neue Kraf 
te Eonnte ihm doch das neue Sahrhundert 
nicht mitbringen! Seine Laufbahn war geen⸗ 
det; er ftarb den 5. May, 1801, nachdem 
er Tags vorher, troß feiner Entkraͤftung, 
noc) einmal recht heiter gewefen war. - Die 
Nacht vor feinem Ende brachte er theils mit 
Phantaſien, theils im Geber zu, wobey die 
Umſtehenden ihm vorbeten mußten. Nach 
feiner Eröffnung fand man feinen Körper 
feft, gefund und fett, nur den Hals vers 
fhwollen, dick und fnorpelich. 

Er und. feine Brüder hatten von —* 
aus wenig Vermoͤgen; da er nun nie kargte, 
und beſonders an Pferden, Weinen und einer 
guten Kuͤche viel aufgehen ließ, ſo war keine 
Verlaſſenſchaft da, als 10,000 Gulden, die 
er von dem ie Bruder, dem 

Mir 
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Miniſter in Anfpach geerbt hatte, und die er 
durch fein Teftament vom 14. März 1801 
zu kleinen Legaten, zu Bezahlung feiner et 
wannigen Schulden und zu Beſtreitung feis 
ner Beerdigung verwendete. Durch dies fo 
lang aufgefhobene Teftament forgte er noch 
fo viel möglich für feine Leute, die ihm lans 
ge treu gedient und zum. Theil viel bey ihm, 
ausgeftanden hatten. 

Sein Andenten verdiente aufbewahrt zu 
werden. Wem es dünfen follte, dies fey 
hier. zu ausführlich geichehen, der vergeſſe 
nicht, daß kuͤnftig nirgends, als. in dieſen 
Dlättern, etwas von feiner Geſchichte zu fin⸗ 
den feyn wird; daß alfo hier zugleich für 
denjenigen Lefer geforgt werden mußte, der 
durch gleiches Gefchäft und durh Kenntniß 
des Locals für eine ſolche Ausführlichkeit ges 
fiimmt ift; und daß endlich dergleichen Des 
tails von: friegerifhen Auftritten die allges 

“meine Gefhichte der Krieger beftätigen und 
beleben, wenn nämlich ihr Erzähler vermöge 
feiner anerkannten Denkweife die Meynung 
der Höchften Glaubwürdigkeit fo. vor fich hat, 
wie diefer Brave foldatifrhe Charakter. Ries 
len wird es nicht unlieb ſeyn, durch das Le⸗ 
ben des tapfern Greiſes wieder an die Haupt—⸗ 


* 
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Begebenheiten des fiebenjährigen Krieges, der 
durch die wundervollen Vorfälle der neueften 
Zeit wie zurücgedrängt in unferm Gedaͤcht⸗ 

niß iſt, erinnert worden feyn, und die gebik 
deten und patriotifhen Dfficiers der ſaͤchſi— 
ſchen Armee, denen diefe Blätter vorzuͤglich 
geweiht ſeyn mögen, werden gern bey. der 
Geſchichte eines Mannes verweilen, bder- ihs 
nen, und dem Vaterlande bey Ausländern und 
bey der Nachwelt zur Ehre gereicht, und im⸗ 
wer gereichen wird. | 
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Ignatz Valentin Heggelin, 


Pfarrer zu Warthaufen im oͤſtreichiſchen 
Schwaben. 


geb. 1. San. 1738, 
geft. 30. Apr. 1801. 


Heggelin’s Name mag außer feinem Wirz 
fungsfreife wenig gekannt und genannt wors 
den feyn. Aber wenn ein Achter, frommer 
Ehriftus : Sinn, wenn eine unerfchütterte 
Rechtfchaffenheit, wenn die gemiffenhaftefte 
Amtstreue und ein feltner Eifer für die Erz 
feuchtung, Beflerung und Begluͤckung, kurz 
für das zeitliche und ewige Wohl feiner” Ges 
meinde, einen Werth geben, der die gläns 
zendften Tugenden und Großthaten überfteigt: 
fo verdient der mit jenen ftilleen Tugenden 
geſchmuͤckte Pfarrer, daß das ganze Publis 
| | tum 
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kum ihn kennen lerne, und daß jeder, durch 
das Beyſpiel deſſelben geſtaͤrkt, hingehe, in 
ſeiner Sphaͤre zu handeln wie Er! Dank ſey 
daher dem ehrwuͤrdigen Sailer, ider uns in 
einer Geift und Herz labenden Denkſchrift 
feinen Freund ohne Schminke und in feiner 
eigenften Geftalt gezeichnet hat. Er foll. ung 
zum Wegweifer dienen *). J 
Heggelin war den ıften Januar 1738, ' 
in dem Städtchen Marktdorf, das unfern 
vom Bodenfee, unter der Kerrfchaft des 
Fuͤrſt⸗Biſchof von Conſtanz fteht, geboren. 
Sehr früh feines Waters beraubt, fand er 
einen zweyten Vater in feinem Oheim, Sos 
dann Valentin Heggelin, welcher damals 
Eurat: Caplan in Buchhorn war, nachher 
Beichtvater im Stifte der regulirten Chors 
frauen zu — an der Donau, und 
end⸗ 
H An Heggelins Freunde. Ein Denk—⸗ 
mal des Berblidenen. Herausgegeben von 
AM. Sailer. Mit Heggelins Bildnis, 
Münden, Lentner 1803. XV. und 328 ©. g, 
Der Derfafler, von verfchiedenen Freunden 
Heggetin’s unterftügt, geht die verſchiede⸗ 
nen DVerhältniffe und Geſichtspunkte, nad 
welchen er den Verewigten ——— in 3 
— durch. F 


— 
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endlich Kaplan und Senior in Marktdorf 
wurde. Der fromme Mann hielt den Ana 
ben in einer firengen und harten Zucht; ließ 
ihn oft feldft die Zuchtruthen aus dem Hole 
herbeyholen, womit er ihn geißelte, und 
fhlug wohl fo nahdrüdlic zu, daß der Ge 


zuͤchtigte einige Sage das Bette hüten muß 


te. Fern fey es von uns, die Difciplin: eis 
ned Zuchtmeifters unbedingt in Schuß zu 
nehmen; aber glaubt ihr wohl, daß der aufs 


brauſende, unbändige, gegen jedes Joch, fich 


auflehnende Sinn des Knabens gebändigt, 
und er zu der Strenge und Feſtigkeit der 
Grundfäge und des Wandelns, die er als 
Mann und Priefter bewährte, würde gelangt 
feyn, wenn eine fanfte und milde Hand. feie 
ne erſte Sugend "geleitet hätte? Schwerlich 


wuͤrde diejenige: Religion, welche den Men⸗ 


fihen fo viele Buͤßungen auflegt, und der 
geiftliche Stand in ihr, welcher Gott die füs 
ßeſten Genüfle zum Opfer darzubringen bes 
fichft, diefe Anzahl von Tugendhelden. und 
Heiligen, auf dem Wege, unfrer, liberalen 
Behandlung erziehen! 

Der Oheim glaubte. bey feinem Zägling 


‚Anlegen zu, bemerken, die ihn einer gelehrten 


Ausbildung werch zu machen ſchienen, und 
2 a er 


Hoggelim. 139 


er fandte ihn deshalb 1749 auf das Gymna⸗ 


fium nah Conſtanz. Aber Hier war fein. 


Lehrer andrer Meynung als der Dheim, und 


fihrieb diefem: „Der Knabe hätte nicht viel 


Anlagen zu den Studien, man würde beffer- 


thun, wenn man ihn in eine Handwerksſtu⸗ 


be verpflanzte.“ Dies follte num wirklich 
ins Werk gerichtet werden, als dev Lehrer 
fein voreiliges Urtheil zuruͤcknahm, und die 
tröftliche Nachricht gab, der Knabe zeige 
mehr Fleiß und mehr Fähigkeiten... Wirklich 


brachte es. diefer dahin, daß er noch im ers 
fen Jahre unter die beflern,. und in dem: 


folgenden -unter die beften feiner Mitſchuͤler 
gefent wurde, Der Ehrgeiz arbeitete mäch» 


tig in ihm, und das Gefühl erlitinen Uns. 
vechts ergriff ihr zuweilen fo heftig, daß er,. 


ungeachtet der durch des Oheims Zucht bea 
fänftigten Temperamentshige, Unbeſonnenhei⸗ 
sen in Morten und Handlungen begieng, 
So fand er einft, als er einem Knaben, dev 
des Lehrers Liebling war, nachgeſetzt wurde, 
Öffentlich vor feinen Mirfhälern auf, und 
erklärte dem Lehrer ins Angeſicht, daB ihm 
Unrecht gefchehe. Und als ihm diefes Bea 
nehmen am Ende des Schuljahres fchlechte 
Zeugniffe zuzog, zerriß er. Diefe vor den Au 

— — | gen 
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gen des Lehrers. Mehr bezwang er fich bey 
einer ticfern Krankung, die ihm eine feiner: 
Berwandten bereitete. Diefe, eiferfüchtig 
auf die Ehre, daß er, nicht fie, von einem: 
gewiffen Manne vorgezogen und öfters zu 
Tiſche geladen wurde, fuchte den Vetter das 
durch zu demüthigen, daß fie ihn einft bey 
ſich eflen ließ und den Scarfrichter neben. 
ihn an den Tifch ſetzte, deſſen Tiſchgenoſſen⸗ 
fihaft auch ihm, nachdem herrſchenden Vor⸗ 
urtheif, entehrend vorkommen mußte. Sich 
bey der Baſe feine Blöße zu geben und ihr 
feinen Triumph zu verfchaffen, verbarg er 
feine DVerlegenheit und feinen Unwillen, kam 
allmählig ins Geſpraͤch mit dem Scharfrich⸗ 
ter, fand in ihm. einen guten Mann, und 
fand, zufrieden über die. Unterhaltung und 

um ein Vorurtheil ärmer, vom Tifche auf. 
Nachdem. er in ſechs Jahren zu Com 
ſtanz feinen Schulcurſus vollendet hatte, 
ſchickte ihn der Oheim nach Freyburg, wo er 
Philoſophie und Theologie ftudieren, und fid) 
feinen eignen Unterhalt verdienen follte, 
„Denn, fagte jener, haft du in ſechs Jahren 
nidyt fo viel gelernt, daß du nun dein Brod 
felöft verdienen kannſt, fo wäre es Sünde, 
wenn ih an dich auch nur noch vier Pfens 
| nige 
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nige verſchwendete.“ Indeß verſchaffte ihm 
der Oheim Zutritt in gute Haͤuſer in Frey— 
burg, und noch mehr Freunde und Goͤnner 
erwarb ihm ſein eignes geſittetes, frommes 
Betragen, verbunden mit Fleiß und Geſchick—⸗ 
lichkeit. Immer den Zweck ſeines Studie⸗ 
rens vor Augen habend, immer in der Wahl 
feiner Freunde dem Grundſatz folgend: „Su⸗ 
che nur mit ſolchen, die beſſer und geſchickter 
als du, ſind, in vertrauten Umgang zu 
tommen “, gieng er nie zuruͤck, ſtand nie 
ſtill, fondern ſchritt ſtets vom Unvolltomms 
nern zum Vollkommnern fort. Nachdem er 
1759 die philoſophiſche Magiſterwuͤrde erhals 
ten, beſuchte er ſeinen zweyten Oheim, Pater 
Gabriel Heggelin in dem damals noch beſte⸗ 
henden regulirten Chorſtifte zu Waldſee, der 
ihn für den Kloſterſtand und für fein Stift 
zu gewinnen hoffte, aber feinen Zweck vers 
fehlte, da der junge Mann feinen Beruf für 
das abhängige Kiefterleben in ſich verſpuͤr⸗ 
te. 1761 wurde er DBaccalaureus der Theo⸗ 
logie. Um die theologifche Doctorwürde kam 
er durch Zufall oder vielmehr durd die Treus 
lofigkeit desjenigen, der ihm das Geld dazu 
von dem Dheim zu Marktdorf hatte übers 
bringen follen. Sn VE Samilien zu 
ar \ Frey⸗ 
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Freyburg übernahm er Hauslehrerfiellen ;: um 


ter andern war er Mentor des nahmaligen 
kaiferlihen Regierungsraths, Freyherrn von 


Rheinhart, der feinem verdienftvollen. Lehrer. 


noch nach defien Tode im Jahr 1801 das 
fchriftlihe Zeugniß gab: „Seinen weiſen 
Lehren habe ich zum Theil meine feſten Grund⸗ 
fäße zu verdanken, durch die ich das Zus 
trauen des Monarchen und des gefammten 
Landes mir erwarb. 

Nicht lange hatte Heggelin feine Stus 
dien vollendet, als ihn ſchon feine DVerdienfte 
und erworbenen Kenntniffe den Weg zu eis 
nem Amte bahnten. Es war gerade damale 
die Stelle eines Praefes f[apientiae in dem 
domus lapientiae zu Freyburg erledigt, eis 
ner Stiftung, befiimmt eine Pflanzſchule 
auserlesner Akademiker, tüchtiger Mepetitorem 
und mürdiger Profeſſoren in Freyburg zu 
ſeyn. Der Bewerber um die wichtige Präs 
fesftelle waren viele; Heggelin war nicht 
darunter; denn er hielt fih für zu jung, zu 
unerfahren. Aber die Profeſſoren Rheinhart 
und Baader dachten anders, und brachten es 
im afademifchen Senate dahin, dag er zum 
Praͤſes erwählt wurde. - Früher erwählter 


— — als Be kam er mit dem Decret 


des 
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des akademiſchen Senats zu ſeinem Fuͤrſtbi⸗ 
ſchoff nach Conſtanz, ward in das Seminat 
aufgenommen, und in wenig Monaten, als 
Prieſter, zum Antritt ſeines Amtes entlaſſen. 

Er machte ſich, zuvoͤrderſt mit den Sta 
tuten der Stiftung -befannt, und hielt, über 
zeugt, daß es Pflicht fey, ſich nad) des Stif— 
ters Willen zu bequemen, ftreng ob der Beob⸗ 
achtung derfelben, wiewohl er diefe Statuten 
weniger buchftäblich. als. nad) ihrem Geiſte 
auslegte, und fo einen neuen, guten Geift 
in das Haus einführte. Liebe und Ernſt 
feiteten ihn wechfelsweife in der Behandlung 
der Zöglingee Durch Hergliches, thätiges 
Wohlwollen, durch Aufopferung feiner Zeit 
nnd feines Geldes bahnte er fih den Weg 
zu den Herzen der Zöglinge. Er veranſtalte⸗ 
te ihnen auf feine Koften Freudenfefte, und 
vertheilte täglich unter fie feinen Tiſchwein; 
denn er trank, um ſich die Beherrſchung feis 
nes feurigen Temperaments gu erleichtern, 
nur Waſſer. War irgendwo und wann 
Strenge nöthig, fo wurde fie mit allem ihm 
eignen Nachdruck zum Schrecken für die 
tHebelgefinnten angewandt, Den Sffentlichen 
und Privatfleiß zu fördern, feßte er fich mit 
den Lehrern in ein a Bernehmen, empfahl 
| ihnen 
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ihnen die Schüler befonders, holte mündliche 
Zeugniſſe von ihren Fortſchritten ein, fpornte 
den Fleiß der Zöglinge durch Belohnungen, 
Lob, Tadel, Zutrauen ıc., und ließ die träge 
lichen Wiederhohlungen mit feyerlihen Prüs 
fungen und die ſchriftlichen Ausarbeitungen 
. mit Öffentlichen Worträgen in feiner Gegen: 
wart, abwechſeln. Den Einzelnen fam et 
durch ausgefuchte, eines jeden Beduͤrfniſſe 
angepaßte Privatlectuͤre zu Hülfe. Zum Ber 
ſten Armer, melde des theologifhen Grades 
würdig waren, machte er ein veraltetes Ges 
feß wieder geltend, daß ihnen diefe Würde 
unentgeltlich ertheilt wurde. An den Er 
holungen und Ergoͤtzungen der Zöglinge nahm 
er ſelbſt Antheil, um fie näher kennen zu 
fernen ‚ ihre Spiele und Geſpraͤche zu leiten, 
deren Unfug zu fleuern, und unvermerft nüßs 
liche Kenntniſſe und Marimen den jungen 
Gemüthern anzuvermählen. Oft führte er an 
den Öffentlichen Spieltagen die Jugend aufs 
Land fpazieren und forgte Da für ihr Ver⸗ 
‚gnügen; aud) verfchaffte er ihnen unter Be— 
gleitung ſichrer Perfonen Zutritt in gute Haͤu⸗ 
fer, um auch an ihrer Aufern Bildung für 
die Welt zu arbeiten. ‚Die möralifche und 
religidſe Ausbildung ſeiner Zoͤglinge war ihm 
— aber 
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aber ganz vorzüglich heilig, und er belebte 
die Uebungen der Religion, als Veförde: 
rungsmittel des Gutfeyns, in Abwartung des 
Öffentlichen Cultus, im Gebet und im Ges 
brauch der Erbauungsbücer, fowohl durch 
Ermahnungen, als durch fein Beyfpiel. Er 
war Vater, Unterfiüßer und Verſorger feiner 
Alumnen, und feine Fürforge für fie erſtreckte 
fih weiter als ‘auf die Zeit ihres Aufenthalts 
in der Stiftung, fie bereitete ihnen auch 
"durd) Math und That cine glückliche Zufunft 
vor. Die Guten erkannten feine Verdienfte 
um fie, und ihre Liebe war fein Lohn. Eis 
nige von denen, welche vor feinem Antritt 
diefes Amtes ein freyeres, ungebundeneres 
Leben geführt hatten, lehnten ſich gegen die 
neue, vernünftige Ordnung der Dinge auf, 
und ſchmiedeten Complotte. Einer wußte feis 
ne Klagen fogar vor das Ohr des damaligen 
Bifhoffs zu Conſtanz, Cardinal Roth, zu 
bringen, und den Präfes als einen harten, 
graufamen Mann anzufchwärzen. Der Cars 
dinal ließ die Sache in einer geheimen Com— 
mifjion unterfuchen. Die Klage fiel auf den. 
Kläger zurück, und Hegaelin ward durch güls 
tige Zeugen als ein rechtſchaffner Mann und 
vortreffliher Vorſteher bewährt, der in Era 
Nexroi. XIX, Jubrb, IV. 3 K PR N 
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4 ; 
ger Zeit viel Gutes bewirkt und der Erwar 
tung der Univerfität volllommen entfproden 
Hätte. 


Drey Sahre Hatte er diefer Stelle vor⸗ 
geſtanden, als ihm die Univerſitaͤt zu Frey— 
burg die Univerfitäts Pfarre zu Warthow 
fen in Schwaben, in der Öftreichifchen Les 
henherrfchaft der Neichsgrafen von Stadion, 
anteug, obgleich legtrer der Univerfität einen 
andern Pfarr: Candidaten empfohlen hatte. 
Er trat im Auguft 1764 fein Predigtamt an, 
und gewann bald die Achtung und das Zus 
trauen des Grafen von Stadion und feiner 
Gemeinde. | 


Wie er an diefer Stelle eine lange Reis 
he von Jahren Gutes ohne Unterlaß wirkte, 
und feinen Amtspflichten in der ausgedehntes 
fien Bedeutung des Worts Genüge that, 
wird der Fortgang diefer Erzählung entwiks 
teln. Noch unerfahren in den Verrichtungen 
. des Seelforgerd gieng vor allem fein Dichten 
und Trachten darauf, feine Gemeindeglieder 
zu flüdieren, um auf fie wirken zu können, 
und in ihrer Behandlung keine Fehlgriffe zu 
thun, wie überhaupt Menfchenkenntniß feiner 
ſelbſt und anderer aus ie Jane und 

aus 
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aus Büchern ein nie ausgeſetztes Studium 
feines Lebens war. | 

Aue feine Amts: und Firchlihen Ges 
fchäfte beforgte er mit der gewiffenhafteften 
Treue und Pünftlichkeit. Die, oder nicht 
anders, als im Fall der hoͤchſten North, ließ 
er fih von andern Predigern beym oͤffentli⸗ 
chen Sottesdienft unterflügen, und wenn ihn 
ja einmal Kränflichkeit nöthigte, von den 
Anerbietungen der Amtsbrüder Gebraud zu 
machen, Elagte er noch: „Sch bin ein uns 
nüßer, träger Brodefler, man follte mich 
todtfchlagen. * Erft während feiner letzten 
Krankheit ſuchte er fih, unvermögend zu feis 
nen Amtsverrichtungen, einen Stellvertreter 
aus dem Konvent der Capuziner zu Biberach 
aus. Er ſtudierte fehr fleißig .auf ale feine 
Predigten, und fihrieb fie viele Sjahre von 
Mort zu Wort nieder, um fich eine beftimms 
te Denk: und Schreibart zu eigen zu mas 
hen, und nicht in den Fehler der Geſchwaͤz⸗ 
zigfeit zu verfallen. Sie gefielen weniger 
durch den Vortrag, als durch den Sachin— 
Halt; fie waren wahrhaft populär, ganz. für 
die geiftigen Bedürfniffe feiner Gemeinde bes 
gechnet; fie kamen von Herzen und fanden 
den Weg zu den Herzen. Das Evangelium 

82 Jeſu 
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Jeſu und die chriſtliche Sittenlehre rein und 
lauter zu verkuͤndigen, erkannte er als Prie— 
ſter des Chriſtenthums fuͤr ſeine erſte Pflicht. 
Die Satzungen, Feſte und Einrichtungen der 
Kirche wußte er immer in einen ſolchen Ge— 
ſichtspunkt zu bringen oder ſolche fruchtbare 
Ideen an ſie anzuknuͤpfen, daß dem Miß— 
brauch und Aberglauben vorgebeugt und wmoͤg—⸗ 
fichft viel Gutes dadurch gefiiftet würde, 
Huch Belehrungen aus dem Gebiet der Ges 
fundbeitsichre,, und andre, die nicht unmits 
telbar in das Gebiet der Religion gehören, 
wußte er feinen Kanzelvorträgen gelegentlich 
einzuftreuen, und überhaupt liebte er es, das 
Gemeine an das Höhere, das Zeitlihe an 
das Ewige anzufnüpfen. 

Und mit. welhem Amtseifer betrieb er 
fein Werk an Sonn» und Feſttagen! Er hörte 
die DVeichtenden an und ermahnte fie; 
hielt eine, gemeintglich lange, Predigt; denn 
„von meinen Pfarvrangehörigen, pflegte er zu 
ſagen, find nur fehr wenige, welche die Wos 
de durch Zeit zur geiftlichen Lectäre finden 
können; die meiften, mit Berufsarbeiten bes 
'Iaden, muͤſſen fih auf den Unterricht des 
Pfarrers vertröften, und kommen eben das 
durch, am Sonntage zur Kirche, um Nahrung 

für 
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fuͤr ihr Seelen zu holen. Der Umfang ihrer 
Pflichten iſt zu groß, und ihr Seelenbedürfs 
niß zu dringend, als daß man ihnen den ſo 
noͤthigen Unterricht, wie man heilig und ſe— 
lig werden koͤnne, nach der Uhr oder nach 
der Blaͤtterzahl zumeſſen duͤrfte.“ Nach 
der Predigt hatte er das Amt der Meſſe zu 
ſingen; vielleicht noch Beichte zu hoͤren. Der 
Nachmittag fieng mit dem kirchlichen Unter⸗ 
richt der Jugend an, der bey ihm einige 
Stunden dauerte, weil er die Kinderlehren 
für, noch wichtiger als das. Predigen ſelbſt 


hielt. Mach der Kirche hatte er. im Pfarv⸗ 


hauſe den weiter entlegenen Pfarrangehoͤrigen 
Nath und Belehrungen zu ertheilen, oder 
Kranke zu beſuchen. Auch kamen alle Sonn⸗ 
tage die Kinder der Gemeinde in ſein Pfarr⸗ 
Haus und zeigten ihn ihre. Arbeiten der vers 
gangenen Woche, als. Briefe, Duittungen, 
Conto's u. fe w., Wogegen er. den Fleifigen 
gute. Lehren, Büdjer und Geld. austheilte. So 
fand ihn der Abend ermüder und erfchöpftt 
er fi) ganz zu dem Kinderfinn herab und 
kchrte einfältig, im edlern Sinne die reine, 
- Fautre Milch des Chriftenchums. Da er in 
feiner Gemeinde fand. wie ſehr die Kinders 

lehren 


Sin. feinem Eatechetifchen Anterricht ließ 
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lehren vernachlaͤſſigt wurden, ſuchte er vermit 
telſt der Maxime: „Man muͤſſe das Volk 
zur Anbetung des Gottes der Liebe, mit Liebe 
rufen,“ Huͤlfe zu ſchaffen, und er bediente 
ſich auſſer freundlicher Zuſprache und Bitten 
noch andrer ihm eignen Mittel, ſo beſchenkte 
er wohl die fleißig erſcheinenden Kinder mit 
Bildern, hielt ein Verzeichniß uͤber die zur 
Chriſtenlehre Geeigneten, wies jedem in der 
Kirche feinen beſtimmten Platz auf einer be 
ftimmten Bank an, ließ auf jede Bank ein 
Blatt mit den Namen derer, die ihren Sig 
darauf hatten, während der Kinderlehre legen, 
und von dem Echullehrer die Namen derer, 
die nicht anwefend waren, eine Null feßen. 
So unterftäßte der Ernſt, was die Liebe ans 
gefangen hatte. „In meinem fiebenten Jah— 
te, erzählte einer feiner ehmaligen Zöglinge, 
farm er zweymal vorwärts zu den. Kinderftühr 
fen, nahm mid) bey der Hand und führte 
mich zu den Großen, die nichts zu antworten 
wußten; dann hob er mich, weil ich noch 
fehr klein war, auf einen Stuhl und fragte 
mich. Wenn ich ihm nad) Wunfch antwors 
tete, fo freute er ſich wie ein commandiren⸗ 
der General, der die entſcheidendſte Schlacht 
gewonnen hat, ſetzte ſich zu mir in den Stuhl 
—* 
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hinein, und fagte: „Frage du mid.“ Wenn 
ich ihn denn fragte, fo ‚antwortete er mir, 
befchenfte mich. mit einem. oder zwey Dußend 

‚Bildern und ließ mich wieder meine. Wege 
gehen. Wenn id. denn hundert Bilder beyz 
fammen hatte, fo gieng ich zu ihm, Bot fie 
ihm feil, und der Pfarrer mußte mir für je⸗ 
des: Bild, ohne Pardon, einen Kreuzer zah⸗ 
_ ben, wenn es gleich. nut einen Pfennig werth 
war, Er lachte, in den lebten Jahren fets 
nes Lebens, noch oft über meine Handel⸗ 
ſchaft.“ Mit welchem Ernſt er aber auch 
die Verabſaͤumung der Chriſtenlehren zu ahn⸗ 
den wußte, davon gab er ein Beyſpiel, als 
er einen jungen Menſchen, der heyrathen 
wollte, duchaus nicht ‚eher zum. drittenmal 
aufbot, bis er von der. Gemeinde wegen 
Vernächläßigung der Chriſtenlehre Abbitte 
that. | 
Mit gleichem Eifer umfaßte er die uͤbri⸗ 
gen Theile ſeines Berufs. Die Kranken der 
ihm zugetheilten fuͤnf Orte, die ziemlich weit 
auseinander lagen, beſuchte er faſt taͤglich, 
auch bey der ſchlechteſten Witterung, fo daß. 
er oft an einem Tage nad). allen fünf Orten 
kam. Er gieng dabey zu Fuße bis an die 


Ion Jahre feines Lebens, wo ihm der 
. Ans 
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Anfang zur Waſſerſucht das Ahnen bes 
ſchwerlich machte, und ihn noͤthigte, ſich eis 
nes Pferdes und. zuleßt des Wagens zu bes 
dienen. Nur die nächtlichen Krankenbeſuche 
fiellte er ab, weil’er der Meynung war, der 
vorher ſchon durch feinen Geelforger zum 
Eterben vorbereitete Kranke müffe, wenn die 
Nacht fein leßtes Stündlein komme, fi aß 
lein zu ſterben getrauen, Er ſuchte durch feis 
ne Defuche fowohl den Sranfen und Sters 
benden, als den fie umgebenden Freunden 
nüßlich zu fiyn. In der den Kranken zus 
nächjt betreffenden Unterhaltung führte er dies 
fen auf die Beſtimmung des Menfhen, und 
Leg ihn in fein Gewiffen hineinblicken, dann 
leitete er ihn auf den Pfad der Ginness 
änderung, und endlich dahin, daß er Muth 
faßte, entweder mit Ergebung zu fterben oder 
mit neuem Tugendfinn zu leben. In der Uns 
terhaltung mit den - übrigen Bewohnern deg 
Hauſes verftärkte er die ernften Eindrücke, 
‚die das Krankenlager und der Anblick des 
Todes auf den Menfchen macht, und gab ih⸗ 
nen durch den Glauben an Chriſtus, Leben 
und Richtung zur Beſſerung. Dem ſchaͤdli⸗ 
chen Aberglauben von der wunderthaͤtigen 
Wirkung der Bekehrung in den letzten Stun⸗ 

| den 
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den ſtemmte er fich Eräftig entgegen Das gute 
Leben, lehrte er, fey die befte und ficherfie 
Vorbereitung zum guten Tode. Es fey ein, 
Zeichen der fchlechteften Wirthfchaft, wenn 
man fich, erft beym Kinfteigen in den Reifes 
wagen, um Mantelfa und Reifegeld umfes 
ben, und noch, im Einfleigen, die Rechnun⸗ 
gen eines ganzen Lebens ins Reine bringen 
wolle. Die Schmerzen des Koͤrpers und die 
Todesfurcht ſchwaͤchen den Geiſt, daß er zu 
dem Einen Nothwendigen, zur Umkehr zu 
Gott, wohl nie untuͤchtiger ſey, als in den 
letzten Stunden des Lebens. Es entehre das 
Chriſtenthum, daß ſeine Bekenner, denen 
das Sterben ein Ruf Gottes zur Himmel⸗ 
fahrt ſeyn ſolite, den Tod fuͤrchten, wie die 
Heidenmenſchen, die ohne Gott durch das 
Leben giengen, wollen ſich von Chriſten noch 
fromm ſprechen laſſen am Rande des Lebens. 
Prieſter, Sacramente, Gebete, bibliſche Verſe 
koͤnnen den Suͤnder, der im Abgrunde des 
Boͤſen beharrt und der Sünde fo wenig ſter⸗ 
ben will, als dem Leben des Leibes, nicht 
heilig und nicht ſelig machen. Auch zeitlicher 
Wohfthäter und Unteftüger der Kranken war- 
Heggelin oft. Als ein redlicher Tagelöhner, 
der taͤglich nach dem. Seyerabend noch eine 
Stuns 
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Stunde zu arbeiten pflegte, um von dem 
Ertrag feinen Kindern ein Capitaͤlchen zu em | 
ſparen, durch fein Kranfenlager in die RNoth⸗ 
wendigkeit verfeßt ward, das Meine Der 
maͤchtniß aufzuzehren und ſich diefes tief ju 
Herzen nahm; da wußte Heggelin, nad) ſei⸗ 
nem Ausdruck, zwey Engel Gottes auszufin⸗ 
den, die den Kranken reichlich unterſtuͤtzten, 
ſo daß die Krankenpflege davon beſtritten 
und das angegriffene Capitaͤlchen wieder er⸗ 
ganze werden konnte. 

Die Prüfung der Brautpaare oder bad 
fogenannte Sponſalienexamen hielt er für eis 
ne der wichtigen Paftoralverrichtungen. Hier 
ein Beyfpiel einer feiner originellen Anrede 
an ein Brautpaar, die eines Hippel würdig 
wäte: „Lernet einander kennen, belehre 
‚ einander unter vier Augen, traget einander 
und helft einander fanft durch das Leben. 
Du, Mann, fchlage nicht; du Weib, ſchmaͤ⸗— 
be nicht! fonft kommt ein Köherer als id, 
und fehlägt dich auf den Mund. Seyd rein 
lich, Meidet Spiel und Karten. Huͤtet euch 
vor dem Teufel: der Eiferfucht; fie kommt 
oft aus thörichter Vertraulichkeit, mit der 
man einander mancherley Ereigniffe aus dem 
fedigen Stande erzählt. - Horcht nicht auf Ge⸗ 
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ſchwaͤtze Anderer. Betet alle Tage mit eins 
ander und für einander. Tretet nicht an den 
Altar, um euh die Hände zu reihen 
ehe nicht euer Gewiffen von dem erften Aus 
genblicke der erwachenden Vernunft bis auf 
diefe Stunde durchaeforfiht, euer Herz von 
Allee Sünde gereiniat, und Friede mit Gott, 
und Friede mit euch felbft, und Friede mit 
dem Nachbar, den ihr oder der euch belets 
digt, hergefiellt iſt. Feyert alle Sahre den 
Tag eures Ehebündniffes, feyert ihn in der 
Kirche mit herzhichem Bebete, und auf) 
su Haufe mit einem freundtihen Mah— 
le. Du, Weib! koche dem Manne, was et 
gern ift! Du, Mann! kauf ihr, was fie von 
Kleidung gern trägt. Leget eure Pfennige 
zuſammen, aber thut euch und den Armen 
und eurem Gewiffen nicht wehe. Laſ—⸗ 
fet den geheimen Widerwillen gegen einander 
nie im Herzen uͤbernachten! Gebet einander 
die Hand, ehe die Sonne untergeht. Gehet 
nicht mit neidifchen Blicken auf eure Nachs 
barn, ſehet auf euch und danket Gott im 
Stillen fuͤr das, was er euch geſchenkt hat. 
Vergeſſet nie, daß euer Knecht, eure Mand 
Menſch tft wie ihr, und dal; es Nemanden 
wohl thut, wenn man ihm wehe thut. Laſſet 
keinen ungerechten Keller fih mit eurem Geb 

de 
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de vermifchen! er ift ungerecht, verfcheudt | 
den Gegen Gottes von euren Aeckern, Wie 
fen, und kommt felten -auf Kindestinder. 
Ehret die Obrigkeit und fißet nicht zu denen, 
die den Mund weit aufthun, um, die. Großen 
zu läftern. Gebet, was ihr ſchuldig ſeyd, 
und macht die Zehendgarbe nicht Kleiner. 
Die Feldmarken feyn euch heilig; wer einen 
Grenzſtein verrädet, um fein Sur auf Erden 
zu erweitern, reißt fein Haus im Himmel 
ein. Betrachtet oft den Ehering an eurem 
Finger! er verklagte euch, wenn ihr aufhörter, 
einander zu lieben. Leſet, wenigftens alle 
Eonntage, ehe ihr zu Tifche fißet, in dem 
Evangelium: es ift Gottes Wort darin und 
macht felig, die es zu Herzen nehmen und 
treu befolgen. Sehet auf die Beffern in dee 
Gemeinde, und macht es ihnen nach! dann 
iſt ihre Zahl ſchon wigder um zwey größer. 
Genießet mit einander, was ihr Habt! 
es ſchmeckt fo befler, ald wenn man es eins 
ſam und wie. hinter dem. Rücken genießet. 
Seyd lieber die Erſten in der Kirche als die 
Letzten, und feher euh nicht um, wenn ihr 
darin feyd. Seyd die ftillhorchende Maria, 
die zu.den Füßen Jeſu ſaß, denn er ift es, 
der. durch feine Jünger fpricht. Und, wenn 
| es 
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es warm in eurem Kerzen wird, fo Tauft 
der Wahrheit nicht davon! denn fie ift eg, 
die euch beflern und tröften will. Schauet 
und horchet in euch hinein! denn das. Reich 
Gottes ift im Innern. Wenn euch) eine Laft 
drüct, fo ſteht zufammen und hebt eure 
Schulter gemeinfam unter! Zwey tragen leichter 
als, Einer. - Wenn ihre trank feyd, laſſet den 
Arzt früh genug kommen! fonft fommt die 
Hülfe zu fpät und der Tod vor ihm. Bes 
wahrer Feuer und Licht, daß ihr und eure 
Nachbarn nicht aus eurer Schuld um Haus 
und Hof kommen. Ein abgebrainter, ein 
armer Mann. Luͤget nicht, denn Gott ſieht 
euch in das Herz, und eine Luͤge macht 
kohlſchwarz vor Gott und den Menſchen. Laßt 
die Wittwe hinter euren Schnittern Aehren 
leſen und ſagt zu ihr: Guten Morgen, Nachs 
barin! Gott und die Aernte ift für uns Alle, 
Und, wenn ein Waife um Brod Bitter, fo 
gebt ihm Brod und Dede zufammen , damit 
er nie über ech weine. Solche Thraͤnen 
fohreyen gen Himmel. Wenn end Gott das 
erfte- Kind ſchenkt, fo fagt: Das ift das 
Erfte, es gehört Gott und. feinem Himmel, 
. Und wenn ein zweytes nachkommt, fo fpredht: 
Es gehört zum: erſten. Wenn euch der Zorn 
| Das 
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das Herz rüttelt und das Blut umberjagt, Av 
legt euch eine Maulfperre an, fchweiger mie 
eine Mauer. Aber, wenn das Blut kalt 
geworden, dann redet, was vecht ift und 
Srieden fchafft. “ 

Den Lehrburfihen war er ein fehr theilneh⸗ 
mender Freund und Berather, beſonders wenn 
fie keine Eltern mehr hatten. Er widıpete 
ihnen alle Sonntage eine Stunde, erfundigte 
fih nad ihren Umftänden, unterrichtete , trös 
fiete, leitete fie... Sein Haus, fein Herz 
yud feine Börfe flanden ihnen immer offen. 
Er hatte die Einrichtung getroffen, daß jeder 
Handwerkögefelle, bevor er in die Fremde 
gieng, von ihm Verhaltungsregeln und die 
legten Ermahnungen abholen mußte. Da 
erhielt er Rathſchlaͤge der Klugheit und der 
Tugend und über die nüßlichfie Art zu reis 
fon. Mit einem Gefchent und dem väter 
lihen Segen ward der junge Freund entlaß 
fen. Sein aphorifiifcher Unterricht für 
Handwerksgeſellen erfchien durch einen feiner 
Freunde, ohne fein Wiffen, im Druck, unter 
dem Tittel: Hundert väterlihe Leh— 
ren, ein Amulett, den wandernden 
Dandwertsgefellen auf die Keife 
mitzugeben, München 1796, Gleich mus 

‚ſterhaft 
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fterhaft war feine Berathſchlagung mit Maͤd⸗ 
chen, die in ein Klofter gehen wollen, in 
95 Fragen vorgetragen, welde aber nie in 
Druck gekommen (ft. 


Er war der Meynung, daß der Pfarrer | 


in allen Anliegen der Schuß und die Zus 
flucht feiner Anvertrauten feyn muͤſſe, und fo 
unterftüßte er fie denn auch mit Rath und 
That wo und wie er fonnte. Der brave 
Scharfrihter des Orts hatte feine befondre 
Zuneigung,. die ſich mit darauf gründen moch» 
te, daß er während feiner Schuljehre .einft 
am Tifche feiner Bafe einen liebenswuͤrdigen 
Mann von diefer Profeffion Hatte kennen 
lernen, Jener Scharfrichter empfahl nun 
fterbend feine unverforgten Kinder dem. mens 
fhenfreundlihen Pfarrer und gieng mir dem 
Troft, ihr Wohl in die beften Hände nieders 
gelegt zu haben, in die Ewigkeit. Heggelin 
vertrat Vaterſtelle bey ihnen und rubte 
nicht eher, "bis er. fie alle verforgt fah. Da 
der erfigebohrne Sohn für unfähig zu feines 
Vaters Profeſſion gehalten wurde, bielt eg 
Heggelin nicht unter feiner Würde, ihn feldft 
an einem aus Thon geformten Manne das 
Abſchlagen des Kopfes zu lehren, und er 
brachte in ihm nun den Muth hervor, daß 
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er bey gegebenem Anlaß fein Meifterftück mit 
gutem Erfolg machte, Die übrigen Kinder 
der Familte hatten. fih vom edinrichtungs⸗ 
platz bis zum Pfarchaufe in einiger Ent 
fernung von vinander geſtellt, um ihrem 
Mohtehäter deſto ſchneller die Machricht von 
dem Ausgang dieſer Execution zu überbrins 
gen. Ein armer Knecht kam Krankheits hab 
ber. außer. Dienſt und: Hatte ntcht einmal ein 
Bette, auf das er feinen kranken Körper 


hinſtrecken konnte. Heggelin leitete eine 
Eoffeste in der Kirche für ihn ein und ſtellte 


fo dringende Bewegungsgruͤnde zum Wohls 
thun auf,’ daß Jedermann mit Freuden 
gab und 21 FI. herausfamen. “Diefe über 
gab der Pfarrer zwey geehrten Bäuerinnen, 
um ein Bette dafür zu kaufen. Sie unters 
zogen fich dieſem Auftrag mit Freuden und 


machten noch DBettüberzüge u. ſ. w. unent 


geldlich dazu. Als der Kranke wieder gener 


fen war, ſagte Heggelin: „Daͤs Bette ges 


Hört der Gemeinde! Wenn wieder ein Dienfts 
bote krank wird, fo weiß man doch, wo mar 
ihn fanft hinlegen koͤnne. Die Liebe bettet 

ſanft! “ 
Für Arme und Notheidende war er ſehr 
beſorgt > doch weniger — einzelne kleine 
Huͤl⸗ 
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Huͤlfen als durch größere, das ganze Elend 
umfaffende Unterſtuͤtzungen und Hülfsanftab 
ten. Seinen Zchend » Flache theilte er den 
Hausarmen um einen ertziebigen Lohn zum 
Berfpinnen aus, und verfäufte das Geſpinnſt, 
oft mit eigenem Schaden Wieder. Er be 
gründete, unter der Mitwirkung ber Herr⸗ 
fchaft, des Amtes und der Pfarrkinder, fehr 
gute Armenanftälten zu Warthaufen. Alle 
Monate würde ein allgemeiner Opfergang 
zum Behuf der Armen gehalten, wo Jeder⸗ 
. man? keichliche Gaben auf. dem Altar nieder 
legtei Auch wurden nicht nur wöchentlich 
Samwmlungen vorgenommen, fondern aud 
ade beſondre Anläffe, beym Aerndtefeft, eis 
ner ‚Siegesfeyer, bey Ungluͤcksfaͤllen ic. zu 
außerordentlichen Collecten und Opfergängen 
benußt. Zu Vorftehern der Armencaife hatte 
Heggelin zwey Männer gewählt, wovon der 
eine der wohlthättgfie in -der Gemeinde, dei 
Andre ber kluͤgſte und im Ausgeben genauefte 
tar, Jener mußte die Huͤlfsbeduͤrftigen und 
die Gabe in Vorſchlag bringen, dieſer eine 
"Art von Oppofition bilden. Aus den Urthei— 
len beyder wußte der Pfarrer einen Mittel⸗ 
weg Aufzufinden. Die. Gaben wurden dems 
nach, je nachdem das Bedürfniß war, zuf 
Mebroi, XIX, Jahrh. IV: 23 Lg Sa 
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Bezahlung des Schulgeldes und Lehrgeldes 
für dürftiger Leute Kinder, zur Verpflegung 
der Kranken, zum Ankauf nöthiger Klei⸗ 
dungsflüde, des Brennholzes, zur Bezah⸗ 
lung der. Hausmiethe und überhaupt zu Ers 
leichterung der Nahrungsforgen verwandt. 
Die größern. Knaben mußten ihm ein Probes 
ſtuͤck von ihrem Rechnen vorzeigen, die 
fleinern. etwas. vorbuchftabiren,. die Lehrburs 
fche ein Zeugniß ihres Wohlverhaltens von 
ihren Metftern beybringen,. bevor fie ein 
Almofen erhielten. Dankbare Gefühle für 
ihre Herrfchaft zu beleben, verfammelte er 
Kinder am Geburtstag: des Grafen in der 
Kirche, um: für ihre, Herrſchaft zu: beten. 
Jedes Kind erhielt dann einen Groſchen. 


Heggelin lebte fparfam und einfah, um 
von feinen mäßigen Einkünften recht viel für 
Andre verwenden zu fünnen. Er gab fehr 
gern, aber er nahm nichts. Konnte er ir⸗ 
gend einmal eine Gabe der Liebe, ohne 
Kraͤnkung des Gebers, ‚nicht ausfchlagen, fo 
war er auf doppelten Erſatz bedacht. Für 
ein paar Schnepfen machte er Seilers größes 
ves Gebetbuch in zwey Bänden zum Gegenges 
ſchenk. | \ | 

| Sei⸗ 
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Seinem alten, blinden Oheim und ers- 
ſten Erzieher zu Marktdorf fchickte er jährlich- 
eine Menge Lebensmittel zu, und als diefer 
in feinem sgften Jahre den Neffen zu ſich lud 
und ihm fein Koftbarftes, ein Bretfpiel von 
Silber, aufnöthigte,- da erwiederte der Neffe 
das Liebesgeſchenk durch einen fchönen Kelch, 
deffen Schale von Silber, der Fuß aber von 
Kupfer war, weil er gefehen hatte, daß ſich 
der arme Alte eines bleyernen Kelches bey der’ 
Meſſe bediente. Dem Kelche ließ « er das 
Diftichon eingraben : Ä 


Heggelin ad miflas habuit vafa plum- 
bea coecus, | 

Vidit et ingemuit, qui dedit iſta, 
| nepos. 


Aus allen ſeinen kirchlichen Einrichtun⸗ 
gen blickte Achtung fuͤr die Vorſchriften des 
Biſchoffs und die Verordnungen des Landes⸗ 
fuͤrſten hervor. Dieſe, nebſt der Furcht kein 
Aergerniß zu geben und keine Neurungen zu 
machen, fuͤr die das Volk nicht reif und 
nicht empfaͤnglich wäre, lehrten ihn die größ:- 
te Behutfamkeit und Schonung in firdlicdyen- 
Reformen. Indeß that er, was die Umſtaͤn⸗ 
de. und . Denfart- ihm geftatteten. Sein’ 

2:2: Got⸗ 
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Gottesdienſt war rein, einfach und Würde 
vol, erbaulich für Jedermann, für Katholi⸗ 
ken wie fuͤr Nichtkatholiken. Heilſame Re⸗ 
fermen, bie von oben herab kamen, unter 
ſtuͤtzte en kraͤftig, Als Kaiſer FSoſeph die 
VBrüderſchaften durch. einen gefchärften 
Vefehl abſcaffte, deruhigte er frine murren⸗ 
de ‚Gemeinde, indem er fagtes „Der Kaifer 
nimmt. euch die Hauptſach e gas nicht: 
nur das Unnothige ſoll unterbleiben, und 
dabey : verfiert ihr nichts Gott ſieht euch, 
vhne daß ihr ihm mit einer brennenden Ker⸗ 
ze dazu zleuchten muͤßt. Ihr ſeyd Maͤnner, 
keine Kinder, koͤnnet alſo wohl ohne den 
Bruͤderſchaftsſtab um den Alte: herumgehen. 
Ihe verliert aber nicht nur nichts; ihr ges 
mwinme noch dazu. Was ihr bisher auf fo 
unnoͤthige Sachen verwenden habt, koͤnnen 
und wollen wir jest. zum- Peſten unſrer Ars 
men Mitbruͤder verwenden, und dann ſeyd 
ide nicht um die Brüderfhaftn getommen, 
fanden ihr. habt erſt die rechte Bruͤderſchaft 
bekommen. Die Liebe macht ung zu Bru— 
dern und: Schweſtern, nicht die Wachekerze, 
nicht der Brüderfhaftefiab.r \ Yız das Ver⸗ 
bot des Wetterlaͤutens ungünftige Eindrürfe 
machte, ſah Heggelin der Schwachheit der 
| . | Mens 
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Menfihen in ſo weis nach, daß er, ſtait des 
anhalten den Wetterlaͤntens, bey heranı. 
nahenden Gewittern ein paar Glockenzuge zu 
thun erlaubte, als Aufforderung. der Gemein⸗ 
de zum Ernſt und zur Anbetung der Gott⸗ 
heit. Und als er daruͤber von der Obrigkeit 
zur Verantwortung gejögen wurde ‚zeigte eb; 
wie nuͤtzlich ein: ſolches Glockengeichen ſchon 
als feyerliche Aufforderunge ſey, ſich bereit 
zu halten, um im Fall des Einſchlagens und 
Zuͤndens zur Huͤlfe Bereit zu ſehyn/ und et 
veranlaßte durch diefe- Vorſtellung einen neuen 
Befehl, worin das vorgeſchrieben wurde, 
was er fuͤr ſich ſchon eingeführt hatte Als 
Leopold dem Volk ſeine alten: Gebraͤuche 
zuruͤckgab, verlas auch Heggelin den, Befehi 
von der Kanzel, jedoch. mit Dam: Zuſatz 
„Dieſe Nachſicht if‘. blohh Fir Gchitiache, 
Unverſtaͤndige und Ungehorſame; ihr ſeyd 
keine ſchwache, ihr ſeyd verſtaͤndige, im Ge⸗ 
horſam "bewährte Chriſten: Euch geht alfs 
der Befehl nicht A.“ Und die Folge war, 
daß die Gemeinde zu Warthauſen an or 
ſephs Vetordnungen feſthielt, waͤhrend die 
Amaegend iu dem tote Wechlauben gute 
Ru I 
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Sn allen kirchlichen Keremonien und 
Einrichtungen "wußte er den. Geift von dem 
Buchſtaben zu fondern. Der Jubilaͤums⸗ 
ablaß war ihm ein wichtiger Anlaß, auf 
das Volk zu wirken. „Der Menſch, ſagte 
‘er, muß Gewiſſensruhe ſuchen; dann iſt er 
erft für die Wahrheit, die ihn zur Ruhe 
bringt, empfänglih. Der KHungrige weiß 
‚das Brod, das die Kinder "wegwerfen, zu 
fchäßen. Ein Jubilaͤumsablaß ſchreckt 
große Sünder auf, daß ſie Ruhe ſuchen.“ 
Hoͤchſt vernänftig erklärte er ſich in einer 
Predigt alſo über das Subeljahr: „Einf 

war es NMachlaf der Kirchenftrafen, die 
den - öffentlichen Sundern auferlegt waren; - 
jetzt iſt ses die feyerlichfte Aufforderung zur 
fittlichen Beflerung der Menfchen und eine 
herzandringende Bußpredigt durch die "ganze 
£atholifche Kirche. — Diele halten: zu viel 
auf den Jubelablaß, einige vielleich auch zu 
wenig. Die zu viel davon halten, fols 
len bedenken: wo 1) nur Suͤnden erzählt 
und zuſammengezaͤhlt werden, wo 2) keine 
Herzensreue, kein ernſter Beſſerungsvorſatz, 
feine wirkliche Sinnes- und Lebensaͤnderung, 
und wo 3) Feine Vergütung des zugefügtere 
Schadens, des gegebenen Aergerniffes ift, 
& f da 
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da iſt keine Sündenvergebung. Die zu wer 
nig davon halten, ſtoßen fih an Sachen, 
die ‚ihnen nicht nöthig ſcheinen, und wohl 
auch entbehrlid) ſeyn mögen, und doch Gutes 
ſtiften fönnen. Sie fragen ı) warum fo 
viel Außerordentliches? Bedarfft du es nicht, 
fo bedürfen es vielleicht andre. 2) Warum 
währt das Jubilaͤum gerade ſechs Wochen? 
Damit den Erfordemiffen deiner und, fremder 
Bequemlichlichkeit genug gethan, damit den 
vielen Bedürfniffen Vieler entfprochen werden 
fönne. 3) Warum fo. vieles Umberlaufen in 
den Kirchen? Diefes‘ follte in den gerührten 
Semüthern ein oͤffentliches Bekenntniß der 
GSuͤnden und fuͤr die Kalten ein Erweckungs⸗ 
mittel werden. 4) Warum ſchon wieder Als 
mofen? Weil es noch immer Arme giebt, 
die deiner Huͤlfe, und noch viele Reiche, die 
einer Aufmunterung zum Geben bedürfen. “ 
Er wuͤnſchte fehr, daß das Brevier 
als ein breviarium [apientiae chriftianae 
eine beflere Einrichtung erhalten möchte, daß 
‚die Legenden ausgemuftert,. die Pfalmen beſ—⸗ 
fer gewählt, neue verfertigt, die Ueberbleibſel 
‚des Chorgefangs weggewiſcht, daß nur claffis 
fche Stellen -aus den Kirchenvaͤtern eingeſchal⸗ 
‚ser, unrichtige Schriftauslegungen verbannt 
ZZ | und 
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and die Sewiffensfolter ber. Cafuiſtik, auch in 

dieſer Sache, abgeſchafft werden möchte; Weil 

dieſe Vexbeſſerungen nicht in feiner, Macht 
ſtanden, „po ‚begnägte..er ſich, Re durch Vor⸗ 
ſchlaͤge zu ‚befördern; ‚ex forderte einen Freund 
auf, einen. Pan zur Verbeilerung des Bros 
viers u. entperfen,. und fandte deflen Ent⸗ 
wurf nach Mayıy . Unterdeß benußte er, 

son dem Mangelhaften. wegfehend, dennoch 
‚das Brepier bey ſeinen Geheten. Sch ſtei⸗ 
ge, ſptach er laͤchelnd, big: Die, neue Reiter 
fertig, wird, auf ‚der alten. zu Gott auf; denn 
das Aufſteigen iſt doch die Hauptſache und 
muhſam; das Niederſteigen zu guten Thaten 
unser feines Gleichen iſt denn ſchon leichter 
und macht ſich wie von ſelbſt.“ » 
Außer den. won der Kirche vorgeſchrie⸗ 
benen zeligiöfen Uebungen ſchuf er noch eis 
nige beſondre ‚moralifch,s religioͤſe Feyerlichkei⸗ 
ten, um deſto ‚mehr: Saamen bes Guten 
aus zuſtreuen. Dahin ‚gehörte: die Haus 
weihe oder die beſondere Art; wie er neuere 
Haute Käufer einſegnete. Der Pfarrer er⸗ 
ſchlen mit, dem Evangelium und Ritual in 
der Hand; der Hausvater mit. einer bren⸗ 
nenden Kerze, die Hausmutter mit dem 
Mupmalle, ni; gieng der. Zug duch alle 
Ge 
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Gemaͤcher des Hauſes, und in jedem Gemach 
wurden gute Lehren gegeben, was da zu 
thun und zu laſſen, um den Leib geſund, 
das Gewiſſen rein, das Vermoͤgen ſchaden⸗ 
frey zu erhalten. Nun wurde jede Stelle 
durd Gebet und Einfegnung geheiligt. Am 
ahten Tage nah Oſtern brachte, nach 
ſeiner Einrichtung jeder Haus vater die Come 
munionzettel aller‘ feiner Hausgenoſſen, mit 
dem: feinen, in das Pfarrhaus ; jeder. legte 
einzeln dem Beichtvater Nechenfchaft von 
dem fü ttlichen Verhalten feiner Hausgenofr 
fen ab; jeder befam, nach feinen und der 
Seinigen Beduͤrfniſſen, die paflendfien Zu⸗ 
rechtweiſungen, Troͤſtungen und Warnungen. 
Alle, deren Wergehungen in der Gemeinde 
offenbar wurden, mußten fh, nachdem ſie 
vor der weltlichen Obrigkeit geſtanden hatten, 
im Pfarrhaufe einfinden, wo er nichts unters 
ließ, fie zur Selbſterkenntniß und zur Reue 
zu fuͤhren. Gewoͤhnlich war die Folge, daß 
ſie ihr ganzes Herz vor ihm ausſchuͤtteten, 
ihn ihre ganze Beichte anzunehmen, und fie 
mit Sort und ihrem Gewiſſen vollends qus 
suföhnen baten, Der Schluß tag des 
Jahres war fuͤr feine Gemeinde ein Feſt, an 
Rn er in einer Tun Wede einen Blick 
in 
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in die Vergangenheit, und einen in die Zw 
£unft warf und fein Volk lehrte, diefes Feft 
„der Menſchheit mit Menfchenliebe zu feyern. 
‚Alle giengen nun um den ‚Choraltar, und 
brachten, fo. wie er felbft, ihre Gaben für 
die Armen auf demfelbigen dar, damit: -bie 
Elenden des neuen Sjahres auch froh werden 
fonnten. 
Nach dem Wunſch . feiner Herrſchaft 
übernahm er das befchwerlihde Amt eines 
Eapitul: Cimmerers, dem er an dreyßig Jah—⸗ 
re mit Würde, Pünktlichkeit, Gemiffenhaf 
tigkeit und Uneigennüßigkeit vorftand. Als 
| Kämmerer hatte er mit dem Decan des Ca⸗ 
pituls bey Sterbefällen der Capitularen als 
-executor natus das Teftament zu vollziehen. 
Weit gefehlt, an feine Diäten zu denken, 
fivengte :er fih in folhen Fällen durch uns 
ansgefehtes Arbeiten den ganzen Tag him 

durch an, das Inventarium und dann bie 
VBertheilung oder Veräußerung der Verlaſſen⸗ 
ſchaft in der möglid, kürzeften Zeit, mit den 
moͤglich Eleinften Koften, und zur moͤglich 
befien Zufriedenheit der Theilnehmer zu 
‚Stande zu bringen. “Die Würde eines Ca— 
pitul: Decang, die ihm feine Mitcapitularen | 
zugedacht hatten, wandte er von ſich ab auf 


m | den 


n 
I > 
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den wirklichen Decan, unter andern, : weil 
‚duch Nebenämter gar zu.oft das Hauptamt 
leide, für. dad man doch befoldet- werde, und 
‚für welches man’ die genauefte Rechenſchaft 
abzulegen habe. „Wer, fehte er Hinzu, 
durch höhere Gründe nicht gedrungen ift,. eis 

ne Würde zu tragen, »thut beſſer, wenn er 
in der Claſſe der Gemeinen fi vervolllomms 
net. Ein guter. Pfarrer iſt zehnmahl uf 
werth als ein fchlechter Decan.“ 
Auch in feinen Privat und hauslichen 
Verhaͤltniſſen zeigt ſich Heggelin ſtets als 
ehren » und achtungswerthen Mann: In den 
erſten Jahren feines Pfarramtes Hatte er 
durch feine eignen nächfien Verwandten ‘und 
feine Mutter, die er zur. Beſorgung der 
Hauswirthichaft angeftellt hatte, viel Vers 
druß, indem. die Wirthfchaft von ihnen. vers 
nachläffige, und er ſelbſt durch fie verfihrieen 
wurde, Er fah fi daher genöthigt ſich von 
ihnen zu trennen, und nahm eine mehr als 
vierzigjährige Wittwe als KHaushälterin on. 
Hier hatte er das neue Mißgeſchick, daß er 
von uͤbelgeſinnten Menſchen eines verdaͤchti⸗ 
gen Umgangs beym Biſchof von Conſtanz 
angeklagt wurde, von welchem Verdacht er 
ſich vor der biſchoͤflichen Commiſſion vollkom⸗ 
men 
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men reinigte, aber doch die Perſon entließ 
die einmal Veranlaſſung zu der Verlaͤum⸗ 
dung. gegeben hatte. jet: erhielt er eine 
fehr. redliche und treue Haushälterin: und 
Köchin, welche drey und dreyßig Jahre bey 
ihm unverdroſſen diente, immer zu ſeinem 
Vortheil handelte, ſich in feinen bisweiten 
aufbrauſenden Humor ſchickte, aber auch von 
ihm gut beſoldet und in —— Teſtament 
mod bedacht. wurde, ; 

Sein Pfarrhaus war einfach und an⸗ 
ſtaͤndig meublirt. Fuͤr die groͤßte Zierde defs 
ſelben achtete er feine auserleſne Buͤcherſamm⸗ 
lung aus allen Faͤchern, die fuͤr ihn Inte⸗ 
eeffe hatten. Sie gewährte ihm die ange⸗ 
nehmfe Erholung, die lehrreichſte Unterhal⸗ 
ung. "Seinen Vorſotz, fie zu einer ewigen 
Hausbibliothek des Pfarrers in Warthaufen 
zu beſtimmen, mußte er niett nähern Pflichs 
ten aufopfern. 

Er ſtand im Sonne: te: Tagesanbruch 
ge Winter um vier Uhr auf. "Seine Ord⸗ 
Hungs; und Reinlichkeitstiebe gieng fa weit, 
daß er, um alles fügleich im Neinen zu ha⸗ 
ben, ſich fein: Bette ſelbſt machte, das Zim⸗ 
mer auskehrte, jedes Stäubchen won Tifchen 
uns Commoden abſtaͤunbte, and. ‚dann die See 

fier 
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ſter der feiſchen Luft öffnete. Denn der Genuß 
der reinen, friſchen Luft und der ſchoͤnen Natur 
ſtand bey ihm in hohem Werthe. Als daher 
ein Bischoff; fein. Pfarrhaus lobte und nach 
dem Ertrag der Stelle fragte, gab er zur 
Antwort: „Sie trägt im maͤßigen Anſchlag 
2280 Fl. Die Ausſicht aus dieſem Fenſter 
iſt tauſend und die aus jenem auch taufend 
Gulden werth. Das PO: bekomme “ 
in baarem Gelde. “ Ä Ta Era PIE 

Sein Tiſch war, heice er keinen Saft 
bey ſich, aͤußerſt frugal; fein Fruͤhſtuͤck Thee; 
fein Tiſchtrank klares Waſſer; fein — 
oft nur eine Schale Milch. 

Dem Gebet und der —— — 
sen die erſten Stunden des Tages, die et 
mür fein. Morgenbrod nannte, gewidmet. Die 
Gebete, wozu; man dreymal des Tages mit 
dem: Getäute zuſammen zu rufen pflegt, ver - 
ſaͤumte er nie. „Es fehlt Immer etwas, füge 
te er, wenn der Pfarrer nicht da iſt.“ Ex 
glaubte. an die Kraft der Fuͤrbitte, und vers 
faͤumte fie feinen Tag; Fiel ihm im Gebet 
bisweilen ganz unvermuthet der. Name eines 
Freundes, an den: er fange nicht gedacht hats 
te, ein, fo machte ihm dieſes Greigniß auf 
merkſam. Er fieng von dam Zeitpunkt an, 
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täglich mit befonderm Fleiße für "diefen Freund 
zu beten, und — bald kam die Nachricht 
von dem Tode des Freundes an.’ 

Die Zeit, die er von: feinen vielen Amtes 
geſchaͤften abmüßigen fonnte, und die ihm 
fein ausgebreiteter Briefwechſel und die haͤu⸗ 
figen Beſuche, welche er erhielt, uͤbrig ließen, 
wurde der Lectuͤre gewidmet. Die Bibel und 
Thomas a Kempis von: der Nachfolge Chri⸗ 


ſti waren feine Lieblingsbuͤcher. Durd die 


gelehrten Zeitungen erhielt er fih in Bes 


tanntichaft mit allen Exrfcheinungen und ms 
wälzungen in der Litteratur, ob er gleich. felbft 


fein Partheygänger, fein Freund der ewig 
wandelnden Syſteme und Philofophien war. 

Die lebte Zeit vor: dem Schlafengehen‘' 
wurde immer der Muſterung feines Tages 
werks, der Triebfedern feiner Handlungen,’ 
feiner Neigungen ıc. gewidmet... Nie durfte: 
er. ſich alsdann fagen: Ich vn: bieten Tag 
verlodren! 

Zu feinen. einfachen und natürlichen haͤus⸗ 


lichen Freuden gehoͤrte der Umgang mit Thie⸗ 
ren. Wenn die gewöhnlichen Menſchen vors 


nehm und gleichgültig auf die thierifche 


Schöpfung herabzufehen pflegen, fo ift es 
Rn ‚feiner organiſirten und zärter fuͤhe 


len⸗ 


| 


Heggelin. 175 
lenden Menſchen eigen; ihr Wohlwollen, ihre 
Fürforge und Theilnahme auch auf diefe Wes 
fen zu erſtrecken, die felten undankbar, ges 
meiniglich das Gute, was wir ihnen erzeuz 
gen, durch verdoppelte Anhänglichkeit, Treue 
‚und. ‚Zärtlichkeit belohnen. Sm genauern 
Verkehr mit. diefen Gefchöpfen lernt der 
Menſch eine Menge rührender Eigenfhaften 
in ihnen entdeden, ihre Sprade verſtehn 
und auf fie wirken. Ein fanfter und-liebreis 
cher Umgang mit den Hausthieren macht dies 
fe ſelbſt fanft und fromm, und man erzählt - 
von einem biedern Schweizer Bauersmann, 
der mit feiner Familie und feinem Gefinde: 
ein Mufter von Friedfertigkeit und Frömmigs 
keit war, daß fih auch fein wohlgenährtes 
und gut behandeltes Vieh in der ganzen Ge⸗ 
gend ‚durch ftilles, frommes Wefen ausge⸗ 
zeichnet habe. Go fammelten ſich auch allere 
ley Thiere, vierfüßige und Geflügel, um den‘ 
gutmüthigen Heggelin, und alle, die in feis 
nem Sreife lebten, waren gutartig und hatten 
ihn lied. Mochte ihm in dem, was er von 
ihrer Sprache — er ſprach mit ihnen und 
glaubte von ihnen verftanden zu feyn — und 
von ihren Eigenfchaften mit beredtem Munde 
erzählte „ - feine : Einbildungsfraft manchen 

2 | Streich 
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Streich ſpielen, man wird nicht ohne Inte⸗ 
reſſe leſen, was Sailer aus deſſen — 
uͤber ſein Thiervoͤllchen ©. 461. fe fe 
aͤhm. 

Heggelin's Aeußeres war ein Abdruck 
feines Innern; Ernſt und Freundlichkeit, Fe⸗ 
ſtigkeit und Liebe war in feiner Miene, in 
feinem ganzen Weſen und Thun ausgedruͤckt. 


‚ - $n feinem Angeſicht lag etwas von Verklaͤ⸗ 


rung, von Himmel. Die Freundlichkeit des 
Ernften zog die Beſſern an, und der Ernſt 
Freundlichen hielt die Schlechten in Schrans 
fen. Er war ein gaftfreyer Wirth, ein ges 
faͤliger und heiterer Gefelfchafter, der Allen 
Allerley zu fein verſtand. Im Kreife eſote⸗ 
riſcher Freunde that ſich ſeine ganze ſchoͤne 
Seele auf. Ein juͤngerer Freund, der eine 
Zeitlang um ihn zu ſeyn das Gluͤck hatte, 
ſchrieb für ſich eine Anzahl von geiſtreichen 
Gedanken und Einfaͤllen nieder, die dem 
Munde des praktiſchen Weiſen entfloſſen war 
ten. Hier einige derſelben: 


Der Thautropfen im Sonne 
ſtrahl. | 


„Kann das kalte Waſſer durch bie 
Sonne ſo ſchoͤn und fo glaͤnzend werden: wie 
licht⸗ 
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lichthelle muß nicht der Menſchengeiſt — Got⸗ 
tesbild — durch Vereinigung mit Gott wer⸗ 
den können? Spiegelt ſich die Sonne ſo 
ſchoͤn im Waſſertrapfen: wie ſchoͤn muß ſich 
die ewige Liebe im hellen, reinen Menſchen⸗ 
geiſte fpiegelh ? Alles Schöre if, doch nur 
ein Fingerzeig auf das Urſchoͤne z alles Gute 
nur Pfand des Veſten.te — | 


Borliebe für Elben in Ba 
| det Religion u 


> „Wenn die Sylbe: deinen Brubder ae⸗ 
gert, warum laͤſſeſt du ſie nicht weg; und 
wie oft iſt es nur Syibe was deinen Sem 
der er 


Das Spisenkeden 


. „Wenn aber der Zuqquiſitor Sylben 
ſticht, um aus den Buchſtaben Ketzereyen zu 
erkuͤnſteln, und aus exkuͤnſtelten Ketzereyen 
Todtesverbrechen zu erzwingen; fo iſt es hehe, 
Zeit, daß die vechtmäßige Gewalt des Fuͤr⸗ 
ſten die unrechtmaͤßige Gewalt des Prieſters 
beſchraͤnke, und das Lamm aus den Klauen 
des Wolfes rette.“ | | | 


Yıekrol, XIX, Jahrh. V. B. M e⸗ 


* 
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Gebetlaͤuten. 
„Es iſt doch ſchoͤn, daß uns die Kir⸗ 


che, dreymal im Tage," an Gott erinnert. 


Zwar Ichen, weben und find wir alle in ihm: 


” aber mancher vergäße doch, ohne diefe Erin 


nerung, fein Herz zu dem zu erheben, von 
dem alle gute Gabe fommt, an den zu dens 
fen, in dem er. lebet, webet undiſt. Die 
Kirche thut alſo wohl, wenn fie ihre Anftals 
ten auf die Sinnlichfeit des vernünftigen 





Menfchen und - auf die Gebredhlichkeit des 


Sinnlichen berechnet. “ 


Inſtitutenhaß. 





„Es ſind Anſtalten genug in der Welt, 


die dem Thiere in uns aufhelfen; mir iſt 
jede Anſtalt willkommen, die dem Geiſte in 
uns aufhilft, oder auch nur aufzuhelfen den 


ehrlichen Verſuch wagt. Es giebt jetzt ein 


Rieſengeſchlecht, das faſt gegen alle ſtehende 


Anſtalten, die dem Geiſte aufhelfen ſollen, 


Sturm läuft. Natuͤrlich: als Rieſen beruͤhe 


ren ſie den blauen Himmel oben mit der 
Spitze ihres Fingers — wir andere bedürs 
fen Leitern, Geruͤſte — Snftitute. 


Aber; 
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"- Aberglaube | 
„Was. ung von dem lebendigen Gott ab⸗ 


und zu todten Goͤtzen hinwendet; was ung 
. vom lebendigen Geifte ab» und zum Gadaver 


der Form hinhaͤlt, iſt fchädlicher Aberglaube, 
den man wie die Pet, behandeln muß. 
Mancher Aberglaube war indeß in den Bels 
fern, die ihn veranlaßten oder begünftigten oder 
benußten, wohlthaͤtige Abficht, obgleich den 
Unmündigen — fraffer (oft - tödtender ) 


Buchſtabe. So wollten vielleicht gutmuͤthige 


Eltern ihre Kinder vor naͤchtlichem Auslaufen 
und Umherſchwaͤrmen bewahren. Durch Vers 
nunft vermoxhten fie es nicht. Sie nahmen 
alfo ihre Zuflucht zur Geſpenſterfurcht: „Geht 
nicht hinaus; es fpufen Geifter draußen. 


Feyertage — Arbeits⸗Scheu. 
Zwingen kann die Herrſchaft den Bauer 


wohl nicht, daß er an abgeſchafften Feyertas 
gen arbeite, wenn er nur feine Abgaben 


entrichtet. Das Beyfpiel des Pfarrers und 
die Beyfpiele angefehener Bauern, die er ets 


wa des Beſſern Überzeugen kann, mögen da 
- das. meifte wirken, was auf der Stelle ger 


oh * 


b> 


wirft werden kann. Die Bauern, Knete 
und Mägde, auch die Handwerkögefellen, find 
| | M 2 im 


180 Heggelin 
im Grunde wie die Studehten, fie laſſen ſich 
ihre Vacanztage, ihre Ferientage ungern nah» 
men. Die jungen Füße laufen gern — zur 
Freude, und an Feyertagen ift freyes Laufen 
zur Freude — an Arbeitstagen nur ſchweter 
Gang zum Tagewerke. Die Feyertage (Vie 
Überflüßigen, die es verdienten, aus dem 
Kalender und Aus dem Herzen der Ehrijten 
verdrängt zu werden) find aljo nicht blos in 
unrichtigen VBorftellungen, wie eins 
ge Gelehrte glauben, fie find in den Neiguns 
gen der Menfchen gewurzelt, wie die Unges 
Vehrten wohl wiffen: darum find fie durch 
unbewarfnete Belehrungen det Pfarrer und 
durch bewaffnete Befehle der Fürften nicht 
fo leicht vertilgbar. Sie find in den Meis 
gungen gewurzelt, und nicht blos in der 
muntern Neigung zur fpringenden Freude; 
fie find auch gegründet in der ernften Neis 
gung zum Erwerbe, Der Becker, der Braus 
er, der Krämer, der Fleiſcher, der Färber, 
der Handwerker jeder Gattung, hoffen die 
Summe ihres Vermoͤgens zu vergrößern, 
wenn der Feyertag das Landvolk in die 
Städte und Märkte lockt. Es ift nicht blos 
. Aberglaube, was die Menſchen für die vier 
fen Seyertage einnimmt; es find die Neigune 


— gen 
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gen der Menſchen, die den Feyertagen ihr 
Reich verewigen. Und dieſe Neigungen haben 
gute Ruhe vor jenen Verheſſerern, die meis 
ftensheilg ihr Weſen in dem Felde der Vor: 
ſtellungen treiben und es den Neigungen 
frey fielen, fih nad) den neugemachten Mors 
ſtellungen zu richten, welches Die Neigungen 
wohl bleiben laſſen. Demnach greifen mans 
he unſrer wohlmeinenden Reformatoren bie 


Sache am unrechten Ende an, indem fie die 


Finſterniß zur engen Thüre deg Kopfes. hin 
ausjagen wollen und fie bey der großen Her—⸗ 
zenspforte wieder herein laffen, oder befler, 
yuhig im Herzen fehalten und walten faflen. “* 

Heggelin, der Vielgeliebte und Berephrte, 
hatte doch auch feine Gegner und Berfolger, 
Er wagte es ja anders als die Menge zu 
feyn und zu handeln; er entlarvte die Scheins 
heiligkeit, und drang auf Heiligkeit des Herz 
zens und Wandels, und auf Verehrung Got: 
tes im Geiſt und in der Wahrheit;. er ehrte 


die frommen Snftitute der Kirche, aber der 


traffe Aberglaube, moͤnchiſche Faulheit und 
Rafter, und das Mafıhinenartige in dem Res 
ligionswefen fand bey ihm Feine Frenftätte, 
Sp ward auch er häufig geläftert und vers 
ketzert. Die Ordens Geiſtlichen ſahen ihn 

— | als 
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als ihren Feind an, und er raͤchte ſich durd) 
Wohlthun. In einem ſtrengen Winter, in 
welchem großer Holzmangel herrſchte, ſchickte 
er mehrere Wagen mit Holz in ein. benadhs 
hartes Mendikanten: Klofter, verbot aber den 


— un 


Bauern, den Namen des Gebers zu nennen. 


Die Bauern. wurden im Klofter gefpeift und 
ihrer reichen Allmofen wegen gepriefen,, aber 


ihe Pfarrer, „als ein Mann,: der die ar 


men Bettelmoͤnche haſſe, verfolge, und ihnen, 
wenn es anders in ſeiner Gewalt ſtuͤnde, das 


Betteln und das Eſſen ganz unterſagen moͤch⸗ 


te,“ ſcharf mitgenommen. Hier konnten die 
Bauern nicht laͤnger mehr an ſich halten. 
Vom Tiſch aufſtehend riefen ſie: „Der, den 
ihr ſchmaͤhet, iſt nicht euer Feind, ſondern 
euer Wohlthaͤter; er iſt es, der euch das 


Holz zuſchickt,“ und ſomit giengen fie ihres 


Weges. Einft hielt ein elender, unwiffender 
Mriefter eine Wallfahrtspredigt, die er fi 
hatte machen laffen, worin von Heggelin ein 
Zerrbild mit fehr ſtark aufgetragnen Farben 
aufgeftellt und er in den unterften Abgrund 
verdammt wurde. Heggelin faß ruhig unter 
den Zuhörern, wie einft Socrates in der 
Schaugebung der. Wolken des Ariftophanes. 


Wie 


— 
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Wie wenig ihn die Anfeindungen des 
Unverſtandes oder des boͤſen Herzens außer 
Faſſung brachten, trugen fie doch wohl das 
ihrige, in Verbindung mit andern unange⸗ 
nehmen Erfahrungen, dem Verfall der Sitt—⸗ 
lichkeit und Neligiöfität, dem revolutionären 
Geift der Zeit, dem Wirken der geheimen 
Drden, und mit feiner ſich einftellenderr Kraͤnk⸗ 
lichkeit, bey, feine heitre Stirn allmählich zu 
umwölfen und fein Gemuͤth mit einer finftern 
Stimmung einzunehmen. Man beklagte, daß 
eine Eranthafte Reizbarkeit, daß Mißtrauen, 
daß eine fihwarze  Anfiht der Welt immer 
mehr bey ihm überhand nehmen, und daß 
diefe Sinnesart die Uebel feiner letzten lei⸗ 
densvollen Tage vermehrte, und ihm- felbft 
die Tröftungen der Freundfchaft und - der 
Theilnahme raubte, weil es ihm vorkam, ale 
meinten es Wenige mehr redlic mit ihm!“ 

Der letzte Krieg ward auch fuͤr ihn eine 
Quelle vielfachen Elends. Sein Haus ward 
bey. der erſten Vorruͤckung der feindlichen 
Heere fiebenmal geplündert, und fein Vieh⸗ 
ftall bald darauf durch die Seuche, bis auf - 
eine einzige Kuh, ausgeleert. Go lange ‚der 
Krieg währte, lagen ſchwere Raften von 
USER und : Neguifitionen auf feinem . 

Nak—⸗ 
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Nacken. Bey dem wiederholten Anrücken bes 
Feindes im Way 1890 fuchte er einen Zus 
fluchtsort im Schloſſe feinee Herrſchaft, wo 
er einen Monat guͤtig verpflegt wurde. Bey 
der Ruͤckkehr in das Pfarrhaus fand er über: 
al Spuren des Krieges, Hausrath und Ber 
ten verdorben, zerichnitten, Bücher, Horn⸗ 
vieh, Alles geraubt. Jetzt Fam noch cn 
peinlihes und koſtſpieliges Krankenlager meh⸗ 
rerer Monate hinzu. Und von dieſem ers 
holte er fih) nur etwag, um von Neuem — 
zum leßtenmal — krank zu werden. Mit 
einem Körper, in dem die Waſſerſucht übers 
hand genommen hatte, verrichtete er doc) 
wieder Amtsgefhäfte Bey fehr fehlechter 
und kalter Witterung warf er fich an einem 
Sreytage nach geendigtem Goltesdienſt in den 
Wagen, um einen Sterbenden auf einem feis 
ner Filialorte zu befuhen. Krank und elend 
kam er zurüd; las noch mit finfenden Kraͤf⸗ 
ten den folgenden Morgen Mefle, mußte fi 
aber nad Haufe führen laffen, um daflelde 
nicht mehr zu verlaften. Mehrere qualvolie 
Monate brachte der Waflerfürhtige auf dem 
Lehnſtuhle figend zu, weil er liegend in Ger 
fahr gewefen wäre, zu erfliden, Hier uͤbte 
er m in der. Geduld, betete, dictirte und 
ſchrieb, 
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fchrieb, beym Nachlaß ſeiner Schmerzen, 
Briefe an feine Freunde, Seine Koͤrperlei⸗ 
den wurden noc gar fehr durch feine, vom 
Mißgeſchick der leiten Sjahre und von feiner 
langwierigen Krankheit zertütteten oͤkonomi⸗ 
fehen Umftände vermehrt, und es würde ihm 
fogar an dem Nothwendigſten gefehlt haben, 
hätte er es nicht itzt über ſich erhalten, gegen 
feine fonftige Maxime: daß „Geben feliger als 
Nehmen“ fey, die Unterjtüßungen einiger 
edien Freunde anzunehmen, Die Univerfität 
zu Freyburg fandte ihm zweymal ein Ges 
ſchenk, jedesmal zehn Luisd’or, zum Zeichen 
ihrer Zufriedenheit mit feiner Amtsfuͤhrung. 
Ein edler Pfarrer ſchickte zweymal hundert 
Gulden, und würde feine Freygebigkeit fort⸗ 
geſetzt haben, wenn der Tod den armen Lei— 
bdenden nicht endlich in der Nacht den 30. 
April 1801 ausgeſpannt haͤtte. Eigenhaͤndig 
ſchrieb er noch am letzten Abend an den 
zwey und neunzigjährigen Oheim in Markts 
dorf, und ſchloß fo: „Das Nöcheln nimmt 
mir allen Schlaf, Gott will mich mit dem 
Tode recht bekannt machen, und die Freunde 
wollen es mit ihrem Gebete erzwingen, daß 
er wich länger leben laſſe. Sch will nur: 
Fiat voluntas tua, Domine! Hand und 


Kopf 
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Kopf kann nicht mehr: alſo bleibt es bey 
Dank und Liebe Ihres ewigen Schuldners.‘ 
Nachdem er dies gefchrieben, faß er erihöpft 
da. Seine Angft vermehrte fih. Die treue 
Waͤrterin fprah -ihm zu. Er rief: Herr, 
führe uns niht in Berfuhung, und - 
blieb nun bis zum legten Athemzuge ftille, 

Die Guten fterben nicht; fie ſchlummern 
nur! Ä | 


Sri 
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Sriedrich von Härdenberg, 


Churſaͤchſiſcher Salinenaſſeſſor und deſignirter 


Amishauptmann in Thüringen. 


geb. d. 2. May, 1772. 
geft, d. 25. März 1801. . 





Wenn man von einem Menfchen fagt: „Er 


hat Genie“: fo will man damit gemeiniglich 
die Anlage des Geiftes bezeichnen, Willens 
| | ſchaf⸗ 


*) Dies Denkmal fett der ehrwuͤrdige Kreisamts 
mann Juf in Tennflädt, im Churſaͤchſiſchen 
Thüringen, der feitenen Freundſchaft, die 
ihn mit dem unvergeblihen Novalis verband. 
Der Herausgeber des Nekr. fügt für ſolche, 
die diefen hohen Genius bis dahin nur dem 
Namen nach kannten, einen Nachtrag bey. 


— 
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fihaften oder Kuͤnſte mit Leichtigkeit zu be 
arbeiten und in ihnen etwas nidyt Gemeine 
zu leiften. Glaubt man, daß diefe Anlage 
nur auf eine befondere Kunft oder Willen 
ſchaft gerichtet ifi: fo fagt man im Beſon— 
dern: „Er bat poetifches, mathemarifches ı. 
Genie.“ Wonn man ihm aber diefe Anlage 
für Wiffenfhaften und Kuͤnſte überhaupt ji 
eignen will: fo ſagt man im Allgemeinen: 
„Er bat’ Genie.“ — - Eine weit höhere 


Naturanlage will man in demjenigen bezeid: 


nen, von dem man fagt, „daß er ein Genie 
fey. Wendet man diefes auch nur befiimmt 
‚auf einen Gegenftand an; „er fry ein pht 
fofophifches, mahleriſches, techniſches, mathe 
matifches Genie:“ fo ſoll diefes-unftreitig fo 
viel heißen: „Alle Fähigkeiten feines Geh 
fies fcheinen von der Matur dahin gerichtet 
zu fepn, um eben diefe beſtimmte Kunſt nnd 
Wiſſenſchaft zu treiben, und ſich in derſelben 
als Erfinder und Virtuoſe vor Andern aus— 
zuzeichnen.“ Sagt man endlich im Allge 
meinften: „Dieſer Menſch ift ein Genie“: 
fo glaube ich, daß man diefem Ausdrud füge 
lich keinen andern Sinn. unterlegen kann und 
fol, als den: „Dieſer Menſch beſitzt vor 
zuͤgliche Sähigteiten des —— um in jeder 

Kunſt 
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Kunft und Wiflenfchaft, die er treiben wird, 
als felbftthätiger Erfinder und Birtuofe zu 
erfcheinen; er beſitzt die Kraft, jedes Wifs 
fenswerthe mit Leichtigkeit zu lernen, mit 
Tiefe zu ergründen, mit Feſtigkeit zu Gehab . 
ten, mit Weisheit zu ordnen, mit Scharfe 
finn zu beurtheilen; gleiche Stärke aller Get» 
ftesträfte, gleihe Kraft fie anzuwenden; 
gleihe Gewandtheit fie auf den oder jenen 
Gegenſtand zu richten, gleiche Luſt und Liebe, 
fie zu gebrauchen.“ 

AIch habe mir dieſen Begriff jenes Aus 
drucks von dem jungen Mann äbgezogen, 
den ic; mehrere Jahre feines kurzen Lebens, 
aber gerade diejenigen, wo fein Geiſt veifte, 
genauer zu beobachten Gelegenheit hatte, an 
Friedrich von Hardenberg. 
| Und wenn man gemeiniglich den Genies 
ben. Fehler zufchteißt, daß fie nur oberfläch, 
lich find, daß fie nicht ſtet bey einem Ge 
genftande hälten, daß fie die ernſten Gegen» 
fiände des menfchlihen Wiſſens den gefkaͤlli⸗ 
gern nachſetzen, daß fie, in ihren Ideen leben, 
und fi zur practifchen Anwendung nicht bes 
quemen wollen: fo war dieſes mit Hardens 
berg nicht der Fall; Alles wollte er gruͤnd⸗ 
lich und wiſſenſchaftlich erlernen, und keinen 

Go 


is 
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Gegenftand des menſchlichen Wiſſens fchlof 
- er davon aus. Dabey gewöhnte er fih auch 
zum practifchen Leben, und fcheuete die muͤh⸗ 
fame Erlernung des Details und SKleinigfeis 
ten nicht, die ein guter Praktiker nothwendig 
fennen und anmenden muß. Und mit dem 
Allen verband er ein für alles Gute und 
Schöne, befonders für Natur, Freundſchaft 
und Liebe empfängliches Herz, welches mit 
. feinem Geifte in dem beften Einklang ftand, 
fo daß er weder über der Ausbildung des 
Geiſtes, die des Herzens vergaß, noch fein 
Kopf mit dem Herzen davon gieng; und daf 
er auch an Andern Kopf und Herz richtig 
zu würdigen und zu unterfcheiden mußte. 
Sein früher Tod ſchien daher Allen, die 
ihn genauer kannten, ein wahrer Verluſt für 
die Wiffenfchaft und für die Menfchheit zu 
ſeyn. Unſtreitig hatte die liberale, vielfeitige, 
oft veränderte, und oft heterogene Erziehung, 
die er genoſſen hatte, zur Ausbildung- feiner 
trefflichen Naturanlagen viel beygetragen. 
Sm Adelſtande gebohren, der Sohn eines 
guten, ‚verftändigen, angefehenen und wohls 
habenden Vaters, noch verwandt mit Mäns 
nern, die Geburt, Würde, Vermögen, Ver—⸗ 
« bindungen, Geiftesgaben und. Kenntniffe über 
ans 
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andre erhoben hatten, waren ihm alle bie 
Vorzüge früh zu Theil geworden, die daher 
“ fließen fönnen, ohne daß die damit verbuns 
denen Nachtheile vorzüglich auf ihn gemirkt 


- hätten. Denn, ohne die bürgerliche Verſchie 


denheit der Stände zu verfennen,, madte 
fein freyer denkender Geift doch nur einen 
Unterfchied zwifchen der gebildeten und der 
ungebildeten Menſchenklaſſe aller Stände, 
-Und dem: Adel eignete er nur zwey Vorzüge 
zu, den der Saftfreundfchaft, und den der 
Liberalitaͤt in Gefinnung und Erziehung, wels 
che leßtere ihm er fo wohlthätig ges 
| weſen war. | 
Am 2. May 1772 in Wiederſtedt, 
einem Familiengute in der Grafſchaft Manns⸗ 
‚feld gebohren, zeichnete er ſich im feinen ers - 
fien Sahren gar nicht aus. Kraͤnklich am 
‚Körper, fchlummerte auch fein Geiſt. Seine 
nur um ein Sabre ältere Schwefter, mit wels 
cher er erzogen ward, und die er, wie feine 
beyden auf ihn folgenden Brüder, mit innis 
ger Anhänglichkeit liebte, lernte abfichtlich die 
Elemente der Wiffenfchaften, um ihn zum 
Mitlernen aus Liebe zu ermuntern. Und es 
gelang. : Der fromme Sinn, der im elterli: 
chen Kaufe herrſchte, Hatte rei bedeutenden 
Eins 


* 
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Einflüß auf ihn, wiewohl er erft in den letz⸗ 
ten Jahren feines Lebens feine wolle Wirkung 
äußerte, Seinem unermuͤdet thaͤtigem Vater, 
der mit raſtloſer Geſchaͤftigkeit immer zu wir⸗ 
ken ſtrebt, und dem die Pflichten ſeines Be⸗ 
rufs und die der Menſchenliebe üuͤber alles 
heilig ſind, erlaubten ſeine mannichfachen, 
fum Theil auswaͤrtigen Geſchaͤfte nicht, die 
Erziehung feines Erfigebohrnen ſelbſt zu des 
forgen, Was die Mutter, - deren Fromme 
— - Stimmung mit der des Vaters harmonirte, 
und am der unfer Friedrich mit Eindlicher Lie 
be hieng, ſelbſt und durch ihre aͤlteſte Toch⸗ 
ter in den erfien Jahren der Kindheit ange 
fangen hatte, das follten nun Hofmeifter fort: 
feßen und vollenden. Vom 9. Jahre an, 
nachdem er wine ſchwere Krankheit uͤberſtan⸗ 
den hatte, erwachte fein Geiſt; in den ge 
lehrten Sprachen und in der efchichte 
fcheitt er beſonders mit ſtarken Schritten 
vorwärts: Gedichte. und Mähren waren 
feine Lieblingserholung; und ſeine drey aͤltern 
Geſchwiſter fein einziger Umgang. Seine 
Eitern waren in Sinn und Meynung Freun⸗— 
de der Bruͤdergemeine, und fühlten fid da 
bey gus And gläctich, War es ihnen zu ver 


ben 


” | 


- 
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denken, daß fie. diefes Guth auf ihre Kinder 
vererben wollten ? | 
. Mit der aͤlteſten Tochter ward ihe 
Wunſch erfüllt; nicht fo damals mit dem 
älteftien Sohne. Er follte von dem Prediger 
zu Meudietendorf — einer Herrnhutſchen Cos 
lonie zwifchen Erfurt und Gotha — in der 
ehriftlichen Religionslehre unterrichtet werden. 
Sein Eindliher Sinn, fein Aftherifches, auch 
wohl frommes Gefühl hätte dabey feine 
 Nechnung- gefunden. Aber fein nun erwach⸗ 
ter hochemporftrebender, nach Selbfiftändigs 
keit und. Wiffenfchaft ringender Geift, wie 
konnte er fic) in die engen Grenzen befchräns 
Een laſſen, die hier der Glaube dem haha 
und Wiflen ſetzt? | 
Weit willfommener mußte dem reifen⸗ 

den Juͤngling der Aufenthalt in Luchum 
bey. Braunfchweig feyn, wo er bey feinem 
Oheim, dem Landeomthur von Hardenberg, 
ein Jahr verlebte, Diefer Mann befaß in 
ſich einen gebildeten Verſtand und eine große 
Maſſe wohlgeordneter Kenntniffe;s um ſich 
eine, trefflihe Sammlung . der beiten und 
neuften Schriften aller Art. Diefes beydes, 
und feine Verbindung mit großen, wei⸗ 
fen, und guten Männern, feine tiefe aus 
Nekrol. XIX, Jayrh. IV. B. N Er⸗ 


- 
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Erfahrung geſchoͤpfte Weltkenntniß, fein feis 
ner Ton, die Achtung in der er lebte, Alles 
dies half gewiß diefem Sjüngling ungemein 
zu feiner frühen vielfeitigen Ausbildung. 
Denn er war dabey felbfiftändig genug, um 
von feinem Glanz aͤußerer Vorzüge und’ Unter: 
ſchiede geblendet uͤberall den Menſchen zu 
ſehen, und alſo auch fuͤr ſich nur Nahrung 
des Geiſtes und Herzens einzuſammeln. 

Die Zeit kam naͤher, daß er auf die 
Univerſitaͤt gehen ſollte. Um hierzu gruͤnd⸗ 
lich vorbereitet zu werden, ließ ihn fein Va— 
ter noch ein Sahr in Eifleben, unter der 
Anleitung des trefflihen Jani, in den alten 
Sprachen und denjenigen Kenntniffen unters 


weifen, deren Verabfäumung man dann auf ' 


der Untverfität und im ganzen Leben nur all» 
zuoft bedauern muß. 

Hatte er bisher unter der Aufficht feiner 
Eitern,, feiner KHofmeifter, feines Oheims 
und Sanis.geftanden: fo trat er nun ganz 
‚ allein in die afademifche Welt. Im Herbſt 
1790 gieng er zuerft nah Jena; dann 
mit dem zweyten Bruder, Erasmus, nad 
Leipzig; endlich nah Wittenberg, wo 
er im Herbſt 1794 feine afademifche Laufs 
bahn beſchloß. Und es gehörte gewiß mit 

ze on zu 
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zu feiner Bildung, daß er nun überall feis 
nen eignen Gang girng, ohne von einem 
Führer da oder dorthin geftoßen zu werden. Er 
gewann dadurd unfireitig an Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit, eignen, Anficht, freyem Forſchen, und 
ſchnellen Fortfcreiten. 

Ein glüdliches Zufammentreffen mehrerer 
günftiger Umftände mar für die Ausbildung 
feines Geiftes ungemein vortheilhaft. Die 
Kantifche Philoſophie fieng damals an bie 
herrſchende und von Reinholden und Fichten 
in Jena überarbeitet zu werden. Mit Fichs 
te, der von Hardenbergs Vater und einer 
edlen Frau, deren gebohrner Unterthan er 
war, auf der Schulpforta und Univerjität 
Unterfiügung befommen hatte, ward er ges 
nauer befannt; und fah die erften eleftrifchen 
Funken, die aus dieſem Feuerfopfe damals 
fhlugen. Aber auch den in Schelling mohs 
nenden philofopifchen Geift ahndete er damals 
fhon, als diefer noch in Leipzig einige Freuns 
de auf feiner Stube über Philoſophie belehrs 
te. Ward Hardenberg fo gan, mit dem 
Seifte der critifchen Philofophie vertraut, 
daß man ihn da allein einheimifch zu finden 
glaubte; fo fand auch fein aͤſthetiſch⸗ poetifcheg 
Gais. in Männern, die Jena und Weimar 

’ Ja in 
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in ſich vereinigte, reiche Nahrung. Der 
Zeitgeiſt brachte aber eben damals auch die 
Ideen von Freyheit und Gleichheit, von 
Menſchenrecht und dem Grunde der Etaate: 
verfaffungen in Umlauf, Darum mußten 
nun Philofophie, ſchoͤne Wiffenfchaften und 
Künfte, und Politik in diefem Sinn des 
Worts, feine Lieblingsfächer feyn. Dabey 
verfäumte er indeß nicht, fich. befonders in 
Leipzig. und Wittenberg mit der Rechtswiffen: 
fhaft bekannt zu machen; und er muß nebens 
bey in der Mathematit und Chemie feine 
Vorkenntniffe erlangt haben, welches fein 
nachheriges Studium beweißt | 
Don Wittenberg kam .er nach Tennftedt, 

am dafeldft nah dem Willen feines Vaters, 
in das practifche Leben geleiter zu werden. 
Von der Zeit an. wurden wir die vertraus 
teftien Freunde, und blieben es bis an feinen 
Tod. . Von der Zeit an kann ich aiſo au 
aus eigner Kenntniß über ihn ſchreiben, da 
ich) vorhin nur aus feinen Erzählungen und 
aus fremden Zeugniffen reden. Eonnte. Ich 
follte fein Lehrer und Führer werden; aber er 
ward mein Lehrer. Michte nur, daß ich feldft 
in denjenigen Fächern, wo ich vielleicht durch 
Erfahrung und Uebung ihn an. Kenntniffen 
| übers 
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übertraf, alle r ne Kraft: aufbiethen mufite, 
um feinem Forfchungsgeifte, dee fid) mit- dem 
Gemeinen, Bekannten, Alltäglihen nicht bes 
gnägte, fondern das Feine, das. Tiefe, dag 
Verborgene überall auffuchte, einige Gnuͤge 
zu leiften; fondern auch hauptſaͤchlich, daß 
ee mich mit fih fortriß, mich von den Fels 
feln der. Einfeittgfeit und Pedanterey, in die 
ein vieljähriger Gefhäftsinann fo leicht einge— 
fehmiedet wird, befreyte; mich zu, vielfeifiger 
Anſicht deſſelben Gegenftandes durch fein. 
Sprechen und Schreiben nöthigte, mid) zu 
den Idealen, die feinem Geiſte immer vor 
fihwebten, fo weit es mir meine Schwerfäls 
figkeit erlaubte, erhob, und den. faft ent: 
ſchlummerten aͤſthetiſchen Sinn in nir 
weckte, 

Wer wuͤrde es aber vermuthet haben, 
daß diefer-- junge Mann, um ſich zu einem 
Geſchaͤftsmann zu bilden, die Muͤhe nicht 
ſcheute, dieſelbe Arbeit zwey, dreymal ganz 
umzuſchaffen, bis fie. fo erſchien, als fie, 
nac meiner Meynung, feyn follte?: daß er 
ſich ganze Seiten von gleichbedeutenden odet 
abweihenden Wörtern. auszeichnete, um die 
Abwechfelung. und PDräcifion des Ausdrucks 
un Geſchaftsguſſatzen in ‚Feine Gewalt zu bes 
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tommen? daß er die gemrinften Gefchäfte 
des Practikers mit eben dem Fleife bearfbeis 
tete, als diejenigen, die ganz ergends für 
feinen Geiſt berechnet waren ? 

Aber er wollte das, was er ſeyn wollte, 
nicht halb, fondern ganz feyn. Nichts tried 
er oberflächlih, fondern alles gründlich. 
Dabey kam thm die herrliche Anlage, das 

Gleichgewicht aller Geiftesträfte, und die 
Leichtiakeit, womit er Alles betreiben fonnte, 
vorzüglih zu ftarten. Ein neues Bud) durch» 
las er in dem vierten Theile des Zeitraums, 
den wir andere "Erdenföhne dazu nöthig ha: 
ben. Dann legte er es fill bey Seite, als 
ob er es nicht gelefen hätte. Wenn nun 
nach Wochen oder Monathen über dieſes 
Buch gefprochen ward; fo war er im Stans 
de, den ganzen Inhalt des Buche zu erzähs 
len, die bedeutendften Stellen anzuführen, 
über feinen Werth ein beftimmtes Urtheil zu 
fällen, und dabey zu fagen: Ob und Warum 
er es dem oder jenem - Freunde zum Lefen 
empfehlen könne, oder nicht, Go las er, fo 
arbeitete er, fo fiudierte er — auch die 

tenfchen. And fo war es möglich, daß er 
in einem fo kurzen Leben das leiftete, was 
er geleiftee hat. Won den neuften Schriften 
aus 


v. Hardenberg. "199 


aus den* wiflenfchaftlichen und aͤſthetiſchen 
Fächern, die in fein‘ Gebiet und in feinen 
Zeitraum gehörten, war ihm nicht leicht eine 
ganz "fremd. Die merkwürdigfien hatte er 
gelefen und ſtudiert; dabey gelang es ihm, 
mit mehreren berühmten Gelehrten in pers 
föntiche Bekanntfchaft zu kommen, auch von 
manchen die Art und Weife zu kennen, , wie 
fie zu fiudieren und fihreiben pflegten. — 
Namentlich weiß id mir dies von Sean 
Paul und Lafontaine zu erinnern. — Sein 
liebfies Buch aus dem‘ Gebiet des Schönen 
war damals 1795 Goͤthens Wilhelm Meifter; 
diefen kannte er. faft auswendig, und ich 
glaube; man wird es in feinen Dfterdingen 
vielleicht bemerken, daB Wilhelm Meifter 
fein Liebling war. EB 
Drey Dinge waren es, für die er — 
damals und wie ich glaube bis an feinen 
Tod — .entfihiedene Vorliebe hatte. Com 
feguenz im Denken und Handeln, Aefthes 
tifhe Schöndbeit, und Wiffen 
haft. | 
Der Vorzug, den er der erffern gab, 
verführte ihn zumweilen, fo daß er, j. DB. dem: 
Robertspierifchen Schreckensſyſtem, das er 
um er. Abſcheulichkeit willen haſſen mußte, 
20 
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doh um der Conſequenz willen eine Lobrede 
halten konnte. Go gab er auch in feinem 
legten Lebensjahre einem .frommen katholi⸗ 
ſchen Freunde, der eben. mit ihm bey mir 
war, einen Geelenfhmauß, indem cr die 
Conſequenz der Hierarchie fehilderte, und in 
diefer langen, langen Schilderung die ganze 
Geſchichte des Pabſtthums einflocht, und mit 
dem ganzen Reichtum von Gründen und 
Budern, die ihm Vernunft und Phantafie 
darboten, der Paneyyrift der päbftlichen Ar 
leinherrfchaft wurde, 

Gleiche Vorliebe hatte er für aͤſthetiſche 
Schoͤnheit. Selbſt da fein innerer Menſch 
noch nicht für das Vernuͤnftig; Heilige der 
Hrifilihen Religion geftimmt war, feibft da 
‚war ihm dod die Bibel, ihrer Aftberifchen 
Schönheiten wegen, lieb und werth; freylich 
-.aber fonnte er fi auch eben darum in eine 


ſfolche Religion verlieben, die eine Mutter 


Gottes, eine Madonna, zur Verehrung dara 
Bu 1 | 
Fichte hatte dem Worte „„ Wiflenfchaft 
eine neue Bedeutung gegeben; und diefe hats 
te viel Werth für meinen Freund. Denn 
fein Wunſch und Beſtreben war, nicht nur 
Alles, was man bisher Kunſt und Wiſſen⸗ 

ſ(cchaft 
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haft nannte, auf ein Princip zuräczufühs 
‚ven, und fo zur wahren Wiffenfchaft zu er: 
heben, fondern auc) alle. Wiffenfchaften und 
Künfte in ein Ganzes zu vereinigen. Denn 


nad) feiner Weberzeugung bot die eine der 


andern fchwefterlih die Hand, und ein herrs 
licher Verein verband fie alle. Darum ſchloß 


er fein Sach von feinem Forfchen und Lew” ' 


nen aus; (Sp-ließ er fih einft in Witten: 
berg in ter SKirchengefchichte ganz eigends 


unterrichten) und fonnte er fihon fie nicht 
alle fiudieren: So iſt doch dieß gewiß ſchon 


ein Beweiß ſeines ausgezeichneten Genies, 
daß er ſie alle ſtudieren, und aus ihnen 
sine Wiſſenſchaft machen wollte. 
Bey dieſer Vorliebe für Wiſſenfchaft 
und aͤſthetiſche Schoͤnheit, wuͤrde es ihm 
ſchwer geworden ſeyn, ſich im 24ſten Jahre 
zu einem praktiſchen Leben zu entfchließen, 


wenn nicht eben fein aͤſthetiſches Gefühl und 


fein Sinn für files haͤußliches Gluͤck, den 
er ſchon früh im elterlichen Haufe eingefogen 
hatte, ihn dazu beſtimmt hätte... Auf einer 
Geſchaͤftsreiſe, die er mit mie madıte, lern⸗ 
te er ein 13jaͤhriges Maͤdchen, Sophie von 
Kühn, kennen; ein Mädchen, dag damals. 
fon Charakter, gleich einem Erwachſenen 

beſaß; 


* 
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befaß; das mit dem Reiz und der Anmuth 
einer fchönen Jugend, Geift und Würde ver: 
einigte, wie fie wenigen zu Theil wird. Die— 
fes liebenswärdige Geſchoͤpf ward feine Mas 
donna ; und die Hoffnung ihres Befiges ges 
währte ihm die Hoffnung des haͤußlichen 
Glücks, das feine Eltern genoſſen; und dies. 
fes konnte er binwiederum nur dadurch etz 
fangen, daß er fi zu einem beſtimmten 
praftifchen Gefchäfte einweihen ließ. So 
famen feine Wünfche mit. denen feines Bas 
ters in Einklang. Die hurfürftlide Salis 
ne follte vererfi der Raum feyn, in dem er 
wirken wollte. Und um darin mit Nutzen 
wirken zu koͤnnen, ließ er fid kurz vor fei: 
| nem Abfchied von Tennftedt, in Langenfalza 
von dem berühmten Chemiker, Wiegleb, in 
demjenigen Theile der Chemie, der ihm eben 
nöthig war, der Halurgie, unterrichten, 
Zehn bis zwölf Tage waren es nur, in des. 
nen er den ganzen Unterricht gefaßt hatte; 
und Wiegleb, der gewiß in feinem Fache ein 
competenter Richter war, nannte Hardenbergs 
Namen nie anders als mit Ehrerbietung. 
Im Februar 1796 trat H. fein Novi⸗ 
ciat auf. den churſaͤchſiſchen Salinen an. 
u Si der. Localdirection war fein Water, der 
J Berg⸗ 


L 
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Bergratd Heun, und der jeßige Bergrath 
Senff angeftellt. Jeder zeichnete fih in feis 
nem Fahe aus. Der erfte dur unermüdlis 
che, angeftvengte Thätigkeit, wobey er Zeit, 
Gefundheit, Vortheil dem Dienfie und dem 
gemeinen Beſten aufopferte; Heune, älteftes 
Mitalied der Direction, durch vertraulidye 
Bekanntſchaft mit der DVerfaffung, fo daß. 
ihn mein Freund das lebendige Archiv der 
Saline nannte; Senff durch feine vom Pu⸗ 
biitum laͤngſt anerkannte DVerdienfte um das 
Salinenweſen überhaupt, und um das Tech⸗ 
nifche deſſelben insbeſondere. | 
Don allen fuchte Friedrich Hardenberg 
zu lernen. Darum fiudierte er auch, nach 
dem Willen feines Waters, die Kleinigkeiten 
und Figenheiten, die in jeder Saline befons 
dere Aufmerkfamfeit verdienen, um fih zu 
größerer Wirkſamkeit in diefem Faͤche vorzus 
bereiten. Sein practifches Leben lich ihm 
aber auch Mufe genug für die Wiffenfchaft. . 
Außer dem großen Schatz von Ideen und 
Kenntniſſen, den er in ſich hatte, und den 
er aud von aufen durch Bücher und durch 
fchriftlihen Umgang mit Gelehrten vermehrs 
te, befam er noch eine befondere, freilich 
aber traurige Veranlaffung, in diefer Perios 
| de 
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de oft fein liebes Ssena zu befuchen, wo er 
mehrere feiner gelehrten Freunde, unter- die, 
fen vorzüglich Friedrid Schlegel fand. 
Denn indeß war feine Sophie erkranft. 
"Bon den dußern Theilen hatte fich- ein 
Gefhwür den Weg nad) der Leber gebahnt, 
und die gefchickten Operationen und Heilmits 
tel des Geheimen Hofraths D. Start zu 
Sena hatten es nicht verhindern können, daf 
es nicht feinen Gang in das Innere der eds 
ken Theile genommen hatte. Mehrere Mionas 


te lebte Sophie mit ihrer Mutter und 


Schwefter, ihrer Heilung halber, in Sena; 
und hier war. ed, wo auch feine Eitern das 
liebenswärdige Mädchen kennen und lieben 
lernten, und mit elterlicher Anhänglichteit 
für fie forgten. So zog denn nun auch .die 
Siebe unfern H. oft an den Ort, den ev 
fonft nur um der Wiſſenſchaft und —— 
ſchaft willen geliebt hatte. 

| Sophie kehrte ungeheilt- ind väterfiche 
Guth, nach Grüningen, in Thüringen zuruͤck, 
wo er fie denn ‚auch von Zeit zu Zeit befuch 
te. Ihre Krankheit hatte ihn indeß verans 
. Taft,. fih mit der Arzneywifienfchaft näher 
befannt zu machen. Leider aber faste ihm 
nun fein eignes Willen, daß ihre Krankheit 

den 





| 


| 


\. 


- 


den: nahen Tod zur Folge haben muͤſſe. 
Immer widerſprach ihm fein Herz, welches 
eine Trennung von ihe ‚unmöglich hielt: . 
Denn der an fid richtige, nur in diefer Alls 
gemeinheit nicht anwendbarg Satz: „Was 
der Menfh will, das kann er“ verführte 
ihn, zu glauben: „Seine Sophie könne nicht 
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ſterben.“ Dieſer Streit zwiſchen Verſtand 
und Herz war noch in ihm rege, als er feie 


ne Sophie zum lektenmal beſuchte. Die 
Erfahrung löfete den Streit. Sophie ftarb 


den 19. März 1797. 


Und hiermit fchien fein Lebensplan vers 
nichtet. Er war es aber nicht, fondern nahm 
nur einen Umweg, eine ‚andere Richtung, 
Seine erften Briefe an uns nad) Tennftedt 
zeugten von feiner unfäglichen Trauer, aber 
auch von dem mächtigen Geift, der felbft in 
feinem harten Schickſal einen Aufruf zu 
neuen hohen Gedanken und Anfichten fand. 


| Hier der erfte an meine Frau, feine m 
rige Freundin: 


—. —— 


“I, 


je 


„Weißenfels, den 28. Maͤrz, 179 — 
Wie erquickt haben Ihre friedlichen Worte 
nicht den Lebensmüden! Sch bin es zeither 
recht gewefen! und nur heute. Abend, wäh 
vend ich. den Brief an Carolinchen endete, 


dat 


\ 


— 
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hat mid zum erſtenmal wieder ein Reiz 


hoͤherer Art erwärmt. Gewiß hab' ich zu 


ſehr an dieſem Leben gehangen — und da iſt 


freylich wohl ein gewaltſames Correctif nös 
thig geweſen. Fuͤr Sophien kann ich nicht 
klagen — Gott hat gewiß recht vaͤterlich an 
ihr gehandelt; und hat er da nidt nach 
meinem oftmaligen Gebet gehandelt? Jetzt 
weiß es Sophie, daß der Wunſch nad) ih—⸗ 
vem DBefiß der zweyte in meinem Gebet für 
fie war; denn. ihre Vervollflommnung, fie 
felbfi, lag mir am meiften am "Herzen? 
Wenn ich Klage, fo ift es mein Schickſal, 
das mich verwirrt. Sollte es aber das 


- wohl? — Eine plößlide Umänderung thut 


fehr weh. — Es ift gewiß, ich muß meine 
ganze „vorige Eriftenz vergeffen! Die Erde 
hatte ich fo Tieb ! ich freute mich fo herzlich 
auf die lieben Scenen, die mir bevorfians 
den. — Das ift nun freylich ſchwer zu 
verwinden. Aber ‚follte der Beruf zur uns 
fihtbaren Welt, diefe liebevolle Annäherung 
zu Sort und dem Erhabenften, was die 
Menſchheit Hat, follte mich ‚die nicht entfchäs 
digen können? Entfchädigen — Klingt mir 
jeßt noch hart — Sophie weis, wie ich das 
Wort nehme. — Es bleibt doch alles um 

ar ihrents 


⸗ * 
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ihrentwillen. Glauben Sie, daß Gott zürnt, 
wenn ich zu ihm fagen werde: „Water, ih 
will nicht mehr murren, ich will alles gern 
thun, ich will Dich auch recht innig lichen 
— aber nicht wahr, Du giebft mir auch 
Sophien wieder? Sie ift gewiß eine Deiner 
Lieblingstoͤchter, und da ift Dies gewiß recht, 
wenn ich ganz in ihr lebe und mich ewig 
nach ihr ſehne!“ — — Ah er giebt fie 
mir fiher, fo wie er Shnen einmal Ihren 
guten Mann *) wieder fchentt und Ihnen 
auf. diefer Welt für Shre himmliſche Guͤte 
un wohl will!“ 
Hardenberg. 


. Und an mid, ſchrieb er den Tag darauf, 
den 29. März, aud) aus Weißenfels fo: 


„Es iſt für mich eine bitterſuͤße Bemer— 
kung, daß Ungluͤck unſern Sinn fuͤr Freund⸗ 
ſchaft und Liebe ſo ſehr vermehrt, wenigſtens 
zu vermehren ſcheint, indem es ihn mehr 
erweckt. Die Freude des ruhigen Beſitzes iſt 
ſo 


*) Den Jahre vorher — Pro⸗ 
feſſer Nurnberger in Wittenberg, den 
erſten Gatten meiner Frau, bey dem er ſo 
manchen frohen Abend als Student verlebt 
vu 
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- fo unbemerkt; aber im Gefühl des Verluſtes 
merkt die Seele erſt, melde ſtille Wohlthäs 
terin fie zugleich verlohren hat, Die Sehn: 
ſucht nad) Sophien dat nach ihrem Tode 
merklich zugenommen, und mit ihr iſt mein 
Gefühl für Freundſchaft merklich geftiegen; 
Shre milden Briefe waren eine fehr angeneh⸗ 
me Nahrung für daſſelbe. Ks freute mid, 
daß Sie, mein erfier, ältefier, und ficherfter 
Freund, fo deutlich den wahren Verluſt übers 
fahen, den mir der Heimgang meiner Sophie 
verurfacht. Eine folche Beftätigung meines Ges 
fühls mußte fehr mohlthätige Wirkungen ber 
vorbringen Die Erinnerung an das, was 
mir zeitlebens davon bleibt, iſt wenigftens ein 
bedeutender Fingerzeig und doch ein lieblicher 
Zug im vollendeten Bilde des Troſtes. Biss 
her ift mir diefes nicht erfchienen, ob ich wohl 
fett geftern Abend eine Ahndung feines Koms 
mens habe Wenn ich bisher in der Gegen 
wart und in der - Hoffnung irdifhen Glücks 
gelebt habe, fo muß ich nunmehro ganz in 
in der ächten Zukunft und im Glauben an 
Gott und Unſterblichkeit leben. Es wird 
mir fehr fchwer werden, mid ganz von dieſer 
Welt zu trennen, die ich fo mit Liebe ſtudierte; 
die Recidive werden manchen bangen Augen⸗ 

blick 
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blick herbeyfuͤhren — aber ich-weiß, daß eine 
‚Kraft im Menfchen il, die unter forgfamer 
Pflege fich zu einer fonderbaren Energie ent⸗ 
wickeln kann. — Sie würden Mitleiden mit 
mir haben, wenn ich Ihnen von den Widers 
ſpruͤchen der zeitherigen Stunden erzählen wolls 
te. In Carolinchens Brief ſteht manches 
davon. ch leugne nicht, daß ich mich vor dies 
fer entfeßlichen Verfnöcherung des Herzens — 
‚vor diefer Seelenauszehrung — fürchte! bie 
Anlage ift unter den Anlagen meiner Natur. 
Weich gebohren hat mein Verſtand fih nah 
und nach ausgedehnt und unvermerft daB 
Herz aus feinen Befikungen verdrängt, So— 
phie gab. den Herzen dem verlohvenen Thron 
wieder. . Wie leicht Eönnte ihr Tod dem 
Urfurpator die Herrfchaft wieder geben! der 
dann gewiß rächend das Herz vertilgen würde, 
Seine indifferente Kälte. habe ich ſchon ſehr 
empfunden — aber vielleicht rettet mich noch 
die unfichtbare Welt und ihre Kraft, die: biss 
ber in mir ſchlummerte. — Die dee von 
Sott wird mir mit jedem Tage lieber. — Wie 
würde jemand entzüct, beruhigt feyn, wenn 
er noch nie von Gott gehört hätte, und er 
wäre ſehr unglücdlich und man machte ihn von 
diefer Idee bekannt! Auf eine ähnliche Weife, 
Nexxrol. XIX, Jahrh. IV. 029 haoͤffe 
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Hoffe ih, ſolls mir gehen. — Freylich mit 
-der Liebe zu. dem Angelegenheiten der Mens 
ſchen für diefe Stufe ift es aus. Die kalte 
Pflicht tritt an die Stelle der Liebe. Meine 
Geſchaͤfte werben eigentliche Dffizialgefchäfte. 
Auch iſt mirs überall zu geräufhvol. IH 
werde mich immer mehr zuruͤckziehn. — So 
wird mir der Schritt ins Grab einmal immer 
gewoͤhnlicher. Der Abſtand, der mid das 
von trennt, Wird fo immer fleiner. Die 
Wiſſenſchaften gewinnen ein höheres Intereſſe 
fuͤr mich; denn ich ſtudiere ſie nach hoͤhern 
Zwecken, von einem höhern Standpunfte, 
In ihnen, in Ausfichten auf die unſichtbare 
Welt, in wenigen Sreunden und in Pflicht⸗ 
geſchaͤften, will ich bis zum letzten Athemzuge 
leben, der, wie mir ſcheint, ſo entfernt 
nicht iſt, als ich oft fuͤrchte. — Die Mei⸗ 
nigen nehmen ſtillen, herzlichen Antheil; bes 
fonders Karl nnd mein Vater. Der letzte hat 
fie aufrichtig beweint, bie erften Thranen feit 
vielen Sahren! — Auch ihm. hat foldy ein 
Verluſt die Welt auf immer fremd gemacht. 
Erasmus ift feit drey Wochen bier; er ift bes 
denklich frank. Meine Gleichguͤltigkeit hat 
mid) bisher vor ſchmerzhaften Gefuͤhlen Sei⸗ 
netwegen geſchuͤtzt, u. I. w. 

. ‚um | 
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Um eben diefe Zeit war alfo auch fein 
Bruder Erasmus, mit dem er Erziehung, 
Sinn und Herz theilte, aus einem Forftinftis 
tut in Franken, wohin er von der Univerfis 
tät gegangen war, frank ins väterliche Haus 
zurücgefommen, und man mußte täglich auch 
feinen Tod erwarten. Dies beftimmte die 
um das Leben ihres älteften Sohnes befüms 
merten Eltern und ihn felbft, nach Tennftede 
auf einige Zeit zurückzukehren, um da in ftil 
ler Einfamfeit mit fih, und im häuslichen- 
Umgang mit ung zu leben. Sein Her; war 
tief verwundet; feine Phantafie ſchwaͤrmte, 
aber nicht wild, fondern unter der Herrfchaft 
feiner ftärfern Vernuuft. Ungefähr 5 Tage 
vor Oſtern, als er in Tennftedt ankam, hielt 
er fih nody nicht für fiarf genug, cher ale 
nach einigen Wochen den Drt zu befuchen, 
wo feine Sophie ftarb, und wo ihre Gebeis 
ne rubten. Aber Schon am Abend vor Oſtern 
fühlte er fich ftark genug dazu, und er war 
es. Den DOftermorgen feyerte er, vielleicht 
mit Hinblick auf die Auferfiehungsfeyer der 
Brüdergemeinde, auf dem Grabe Sophiens; 
er kam aber zur beftimmten Stunde ruhiger 
und beiterer zu ung zurück. Noch demfelben 
— bekam er die Nachricht vom To⸗ 
"Da de 
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de feines mit ihm fo feft verbändeten Brus 
ders. Auch da hörte man feine Klagen, fah 
feine Thränen. Er fprad nur mit Vernunft 
und Gefühl darüber, und über die damit. 
verwandten Materien; er war fogar g’faßt 
- genug, um über andere Gegenſtaͤnde mit Geis 
fiesgegenwart zu reden. Denn das Fortleben 
feiner Geliebten und die Wiedervereinigung 
mit ihnen, waren die herrfchenden Gedanten. 
in feiner Seele. Dies bezeugen die fchönen 
Worte, die er dem dritten Bruder, Carl, 
damals fehrieb: „Sey getrofi! Erasmus 
hat überwunden, die Blüthen des lieben 
Kranges löfen ſich einzeln hier auf, um ihn: 
dort fehöner und ewiger zufammenzufegen. “ 
Seine Phantafie fehmeichelte ihm mit der. 
Hoffnung, die, zu feiner fcheinbaren Beru⸗ 
higung, in ihm damals zur Gewißheit ward, 
daß er binnen einem Jahre mit feinen Ges 
liebten wieder vereiniget feyn würde. Seine 
Schwärmerey fand reihen Stoff am Leſen 
der Ravaterfchen Schriften, die er eben das 
mals faft ausfchließlih liebte. Um fo vers. 
‚ zeihliher war es, wenn er vom Todtestag 
feiner Sophie eine neue Aera für ſich feſt⸗ 
feßte, wenn er gern. Reliquien. von Sophien 
befchaute, und andere Kleine Schwärmereyen 

| trieb, 
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trieb, da er doch immer der Vernunft die 
Dbergewalt ließ, die ihr gebühree. Mehrere 
Wochen feines Aufenthalts in Tennftedt ars 
beitete und fchrieb er alle Morgen unermüs 
det, wie ich glaube Über Natur, Philofophie, 
Infterblichkeit. Den übrigen Theil des Tas 
ge8 lebte er den Freuden der erwachenden 
Natur und dem ftillen häuslichen Umgang, 
in dem er, manchmal bis zum Scherz, heiter 
war. So überrafchte er einit feine Freunde 
mit cinem launicht fcherzhaften Gedicht auf 
den Ankauf eines Gartens, dem Produkt | 
weniger Stunden. Dur die lebten Zeilen 
verrathen die ernſte Stimmung, die damals 
in feiner Seele die herrfihende war: 


Dir aber ‚ liebes Paar, wuͤnſcht t ohne Kapp 
und Schellen 
Ein Freund, den Lieb' und Treu’ euch 
ewig zugeſellen, 
Auf dieſem trauten Fleck den lieblichen 
Genuß, 
Der tief im Herzen quilt und nie verfies 
gen muß. 
O! feyert manches Sahr- hier ſchone Ru⸗ 
heſtunden, | 
Bleibt bis zum ſpaͤtern Herbſt in ſtiller 


WLuſt verbunden. 
— . Und 
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Und bin ich einft ins Rand der Sehnſucht 
heimgefehrt ; 

So denkt: Aud er wär’ bier wohl eines 
Plaͤtzchens werth. 


Nach einigen Wochen gieng Hardenberg 
nah Weißenfels zurüf, um theils ſich 
ſelbſt, theils feine Mutter und äftefte Schwer 
fier, welche durch jene Todtesfälle tief ges 
beugt waren, durch kleine Reiſen zu zerftreuen 
und zu flärfen. Eine diefer Neifen, die er 
mit dem Lehrer feiner jüngern Gefchwifter, 
Landvoigt, nach der Roßtrappe machte, bes 
fhried er mir in einem Briefe, der durd) 
die Lebendigkeit der Schilderungen an feinen 
Dfterdingen erinnert, und zugleich von der 
Herrſchaft feiner Vernunft zeugt, den fie 

i felbft in der Periode ausübte, da Herz und 
Phantaſie in ihm fo mächtig erſchuͤttert wa⸗ 
ren. Hier einiges daraus: 


„Weißenfels, den 1. Jul. 1797. Seit 
meinem’ legten Briefe bin ich recht umherge⸗ 
fhweift. Unfer Hofmeifter und ich machten 
in den leßten Tagen unſeres Wiederftädtifchen‘ 
Aufenthaltes eine Digreffion nach der Roß— 

trappe bey Thale. Das. Wetter war ung 
hold und nichts ftörte dieſe genußreiche Walls 
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fahrt, als müde Beine In Ballenftädt 
nahmen wir bin und ber unfer Nachtlager. 
Der neue Drt, im Srigdrichshöher Styl, liegt 
prächtig den waldigen Vorderharz An die Ebes 
ne herunter. Unſer Logis im fürftlichen. Saft; 
Hofe am Schloß öffnete die fihönfte Ausſicht; 
vorwärts in eine lange Reihe naher Gärten 
und über die alte Stadt hinweg in eine weite, 
flache, fehr angebaute Gegend nach Afcherss 
leben, Staßfurth, Bernburg und Barby zu; 
feitwärts linker Hand auf die Höhen nad) Hals 

berſtadt und Quedlinburg, und die natürlis 
hen Ruinen der fogenannten Teufelsmauer; 
rechter Hand auf benachbarte Waldrücden und 
Gründe. Von Ballenſtaͤdt aus ift der Weg 
prächtig. Die Teufelsmauer und Quedlinburg 
rechts; vorn den uralten Landgraben mit 7 bis 
8 Warten; geradaus eine Höchft mannichfaltige 
Ausſicht auf die Gegenden jenfeits Halberftadt 
nad) Helmftedt und Wolfenbüttel zu, auf 
dem NRegenftein, ein im fiebenjährigen Kriege 
gefprengtes Bergſchlos; das Blanfenburger 
Schloß auf einer Mittelhöhe am Fuß der 
waldigen Vorderharzgebirge; oben aus dem 
Holze ragen die Käufer von Hüttenrode hera 
vor; — und auf diefer erhabenen Bafe las _ 
gert der a Rieſe im fernblauen 
Mans 
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Mantel. Links blickt Gernrode unterm Vor⸗ 
derharz hervor, und lockt mit feinem viels 
fprechenden Stufenberg jeden Lebensluftigen 
herbey. Der Eingang der Roßtrappe er⸗ 
fibeint. wie die Pforte jenes Niefen, wenn 
er in die Ebene zu kommen gedenkt. Zerfids 
rung und Einfamfeit kündigen hier den Aus 
fenthalt der Schrecken an.- Schon vor Thale, 
das am Heraustritt der Bude aus dem Ges 
birg in einem Vorgrunde liegt und fich mit 
vielen rothen Dächern recht gut ausnimmt, 
fängt man an, aus den beträchtlichen Felfens 
ftücen, die man-wie Schrittfteine im Bette 
der Bude regellos gehäuft fieht, auf ein fels 
figtes Chaos und die Nähe furchtbarer Kräfte 
zu fchließen, Bor dem Wirthshaus fanden 
wir‘ einen mächtigen Wurfiwagen. — (Und 
‚nun folgt eine fehr fomifhe Schilderung der 
GSefelfchaft, welche fie dort antrafen, und des 
originellen, gefprächigen Cicerone, eines Schus 
fters, den die beyden Wanderer zum Führer: 
mitnahmen; von diefem erzäblend fährt er fo 
fore:) — Durch ‚mannichfaltige Abentheuer 
hatte ihn nachher fein Genius unter die preus 
ßiſchen Soldaten gebracht, und auch diefen 
Berg des fiebenjährigen Krieges hat er gluͤck⸗ 
lich uͤberſtiegen und iſt reich an. Erfahrung 
und 
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und Weltkenntniß mit geprüftem Muth nach 

dem Kriege in fein Vaterland zuruͤckgekom⸗ 
men. — Er klagte über zunehmende Stuͤm⸗ 
perey in feiner Kunft.- Jeder Müffiggänger 
im Thale traue fih zu, die Roßtrappe zu 
zeigen, und dränge fich den Fremden zu ihs 
rem Nachtheil auf. Auh im Wirthshaufe 
werde gegen ihn cabalirt; die Magd habe 
einen Bruder; einen findifchen dummen Burs 
fhen ; diefem trage der Wirth gewöhnlich die 
Führung derjenigen Gefelifchaften auf, von 
denen ein gutes Trinkgeld zu erwarten ſtehe, 
und er werde nur im Mothfall gerufen. — 
Indes fchien er fich über dies gewöhnliche 
2008 des Talents mit weifer Refignation bins 
wegzuſetzen und nur das Schickfal der Frems 
den zu beklagen, die an einen ſolchen Pfus 
ſcher geriethen, indem fie mit unbeftiedigter 
- Neugierde hinweggiengen, oder gar der Roß⸗ 
- trappe die Schuld der nicht erfüllten Ermwars 
tung beymäßen. Seine Erfahrung ließ ihm 
feine Antwort auf unfere Fragen fehuldig 
bleiben, vielmehr gab er noch teichlichere 
Auskunft, als verlangte worden war, Er era 
rieth unfer Vaterland Weißenfels aus dem: 
Dialect; fo genau hatte er die Dialecte und 
u der deutſchen Sprache inne. 
So 
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So verftrich ung die Zeit des Heraufſteigens 
anaenehm und lehrreih. Oben ward uns Die 
Mühfeliakeit des Wegs reichlich belohnt. Es 
ift ein über die Maßen fürchterlicher Blick 
in eine fhauderhafte Tiefe zu beyden Seiten. 
Die Bude,. die in diefen Feifenfchlünden jes 
den Schritt fich gewaltfam Bahn zu machen 
genöthigt wird, fieht man- von oben faum 
fichh bewegen, und nur mit Mühe hört man 
das ferne Raufchen unter feinen Füßen. Die 
Klippen find mannichfaltig gruppirt; von eis 
ner Seite ift nichts als Wald und Abgrund, 
von der andern hingegen eine Föftfiche Auss 
fiht in die Ebene auf Halberfiadt und Queds 
lindburg. Die merkwürdige Klippe, auf der 
man hinausgeht, ſtreckt ſich von der linken 


Seite des Felfenthalg mit Buſch bewachfen 
"bis nahe an die gegenüberfichende Wand. 


“Der furchebarfte Spalt ftürze ſich zwifchen 
der Stirn diefes wilden Feldruͤckens und der 
rechten Seite des Thals hinunter. Ein Stein 
von einer Elle im Durchmeffer, der aus dem 
Selfen über die ſchreckliche Kluft hinausragt, 
iſt das non plus ultra des neugierigen Wans 
dererd. Es gehört mehr als gewöhnlicher 
Muth dazu, diefen Stein zu betreten und in 
dag fogenannte Kronenlech hinunter zu ſchauen. 

Die⸗ 
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Dieſes Kronenloch iſt eine tiefe Stelle in der 
Bude, worin die unſchaͤtzbare Krone liegen 
ſoll, welche der Prinzeſſin, deren Abentheuer 
dem Roßtrapp den Namen gegeben, im ges 
maltigen Saß entfiel, den ihr Roß auf. der 
einen Seite des Thals auf diefe Kippe 
machte, und bier mit feinem Hufe dem Fel—⸗ 
fen. das Mahl eiudrückte, das noch bis auf 
den heutigen Tag. dafelbft unter dem Nah—⸗ 
men der Trappe fichtbar iſt, und mas aud) 
wir mit unfern leiblihen Augen gefehen har 
ben. Diefer Satz errettete das heroifche 
Mädchen. von der Verfolgung eines Wendis 
ſchen Fürften, der, von ihren Reigen befefs 
fen, fie auf der rechten Spike des Thale 
mitten im Tanz mit ihren Gefpielen übers 
raſchte. Von diefem Tanz heißt jene entges 
genftehende Spike noch jeßt der Tanzſaal. — 
Unfer Führer fchien in der Welt auch Frey—⸗ 
denfer geworden zu feyn; er fpradh mit 
Spötteln von diefem aͤcht hiſtoriſchen Facto 
und ruͤckte mit manchem Vernunftgrunde recht 
polemiſch heraus. So viel iſt aber gewiß, 
daß man ſich auf der Roßtrappe geneigt 
fuͤhlt, ein wenig mehr zu glauben, als auf 
dem platten Lande; denn man findet ſich in 
einer wunderbaren Umgebung, Die Felſen 
i nehmen 
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allerfey feltfame Geftalten an. So flieht man 
bier aus dem Walde einen Thurm, dort 
Ruinen eines Thors, ja fogar zwey Bildſaͤu⸗ 
len hervorragen, aus denen man nicht recht 
weiß, was man machen fol. — Zuletzt 
führte uns der Führer auf einen Fleck, der 
das Kriterium feiner Meifterfchaft il. Man 
gewahrt nämlich bier mitten in der waldigen 
Einoͤde plößlich den Broden und feine Knaps 
pen in lichter Klarheit. Dies ift eine That | 
fache, die allen Zweifel ein Ende macht, den 
unbundigere Führer über diefen wichtigen 
Punkt veranlaßt haben. Der unfrige that 
auf die Kenntniß dieſes Flecks nicht ohne 
Grund ſtolz, und erzählte, daß er einen von 
diefen Pfufchern, der gegen ihn behauptet 
und ſogar auf eine desfalfige Wette angetras 
gen hätte, daß man den Brocken nicht von 
der Noftrappe aus fehen könne, . damit aufs 
fallend vor den Augen einer ganzen Gefells 
fchaft befhämt habe. Noch zwey gräßliche 
Geſchichten gab er ung zum Beten, von drey 
Thalſchen Kindern, die vor etwa funfzehn 
Ssahren beym Holzfuchen einer hohen Klippe 
* Deruntergeftürgt waren, wovon das Mädchen 
den Hals geftürgt, der eine Sjunge mit ges 
brochenem Arm und Bein davon gefommen, 
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der andere aber gar einen blauen Fleck nur das. 
von getragen habe; — und. von einem Jaͤger⸗ 
burfchen, der einft auf einer Klippe, genannt 
Habenftein, nach Adlerhorften geftiegen fey 
und nicht wieder herunter gefonnt Habe; drey 
Tage hintereinander fey das Dorf hinausges 
zogen, ohne daß fich jemand zum Hinauf⸗ 
fteigen entfchloffen, oder fih fonft ein Mittel 
zu feiner Ervettung gefunden habe. ein 
WVater, der Förjter, hat den letzten Tag ſich 
ſchweigend an einen Baum gelehnt und mit‘ 
der Büchfe unverwandt nach dem Gohne: 
hinahfgefehen: endlich iſt ein verwegener: 
Floͤßer gegen Abend gluͤcklich zu ihm gekom⸗ 
men, und hat ihn mittelſt einer Strickleiter 
heruntergebracht. Nachher hat der Vater oft. 
verſichett — er ſey Willens geweſen, den, 
Sohn den Abend mit der Buͤchſe herunter— 
zuſchießen, um ihm die letzten Qualen des 
Hungertodes zu erſparen. — Auf einem: 
bequemen Wege kamen wir nach a zu⸗ 
tier — u. ſ. w. 
— Und nun ſchließt er noch mit — 
heitern und ſatyriſchen Blicken auf die Ges 
fellihaft, die er wieder antraf, auf die 

Wirthsleute, — gerade als wenn ein muͤßi⸗ 
ger Luſtwandler mit ſorgenfreyem Sinn und 
kum⸗ 
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fummerfofem Gemüthe hier eine Relation von 
feinen kleinen Neifeabentheuern machte. 
So verlebte er. den Sommer abwech— 
ſelnd im väterlichen Haufe, auf den Sal 
nen, auf Eleinen Reifen und bey feinen 
Freunden; und fo erhielt er ſich das Gleich— 
gewicht aller feiner höhern Kräfte; und fein 
Körper ward geftärkt. Im Herbſt 1797 
war ihm zwar immer noch der Gedanke der 
“nahen Wiedervereinigung mit feinen Geliebs 
ten gegenwärtig; aber doch nicht mehr mit 
der tebhaften Gewißheit, mit der er vorhin 
daran glaubte. Er. fand wieder Geſchmack 
am eben, namentlih am Leben für die 
Wiſſenſchaft. Er fühlte fid) wieder in den 
Zuſtand der Freyheit zurücverfegt, in dem 
er war, ehe er Sophien kennen lernte, 
Zwey Studien waren es, deren Eines 
er nun vorzüglich zu treiben wuͤnſchte. Arz⸗ 
neywiſſcnſchaft, oder Bergwerkskunde. Zu 
jener zog ihn die Neigung, zu dieſer be— 
ſtimmte ihn die Pflicht. Schon mit den 
herrſchenden Syſtemen und neuſten Entdeb 
kungen der Heilkunde bekannt, wuͤnſchte und 
ſtrebte er, ſie auf ein einfaches Princip bes 
gründen, und ihr dadurch Gewißheit geden 
zu können. Aber die Wuͤnſche feines Das 
tere 


x 
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ters, und die Liche zu feiner Familie, für 
die er, als ältefier Bruder einft mit zu fors 
gen ſich verpflichtee fühlte, beftimmten ihn 
nach Sreyberg zu gehen, und fih da zu 
einer Fünftigen wirklichen Anftellung auf den 
churſaͤchſiſchen Salinen auszubilden. Dieg 
geſchah im Dec. 1797. Nun widmete er 
ſich faſt ausfchließlich der Phyſik, Chemie, 
höhern Marhematif, Geologie, Metallurs 
gie, Technik, und wie die Wiffenfchaften 
alle heißen, die auf der Bergakademie ges 
‚Iehret werden. Sein vorzüglicher Führer 
war Werner, den er aud Vorzugsweife 
feinen Lehrer nannte. Indeß verftrich das 
Jahr, binnen welchen er zu fterben geglaubt 
hatte. Er lebte aber noch, und feine £leine 
Schmwärmerey rief ihn nah Thüringen, um 
auf dem Grabe feiner Sophie ihren Todtegs 
tag zu feyern. Denn die Liebe für fie blieb 
immer gleich ſtark in feiner Seele, wenn fie 
ſchon bald die Alleinherrfcyaft verlohr. Sein 
Herz bedurfte nun einmal eine weibliche Sees 
le, an die es fid) anichließen Fonnte. Dies 
war ihm auch darum .nöthig, mm fich noch) 
einmal zum practifchen Leben in einem bes 
ſtimmten Wirkungstreis und im Genuß häußs 
licher Freuden zu entfchließen. Julie von 

Char— 
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Charpantier, Tochter des Berghaupt— 
manns, war es, deren gebildeter Verſtand 
und fanftes edles Herz, von Schönheit und 
Grazie begleitet, erft feine Hochachtung, dann 
feine Lebe verdinte und gewann. eine 
Liebe für fie war nicht die le'denſchaftliche, 
die fie für Sophien gewefen war; fie war 
weit ruhiger, aber darum nicht minder warm, 
und für ein ganzes Leben. Denn ihr Um 
gang gewährte ihm Nahrung für Kopf und 
Herz. Und fo mußte fein Aufenthalt in 
Sreyberg für ihn zwiefachen Werth haben. 

Ueber den Drnaden und Grazien vergaß 
er die Mufen nichts und diefe feine alten 
Freundinnen blieben ihm treu. Dies bezew 
gen einige poetifche Aufſaͤtze, Blumen, 
Glauben und Liebe over der König 
und die Königin, Bluͤthenſtaub, 
Hymnen an die Nacht, die er, damals 
dichtete, und die man unter den von ihm 
angenommenen Namen Novalis in den Jahr— 
büchern der preußifchen Monarchie, Junius 
und Sulius 1798, und im Gchlegelfchen 
Athenaum 1798 und 1800 findet. 

Indeß kam ihm nun Alles darauf. an, 
einen feſten Plan für fein Eünftiges Leben 
zu machen. In der Provinz, namentlich in 
| Thü> 


.ı. 
— — — — — 2 
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Thüringen, wünfchte er zu leben; eine Stelle 


wuͤnſchte er da zu erlangen, die ihm ein bes 


u 


flimmtes Gefchäft und eine, wenn ſchon nur 
mäßige Einnahme gewährte, bey welchen er 
aber auch Mufe behielt für die Wiſſenſchaften, 
für die Freundſchaft und für die häufliche 


file Freude, Darum gieng et im Sommer 


1799 nach Weißenfels und auf die churfüriik, 
Salinen zuruͤck, um dem Dirertorium als 
Aſſeſſor beygeſellt zu werden. Sein erfiek 
Wunfd ward erfüllt, und ihm hoch überdem 
die Bearbeitung der bey der Saline vorfoms 

menden juriſtiſchen Geichäfte Übertragen. | 
Sm diefem Zeitraume ſtiftete er zwey fehe - 
intereffante Betanntſchaften. Die eine noch 
im Sommer 1799. mit Ludwig Tiek, den er 


‚nun ganz vorzüglich liebte. Mit ihm berathen 


te er ſich uͤber das, was er ſelbſt dichten woll⸗ 
te; und neben dem Dichter liebte er in ihm 
den Menſchen. So waren es ihm genußreiche 
Tage, die er einſt mit Tiek, und Reichardt, 
Tieks Schwager, auf Reichardts Landſitz bey 
Giebichenſtein feyerte. — Die zweyte ver⸗ 
ſchaffte ihm ſein Beruf. Einen großen Theil 
des Winters 27183 verlebte er auf der churſaͤch⸗ 
ſiſchen Saline Artern, und in dieſem Städte 
Sen lebten ‚eben ‚damals zwey Manner, die 

Netrol. XIX, Jahrh. IV, & P 


. 
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iuhrem Stande Ehre machen. Der Major 
v. Funk und der Rittmeifter Thilemann, 
beyde vom churſaͤchſiſchen Hufarenregiment. 
Liberalität der. Gefinnung, Bildung des Geis 
fies, mehr als oberflaͤchliche Betanntſchaft 
mit der neueſten Philoſophie und Literatur, 
Sammlungen der beſten neueſten Schriften — 
das Alles mußte unfern H. bald gu ihnen, und 
fie zu ihm hinfähren. Denn jeder fand das 
bey feine Rechnungs; Gewinn und Genuß für: 
Ale. — Dabey wär er aber nicht unthätig 
für die Salinen. Noch war er freylich mehr 
der aufmerkfame ſtille Beobachter. Manche 
Stunde verweilte er in der Saline mit der 
Mine eines Zerſtreuten, der in andern Re⸗ 
gionen haußet, und doch arbeitete eben da> 
mals fein Geift an der Möglichkeit einer aus⸗ 
führbaren Verbeflerung So weis ich mich 
unter andern beflimmt zu erinnern, daß er 
wmeteorologifhe Beobachtungen vinfammelte, 
um die Sradirung der Soole auf eine höhere 
Stufe zu leiten; und daß er die Fabrikation 
des Sonnenfalzes tehnifh, chemiſch und ka⸗ 
meraliftifch fiudierte. Man frage nicht, was 
er in diefem Fache vorzüglich _geleifter hat? 
Mer in den Lehrjahren ftirbt, von dem kann | 
an nur — und ahnen, was er in den 
Jah⸗ 


J 
i. 
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Jahren des Meiſters geleiſtet Haben würde, 
Tief trauerte daher um ihn der Bergrath 
Heun, wenn er kurz nach - feinem Tode zu 
mir fagte: „O Ste wiffen nicht, was wir an 
ihm verlohren haben! 

‘ m Sabre 1800: wär eine > EP 
mannsftelle in Thüringen erledigt - ‘worden, 
Dies gab unſerm H. KHöffnung, feinen Les 
bensplan zu vollenden. Gelang es ihm, dies 
fen Poften zu. erlangen, fo ward fein Wir⸗ 
kungskreis erweitert; die mannichfachen und 
‚und verfehiedenartigen Gefchäfte des Amts 
hauptmanns boten feinem gewandten und in 
fo vielen Fächern unterrichtetem Geiſte eben 
fo viele und verfihiedene Gelegenheiten dar, 
nüßlich » thätig zu feyn; feine Verbindung mit 
ber Saline blieb unverändert, und beyde 
Aemter ſchmiedeten ihn doc) nicht in die Te 
ſeln des Gefchäftsmanns, der den Willens - 
fhaften nud Mufen entfagen muß, Bey 
dem Alle: konnte er nun auch hoffen, feine 
Julie bald zu befigen, und in ihrem Arm 
die Häusliche Wonne zu genieflen. Noch war 
ihm fein Schickſal guͤnſtig, feine Bitte ward 
gewährt, feine Probefchrift mit Beyfall aufs 
genommen, und es fehlte ihm nichts zu feis 
nem erſehnten Gluͤck, als davon Beſitz zu 

P 4 neh⸗ 
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nehmen. Aber fhon hatte im Sommer 1908 


Kränklichkeit feinen Körper angegriffen und 
nah Dresden begleitet; der unvermuchete 
traurige Tod eines jüngern Bruders erſchuͤt⸗ 
terte ihn fo, daf er einen Blutſturz bekam; 
und nun bewohnte feine gefunde Seele noch 
einige Monäte feinen fliehen Körper: Sn 


Dreöden ward ee von feinen erwachſenen 


Brüdern, Carl und Anton, und in Weifens 
fels von feinem Carl mit aufopfetnder Zaͤrt⸗ 
lichkeit, und von feiner Julie, die ihn mit 
- feinem Vater dahin, auf fein Bitten, be 
gleitete, liebevoll gepflegt. Allein alle Für 
forge feiner Lieben und alle ärztliche Huͤlſe 
war umfonft. Frey von Schmerzen hielt er 
ſich nicht ſowohl für Eranf, alsnur für matt, 
und hoffte vom berannahenden Frühjahre 
ſeine Genefung. 7) Sein Geift war mit dein 
Koͤr⸗ 

) „Nach einer langen Paufe,“ dies war fein 
legter Brief an mid aus Weißenfels vom 
‚iten Februar 1801, „wieder ein freundlich 
Worten. Die Zwifchenzeit war der Mit 
theilung nit günftig. Erft jest ſcheint es 

. wieder vorwärts zu geben, Die Milch ſcheint 
mir gut zu bekommen, deren glleiniger Genuß 
jest meine Pur ausmacht. Mein’ Vater holte 
mich von Dresden ab, welchen Aufenthalt 
ich 
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Körper. nit erkrankt. Er las fleißig, bes 
fonders in der Bibel, in Zinfendorfs und 
Lavaters Schriften; er arbeitete dabey im 
feinem Beruf und. im poetifshen Fache. Eh 
ne herzliche Freude machte ihm am 21. Mär, 
die. Ankunft feines ihm vorzüglich. werthen 
Sriedrich Schlegel. Täglich fprachen fie mit 
einander über. ihre Arbeiten. Am 25. ſchlief 
er unter dem melodiſchen Ton des Klaviers, 
auf. dem ihm etwas vorzufpielen er feinen. 
Beuder Karl, gebeten hatte, ruhig. und fanft 
ein — um bien nicht wieder zu erwachen. 
Denn in diefem Schlaf farb er im ‚Ange 
fidye feines Bruders und feines Freundes. 
Schlegel. — Die Urfache feines frühen Tos 
des, wer kann fie wien? Nur ahnen kann 

man, 


Ib ſehr gern. verließ. Ich bedurfte Ruhe 
und Julie auch, die mit berreißte und bey: 
mir. bleibet, Ich Habe in Dresden vicl lehr⸗ 
reihe Erfahrungen gemakt, Mit. dem 
Screiben gehts nocb ſchlecht, aber Leſen, 
Denken und Theilnehmen kann ich wieder et⸗ 
was. Grüſſen Sie Ihre Frau und Nichte 
derzlich. Ich freue mich erſtaunend, Sie 
zu ſehen, was doch auf die Meſſe geſchieht. 

Behalten Sie mich alle recht lieb und den⸗ 
‚ten Sie oft an Ihren Sie innigſt llebenden· 
Freund.“ Er 
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man, daß fein Körper nicht fo viel. wieder 


hervorbringen konnte. als fein zu veger Geiſt 


an Lebenskraft verzehrte. Seine Freunde 
trauren um ihn, und die ihn genauer kann⸗ 
ten, betrachten, wie ich oben fagte, feinen 
Tod als einen Verluſt für. die Wiſſenſchaft 
und für die Menfhhei.‘) 

Ganz hervorftechend war in ihm die 


Staͤrke und Lebhaftigkeit der Phantaſie; 


durch fie war es ihm moͤglich, Alles leicht 
zu faſſen, klar und deutlich zu denken und 


feſt zu halten. Ste miſchte fi) aber auch 


faft in Alles, was er trieb. Er ſelbſt nannte 
fie das vorzäglichfte Element feiner Eriften, 
und fo gefiand er es ein, daß fie auch auf 
feine Religionsanſicht beſonders wirke. 

„Es freut mich,“ ſchrieb er mir von 
Sreyberg vom 26. Dec. 1798, „wenn mei 
ne abgeriffenen Gedanken Ihnen einige ber 

fhäfe 


*) Dreh Wochen nah ihm flarb feine aͤlteſte 
Schweſter, die mit ihm ergogen war; ſechs 
Monate naher die zweyte, und zwey Jah⸗ 
re darauf die dritte Schweſter, fo daß die 

frommen Eftern, die fh noch im Jahre 

3706 im Befls von ıı guten Kindern glüds 
lich fühlten, im Zeitraum von 7 Jahren, 
ſechs erwachfene Kinder vor ih ber flerben 


2 — lehen mußten. 
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fchäftigte Stunden gemacht haben — wenn 
- fie: Ihnen geweſen find, was fie mir waren, 
und noch find, Anfänge intereffanter Gedans 
ten folgen — Terte zum Denken. Viele 
find Spielmarken und. haben nur einen trans 
ſitoriſchen Werth. Manchen. Hingegen 
hab’ ich das Gepräge meiner. innigften. 
Ueberzeugung aufzudrüfen geſucht. Gern 
gefteh ich, daß ich ſelbſt glaube, fehr ents 
fernt von Ihrer Weife die” Religion zu bes 
trachten und zu beurtheilen, einen Weg eins 
gefchlagen zu. haben, der Ihnen wunderfelts 
fam fcheinen muß. Indeß wir find Freunde, 
und werden Freunde feyn, umd. hierin ftoßen 
unfere Religionen, beſſer unſre Theologien, 
zufammen. Wenn Freundfchaft, Liebe, Sitte 
lichkeit und Thaͤtigkeit das Nefultat von bey⸗ 
den iſt; fo. müffen wohl: beyde- Schweftern 
Glieder jener heiligen Familie von Neligionen 
feyn, die, von jeher unter den Menfchen 
einheimifh, die treufe Pflege alles Guten 
und Schönen bewichen, in ihrem Schooße 
Zugend und Liebe in den wildeflen Zeiten 
bewahrt und Troft und Hofnung, Muth und 
Zufriedenheit Überall erhalten und verbreitet 
bat. Ihre Freundin Hat durch Ihren Vers 
Band ſich Ihnen offenbart, da ein Herzlis 
u H6X 
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her Verſtand der Hauptzug in Ihrem 
Charakter iſt. Mir iſt fie durh herzlihe 
Phantaſie nahe gekommen — denn dies 
if vielleicht der hervorfiechentfte Zug meines 
eigenthüämlihen Weſens. — Sollte fich ges 
rade in dem bedeutendſten Verhaͤltniſſe unſre 
mannichfache Verſchiedenheit, der Grund unſrer 
ganzen menſchlichen Verfaſſung nicht zeigen? 
Sie haͤngen mit kindlichem Sinn an den 
unwandelbaren Chiffern einer geheimnißvollen 
Urkunde, die ſeit Jahrtauſenden unzählige 
Merfhen mit görtlihem Leben erfüllte und 
Shre ehrwäürdigen Vorfahren ein langes Le; 
ben hindurch, wie ein Paladium, begleitet — 
einer Urkunde, die, außer wenigen unbe: 
greiflihen Worten, Vorſchriften und Bey— 
ſpiele, Geſchichten und Kehren enthält, dig 
mit Allem“ übereinftimmen, was. die beften 
. und weifeften Menſchen, was unfer eignes 
Gewiſſen mehr oder weniger Flar, als das 
Bortrefflihe und Wahre empfohlen, kennen 
gelernt und bewährt gefunden haben, Es 
ſcheint fih im ihr noch über alles dieſes eine 
unendliche Welt, wie ein Himmel, zu wöls 
ben, und eine entzücende Ausfiht in eine 
himmfifche Zukunft wunderthätig Zu eroͤffnen. 
Mit welchem Herzen nehmen Sie an der 


— | ame 
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Bibel ein Unterpfand Gottes und der Un— 
fierblichkeit in- die Hand — wie glücklich 
muͤſſen Sie Sich vorfommen,. wenn Sie 
Sic, überzeugt fehen, an ihr eine uͤberirdi⸗ 
fhe Schrift, eine. bleibende. Offenbarung zu 
bejigen, in diefen Blättern gleichfam eine 
leitende Hand aus einer Höhern Sphäre. feft 
zu halten! — Ihre Theologie iſt die Theos 
logie des hiftorifch: Eritifchen Verſtandes; die⸗ 
ſer ſucht eine feſte Grundlage, einen unum⸗ 
ſtoͤßlichen Beweißgrund, und findet ihn in 
einer Sammlung von Urkunden, deren Era 
haltung allein ſchon ein beſtaͤtigendes Wuns 
der zu ſeyn ſcheint und für deren Glaubs . 
wuͤrdigkeit alle hiftorifche Beweißmittel und 

Herz und Vernunft zugleich ſprechen. — 
Wenn ich weniger auf urkundliche Gewißheit, 
weniger auf den Buchſtaben, weniger auf 
die Wahrheit und Umſtaͤndlichkeit der Ges 
ſchichte fuße; wenn ich geneigter bin, in mie 
ſelbſt hoͤhern Einflüffen nachzufpüren, und 
mir einen eignen Weg in die Urwelt zu bah⸗ 
nen; wenn ich in der Geſchichte und den 
Lehren der chriſtlichen Religion die ſymholi⸗ 
ſche Vorzeichnung einer allgemeinen, jeder 
Geſtalt fähigen, Weltreligion — das reinſte 
Muſter der Religion, als hiſtoriſchen Er: 
ſchei⸗ 
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fheinung überhaupt — und mwahrhafttg alſo 
auch die vollkommenſte Offenbarung zu ſehen 
glaube; wenn mir aber eben aus dieſem 
Standpunkt alle Theologien auf mehr und 
minder gluͤcklich begriffenen Offenbarungen 
zu ruhen, alle zufammen jedoch in dem fons 
derbarfien Paralletism mis den Bildungsges 
ſchichte der Menfchheit zu ftehn und im einer 
aufftsigenden Reihe fich friedlich zu. ordnen 
duͤnken, fo werden Sie das vorzuͤglichſte 
Element meiner Exiſtenz, die Phantaſie, in 
der Bildung dieſer aa ran Di nicht 
verkennen.“ — 

Mit jeden Sahre ward ihm Religion 
immer mehr zum Beduͤrfniß. Wenige Mo; 
nate vor feinem Tode, im November 1800, 
ſchrieb er: „Wenn mic. nicht körperliche 
Unruhe verwirrt, welches doc nicht. Häufig 
gefchieht, fo ift mein Gemuͤth heil und fill. 
Religion iſt der große -Drient in ung, der 
felten getrhbt wird. Ohne fie wäre ich uns 
gluͤcklich. Co vereinigt fih Alles in Einen 
großen, friedlichen Gedanken, in. Einen: ftil 
ken, ewigen Glauben.‘ — 

Seit Sophiens Tode hatte er eine Vor— 
liebe für Lavaters und Zinfendorfs Schriften, 
für katholiſche Erbauungsbücher, ſelbſt für 
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Jakob Böhmens Werke gewonnen. Hieraus 
und aus manchen Verhäftniffen feines früs 
Ahern Lebens und aus dem hohen Werth, den 
er in Aithetifche Schönheit feßte, wird man 
08 erklärbar und verzeihlich finden, daß im 

feinen geiftlichen Liedern Stellen vorfommen, 
die man von:dem aufgeklärten Denfer nicht 
‚erwartet hätte, Wer Kann aber (ein Lich 
an Sefum: 

Was wär? ich ohne dich —— .: 
Was würd’ ich ohne Dich nicht feyn ꝛc., 
wer kann es lefen, ohne mit denr frommen 
Dichter zu wahrhaft chriftlich = religidfen Ges 
fühlen und Gefi A begeiſtert zu wer⸗ 

den? 

Seine geiſtlichen Lieder ſind nur — 
Theile und Bruchſtuͤcke eines Geſangbuchs, 
das er mit L. Tiek gemeinſchaftlich zu bear⸗ 
beiten in ſeinen letzten Jahren im Sinn 
hatte. Die Lieder der Neuern ſchienen ihm, 
vielleicht nicht mit Unrecht, zu ſehr auf den 
Verſtand berechnet, um aufs Se zu wire 
ten. Selbſt in den Gellertfchen fand: er zu 
wenig Phantafie, welche ihm den Weg zum 
Herzen bahnen follte. Kat er diefer zu vieh 
Spielraum gegönnt, fo vergefle man nicht, 
vB fie feine: erften erfuche ‚waren, Seit 
F Sodhiens 
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Sophiens Tode ward ihm der Glaube n 
Gott und Unfterblihkeit zum Bedürfnig — | 
wie man dies aus den obigen, furz nah ir 
vem Heimgang gefihriebenen Briefen ſieht; — 
Zu diefem gefellte fih nachher. der Glaube 
an Jeſum; und nun erlaubte ihm feine 
Phantaſie und fein aͤſthetiſcher Sinn einen 
andaͤchtigen Seitenblick auf Maria. — 
Seine Phantaſie bildete in ihm einen 
weit ausgedehnten Begriff von Poeſie. Die 
ganze Natur war ihm poetiſch, und. in Ja— 
kob Böhmen fand er hohe PDoefie. Dem 
kuͤhnen Flug, den feine. Gedanken hierüber 
‚ nahmen, konnte ich nicht folgen, Mer in 
die, neuefte Poefie eingeweiht iſt, wird. ihn 
verfiehen, und fein Ofterdingen — mir fcheint 
es wenigfteng_ fo — wird dem Kenner fagen, 
was er über Poeſie dachte. Seine. Freunde, ' 
Sr. Schlegel und 2. Tiet, haben unter dem 
von ihm angengmmenen Namen Novali 
feine Schriften herausgegeben... Man würde 





ihm aber Unrecht thun, wenn man fie als 
pollendete Meifterwerke beurtheilen, oder. in 
ihnen. den ganzen Mann, der er war, lejen 
wollte. Er felbft tried Schriftitellerey nur 
als Schule. „Die Schriftfiellerey — fo 
fehrieb er mir darüber — iſt eine Nebenſa⸗ 
REN Eu | de. 


x 
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&e. Sie beurtheilen mih mehr billig nad 
der Hauptfahe, — dem präftifchen Leben: * 
Menn ich gut, nüßlich, thätig, liebevoll und- 
treu bin: fo laffen Sie mir einen unnüßen, 
ungüten, harten Satz paſſiren. Schriften 
unberuͤhmter Menſchen find unſchaͤdlich, denn 
fie werden wenig geleſen und bald vergeſſen. 
Ich behandle meine Schriftfiellerey nur als 
Bildungsmittel. Ich lerne Etwas mit Gorgs 
falt durchdenfen und bearbeiten — das if 
Alles, was Id) davon verlange. Kömmt der. , 
Beyfall eines Eugen Freundes noch obendrein, 
fo ’ift meine Erwartung übertroffen. Nach 
meiner Meynung muß män zur vollendeten 
Bildung mandhe Stufen überfieigen; Hof 
meifter, Profeſſor, Handiverfer, follte man 
eine Zeitlang werden, wie Schriftfteller. * 
Seiner lebhaften Phantafie gieng eine 
ruhige Vernunft zur Seite. Wie hätte et 
auch fonft Luft und Kraft gehabt, die Tie⸗ 
- fen der ſpeculirenden Philofophie zu erfors 
fhen? Aber ihr Studium war ihm nicht 
Zwei, nur Mittel. Er feßte ber Specu⸗ 
kation ihre Gränzen, und Jakob i's Brief 
an Fichte ſprach Taut zu feinein Herzen, 
„Die Phitofophie ruht jeßt bey. mir .— 
ſo ſchrieb se im Febr: 1800 — nur im Bu 
DL 
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herfhrante. Ich bin froh, daB id durch 
diefe Spitzberge der reinen Vernunft dur 
bin, und wieder im bunten erquidenden 
Lande der Sinne mit Leib und Seele woh 
ne. Die Erinnerung an die ausgeſtandenen 
Muͤhſeligkeiten macht mid froh. Es gehört 
in die Lehrjahre der Bildung. Hebung des 
Scharfiinns und der Heflerion find unent 
behrlich — Mean muß nur nicht über die 
Grammatik die Autoren vergeflen; über das 


Spiel mit, Buchftaben die bezeichneten Grös 


fen. Man kann die Philofophie hocfchäp 
zen, ohne fie zur Hausverwalterin zu haben, 
und einzig von ihr zu leben. Mathematik 
allein wird feinen Soldaten und Mechaniker, 
Philoſophie allein feinen Menfhen machen. “ 

Und Menfh, im edelften Sinne des 
Worte, mollte er werden — feine ruhige 
Vernunft leitete - fein Urtheil zur Unbefan⸗ 


genheit und *Unpartheplichkeit. Den Schrift 


ſteller ſchied er durdiaus vom Menfchen, und 
den Freund von beyden. Die bittefftien Kri⸗ 
tifen über den Schriftfteller fielen ihm nicht 
auf; dann aber Eonnte er feine Mißbilligung 
nicht verbergen, wenn der Menfh im Schrifts 
fteller angegriffen wurde. So waren in der 
ganzen Sammlung von FZenien nur zwey, 


— die 
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die et mißbilligte, weil fie den morafifchen 
Werth des Schriftſtellers herabwuͤrdigten. 
Das bekannte. Koßebuifche Schaufpiel, wor 
inn fein vertrauter Fr. Schleget fo derb ger 
geißelt ward, machte ihn nicht unillig, weit 
eben mur ein Schriftfteller den andern perfis 
flirt, und Schlegel: zuerft den Handſchuh hins 
geworfen hatte. So ehrte er Schlegels Lu⸗ 
vinde als Kunſtwerk, wuͤrde aber erroͤthet 
haben, es in die Hand eines —— Ri 
chens zu geben. 

Herzlichkeit war ein Hauptbeſtandthei 
ſeines Charakters. Sie war ſo innig in ſein 
ganzes Weſen verwebt, daß man ohne ſie 
ihn durchaus nicht kennen kann. Sie gab 
erſt ſeiner Phantaſie und ſeiner Vernunft ih⸗ 
ven Werth, ihm feine Individualitaͤt. War 


aber feine Phantafie, nah feinem eignen. 


Ausdruck, eine herzliche Phanzafie: fo war 
auch feine Herzlichkeit eine vernünftige Herz⸗ 
tichkeit. Sie fpriht noch aus feinen Schrifs 
ten und aus feinen Briefen. Sie vffenbarte 
ſich befonders in feiner Religion, in feiner 


innigen Anhänglichkeit an Eltern, Gefhwir 
fier, Geliebte, Freunde, und in dem Ge ' 


ſchmack, den er am häuslichen Gluͤck und an 
der — hreude des freundſchaftlichen Um⸗ 
gangs 
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gangs fand; dabey war, aAr fo ganz- ohne 

Anmaaßung und Anfptuchlos, daß er auch in 
diefer Hinſicht für Liebe und Sreundfchaft 
geſchaffen zu feyn fchien. 

Im Umgang mit Fremden öder in gro 
ben gemifchten Gefellfchaften war er oft fun 
denlang ftill, doch dabey aufmerkfamer Beob⸗ 
achter deſſen, was um ihn ber vorgieng; 
aber im traulihen Zirkel deſto beredter. Es 
war ihn überhaupt Beduͤrfniß, daß er fid 
Ausreden fonnte. Ganze Abende konnte man 
ihm zuhören, und man ward nit müde, 
ihn zu hören; denn den gemeinften Gegem 
ftänden wußte er ein Intereſſe zu gebem 
Und wie fichtbar ward da feinen Freunden 
der Reichthum feiner Phantafie, die Schärfe 
feiner Vernunft, das Innige feiner Herzlich 
keit! Widerſpruch vertrug er gern und warb 
nie unwillig darüber. Hatte er aber einmal 
einen paradoxen Saß gefägt, To gab er ihn 
hicht auf, und machte dann auch wohl den 
Soppiften. Seine Geſtalt war läng, gut 
gebaut, hager; fein Auge verrieth Geiſt, fein 
Mund Freundlichkeit. Sein Aeußeres war 
einfach und fchlicht, Aller Putz war ihm wb 
dernatuͤrlich — Er lebte, wie er ſelbſt 
Mr gen im Bande. der Sinne, nicht. ih 

dem 
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dent der Sin-tichfeit; denn fein innerer 


Sinn war der Führer des Aeußern. Und fo 


fhuf er fih in der fihtbaren Welt eine uns 


ſichtbare. Dies war das Land feiner Sehn⸗ 


ſucht. Dahin ift er Be uch vol 
lendet! 


Juſt. 


oe 

— ——— diefe einfache Darſtellung, die 
ber ehrwuͤrdige Verfaſſer für den Nekrolog 
einfandte, hat er mir und meiner Freundin 
‚einen unvergeßlichen Abend bereitet, den ich 
den genußreichjien Stunden in meinem Leben 

gleichſetze. Und ſo wird von vielen, die die— 

ſes leſen, aͤhnlicher herzlicher Dank, wie von 
uns, ihm dafuͤr geſagt werden, daß er, der 
mit täglichen Arbeiten ganz anderer Art Bes 
laftete, doch einige Stunden fand, um feis 
nem Freunde diefe — zufammen zu 
tragen. 

Denn wen Novalis je zum Herzen 
ſprach, wer feinem Dfterdingen, den Hym⸗ 
nen an die Nacht, den geiftlichen Liedern, 
diefen Eingebungen wahrer Poefie, Stunden 
ekrol. XIX. Jahrh. IV. 7 4Q ver⸗ 


* 
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"verdankt, in welchen er, wie die Achte Poeſie 


immer thut, an einer Zauberhand aus der 


umgebenden Welt hinweggeführt, in ein 


"Sand feliger Gefühle verfeßt wurde, den hält 


“ein tiefes Verlangen, mit der Derföntichkeit 


diefes himmliſchen Sünglinge vertraut zu 
werden. Was man liebt, das will man 
tennen, und von dem ift, nad einem fehr 
menfchlichen Gefühl, Ei die Kleinigkeit 


‚wichtig. 


Sch kann daher dem nicht beyftimmen, 


‘was feine Freunde in der Vorrede zu Nova— 


lis Schriften fagten: „Da jene beyden Bands 
chen mit Fragmenten das Gemüth des Bers 
fäffers oder feine innere Geſchichte vollkom— 


‘men ausdrücken und alles berührten, — 
uͤber er etwas gedacht und erfahren habe: 


haͤtten ſie fuͤr beſſer gehalten, jene —— 
durch keine Geſchichte ſeines Lebens zu ver— 
mehren, weil jeder Befreundete die Andeus 
tungen des veränderten Gemüths finden und 
ohne weiteres die Gefchichte feines Lebens, 
was er fein Leben nennen konnte, verftehen 
würde. — O! Weber ihn, der eine fo 
kurze Erfcheinung auf der Erde war, und 
fo wie er fi weofehnte, bald wieder bins 
gieng, — ſollten alle ſeine Bruͤder und 

| Freunde 
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Freunde zu ung fprechen, da er ſelbſt fo wen 
nig zu uns fprah! Mir waren daher die 
‚ vorftehenden Bogen ein dankenswerthes Ges 
ſchenk, und vertraten mir, fo weit dieg 
feyn kann, die Stelle, als hätte ich den 
großherzigen Mann felbft gefannt, wonach 
ich mich, ſeine kleine Verlaſſenſchaft geruͤhrt 
aus der Hand legend, ſo oft und ſo innig 
ſehnte. 
Der Kirchentath 8. Ehr. Schmid in 
Sena hatte ihn in verfchiedenen Perioden 
feiner ' geiftigen Entwickelung beobachtet; ich 
fragte bey diefem fcharffinnigen; ruhigen, von. 
dem Zeitalter verfannten, von mir fehr hoch 
gehaltenen Weisheitsfreund, ob er mir et 
was diefer Art mittheilen wollte, als Zugabe 
. zu dem Obigen, wo mehr von feinen fpätert 
Sahren die Rede iſt. Er antwortete: 
„In zwey Perioden feines Lebens bin 
ich dieſem Friedrich von Hardenberg nahe 
gewefen, und in beyden war er mir als 
originelleer Menſch fo intereffant, und als ed: 
ler Menfh meinem Kerzen fo theuer und 
werth, daß ich mit dem innigften Gefühl 
wehmüthiger Rührung mit ihn für diefes Les 
ben entriffen denke. Mir ward es nicht zu 
zpell, die edle "Frucht der kräftig aufſchie— 
Q2 Time 
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Genden Pflanze und herrlichen Blüthe zu fe 
ben, Die gweymal meiner Pflege anvertraut 
war. Zuerit lernte ih den fchönen, lebens 
und geiftvollen, für Alles regen und Aber 
Herzen gewinnenden Knaben in feinem zchns 
ten Lebensjahre kennen. Sein ehrwürdiger, 
srefflicher Vater nahm ihn damals mit auf 
eine Reife nah Niederfahfen, wobey mir 
die befondere Aufiht über diefen Knaben, 
deſſen übrige Gefhwilter ihres Hofmeiſters 
wicht beraubt werden folten, vorzüglich wäh 
rend des Aufenthalts in Luklum, dem Wohn 
fig feines Onkels, anvertraut wurde, Es 
war von meiner Seite der erſte Verſuch er 
nes Sünglings im Gefchäfte der Erziehung, 
und ich will ed offen befennen, daß ich dee 
zweckmäßigen Leitung eines fo empfänglichen, 
feibfithätigen, originellen und Phantaſierei⸗ 
chen Knaben mich nicht gewachfen fand; doch 
war es vielleicht das mir einzig mögliche nes 
gative Verdienft, welches ih mir dadurd 
erwarb, daß ich mehr den Begleiter, den 
aufmerkfamen Beobachter, den unmerklichen 
Leiter und VBefchäger vor phyſiſcher und ſitt⸗ 
licher Gefahr, als den beſtimmten Lehrer 
und fivengen Fuͤhrer meines Zoͤglings 


machte, “ | 
So 


’ 
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So weit hatte. mein Freund: gefchrieben, 
als ihn eine fehr bedenkliche und beunruhis 
gende Augenkrankheit überfiel, die ung leider 
der Mittheilung deffen beraubt, was diefer. 

philoſophiſche Beobachter an der aufgehenden 
Sonne bemerkt hatte. - ‘ 

Um fo willkommner iſt es, daß wir et⸗ 

was uͤber ihn von der Hand ſeines erſten 


und ſicherſten Freundes haben, wie Harden⸗ 


berg den allgemein verehrten Kr.Amtm. Juſt 
feldft nennt, und zwar zum Theil. über ihn, 


als Betreiber bürgerlicher: Gefhäfte, als 
Hausfreund, wie er uns aus dem, was er 


ſchrieb und was ſeine literaͤriſchen Freunde 
über ihn ſagten, verborgen bleibt. Wer Nos 
valis Schriften bereits kennt, wird ‚daher die 
obigen Blätter-. mit inniger Tiheilnahme: geles 
fen haben; wer noch nicht, wird eilen, fie 
zu kennen, und dort. manches Elärer fehen, 
als es. ohme died Denkmal von: Sreundes 
Hand moͤglich geweſen waͤre. | 
Er wird bey. der unvollendeten, unbes 
ſchreiblich anziehenden Gefchichte, Heinrich 
von Dfterdingen mit. Wehmuth bedauern, 
daß fie unvollendet ift und warum. fie es 
„blieb, Der-Zauber, der über diefes Erzähr 
ung ans dem. poetifchen Mittelaltar weben 
bea 
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befteht befenders darin, daß mit Gebanfen 
reihthum und veeller Neuheit die lieblichfie 
Einfachheit gepaart if. Der Mann, der, 
wie wir aus den Eleinen Fragmenten und 
rhapfodifhen Gedanken fehen, das Ungewoͤhn— 
lichte zu denken und mit dem paradorejften 
Ausdruck niederzufchreiben im Stande war, 
zeigt in diefer romantifchen Kompofltion das 
lebhafteſte Gefuͤhl für die hoͤchſte Einfalt, 
and hält fie, die ewig reizt und ewig rührt, 
für die ungertrennlihe Schwefter des Erhas 
benen, Niemand hat wohl die Zeiten der 
blühenden Wartburg und der fihmwäbifchen 
Minnefänger treuer und lebendiger in fih 
aufgefaßt und in feiner Schilderung wieder 
gegeben, als Novalis; aud als Fragment 
bleibt daher Heinrich) von Dfterdingen ein 
Qumel, für das Gemüth und fiir den Geift 
ein Meifterwerk. Nur fo eine wahrhaft fromme, 
poetiiche Seele konnte eine fromme, poetifche, 
Zeit fchildern. Wie bey einem alten ehrens 
werthen Ritter befagen Religion und Minne 
fein treues Herp, nur daß er vor jenem die 
ganze Kultur feiner Zeit noch im Kinterhalte 
darzu hatte. Er ift der Heinrich, den wir fo 
lieb gewinnen; er, der eifrige Bergfreund, 
der die Zöne der Poeſſe in Klüfte trägt, 

— | | | Br 
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wmobin fie bisher noch nicht gedrungen wa⸗ 
rn, und feine geliebte Bergkunde dadurch 
verherrlicht: 


Der ift der — der Erde, 
Wer ihre Tiefen mißt, 
Und jeglicher Beſchwerde 
In ihrem Schooß vergißt; 


Wer ihrer Felſenglieder 
Geheimn Bau verſteht, 
Und unverdgoffen nieder 
Zu ihrer Werkſtatt geht. 


Er ift mir ihe verbündet ' 
Und inniglich vertraut, 
Und wird von ihr entzuͤndet 
Als waͤr' ſie ſeine Braut. — 


— Er fuͤhrt des Goldes Stroͤme 
In ſeines Koͤnigs Haus, 
Und ſchmuͤckt die Diademe 

Mit edlen Steinen aus. 


Zwar reicht er treu dem König 
Den gluͤckbegabten Arm, 

Doch fragt er nad ihm wenig 
Und bleibt mit Freuden arm. 


Ste mögen ſich erwürgen 
Am Fuß um Gut und Geld, 
. Er bleibt- anf den Gebirgen . 
Der frohe Here der Welt, 
Ä | Und 
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x — — ind wie werden dem Pefer, der 


deflen fähig ift, die geifflihen Lieder 
- wohl tun, und immer und immer wieder . 


wohl thun, bis er fie in feinem Herzen und 
feinem Gedaͤchtniß traͤgt. Es waren, wie ers 
wähnt, dieſe Lieder der Anfang eines chrifilis 
schen Geſangbuchs, zu welhem der Dichter 
ebenfalis Predigten *) über die wichtigfien 
Momente und Anſichten des Chriſtenthums 
ſchreiben wollte. Oben iſt eins diefer Lieder 
erwähnt worden, das hier nicht fehlen darf, 
um zum Lefen aller einzuladen : 


Mas wär’ ich ohne dich geweſen, 
Mas würd’ ich ohne dich nicht ſeyn! 
In Furcht und Aengſten auserlefen 
Grand’ ich in weiter Welt allein. 

Nichts wuͤßt ich ficher, was ich. liebte, 

Die Zunturft wär” ein dunkler Schlund; 
Und wenn mein Herz fid, tief betrübte, 

Wem thär id) meine Sorge fund? 


Einfam verzehrt von Lieb’ und Sehnen; 


Erfchien mir nächtlicy jeder Tag; 

Ah folgte nur mit heißen Thranen 

Dem wilden am des Lebens nad. 
. - . Sch 


”) Wie 106 er von Predigten a0: ſ. Nov. 
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Sch fände Unrub im Getuͤmmel, 
Und boffnungslofen Sram zu Haug, 
Mer hielte ohne Freund im Himmel 
Aber bielte da auf nr aus? 


Hat Chriſtus fi mir fund gegeben, 
Und bin ich feiner erft gewiß, 
Wie fihnell verzehrt ein Lichtes Leben 
Die bodenlofe Finfterniß. | 
Mit ihm bin ich erſt Menſch m . 
Das Schicfat wird- verklärt durch ihn, 
Und Indien muß feldft im Norden 
Um den Geliebten fröhlich blühn, 


Das Leben ward zur Liebesſtunde; 
Die. ganze Welt ſpricht Lieb?’ und Luͤſt. 

Ein heilend Kraut waͤchſt jeder Wunde, 
—Und frey und voll klopft jede Bruſt. 
Fuͤr alle ſeine tauſend Gaben 
Bleib’ ich fein demuthsvolles Kind, 
Gewiß, ihn unter ung zu haben, 
Wenn zmwey auch nur verfammelt find, 


O! geht hinaus auf allen Wegen 

- Und bohle die Irrenden herein, 
Streckt jedem eure Hand entgegen 
Und ladet froh fie zu und gin, 

Der Himmel ift bey ung auf Erden, 
Im Glauben fihauen wir ihn an; 
Die Eines Glaubens mit und. werden, 
Auch denen iſt er aufgeshan, 


Ein 
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Ein alter ſchwerer Wahn von Suͤnde 
War feſt an unſer Herz gebannt; 
Wir irrten in der Nacht, wie Blinde, 
Von Reu und Luſt zugleich entbrannt. 
Ein jedes Werk ſchien uns Verbrechen, 
Der Menſch ein Goͤtterfeind zu ſeyn, 
Und fchien der Himmel ung zu ſprechen, 
Sp ſprach er nur von Tod und Pein. 


Das Herz, des Lebens reiche Quelle, 
Ein böfes Weſen wohnte drinn; N 
Und wards in unferm Geiſte helfe, 

So war nur Unruh der Gewinn. 
Ein eifern Band hielt an der Erde 
Die bebenden Befangnen feft; 
Furcht vor des Todes Ritterſchwerdte 
Verſchlang der Hoffnung Ueberreft. 


Da kam ein Heiland, ein DBefreyer,' 
Ein Menfihenfohn voll Lich und Mad, - 
Und bat ein allbelebend Feuer 
Sin unferm Innern angefacht. | 
Yun fahn wir erfi den Himmel offen, 
Als unfer altes“ Vaterland, 

Mir konnten glauben nun und hoffen 
Und fühlten uns mit Gott verwandt. 


Seitdem verſchwand bey uns die Ende, 
Und fröhlih wurde jeder Schritt; 
Man gab zum fchönen Angebinde 
Den Kindern diefen Glauben mit; 
Durch ihn geheiligt zug das Leben 


‚4 
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Dorüber, wie ein felger Traum, 
Und, ewger Lieb und. Luft ergeben, 
Bemerkte man den Abfchied faum 


Noch ſteht im wunderbaren Glanze 
Der heilige Geliebte hier, 
Geruͤhrt von feinem Dornenfranze 
And feiner Treue weinen wir. 
Ein jeder Menfch ift uns willfommen, 
Der feine Hand mit uns ergreift, 
Und in fen Herz mit aufgenommen 
Zur Frucht des Paradiefes reift, 


Ein anderes diefer Lieder iſt wahrfcheins 
lich Eurz nad) Sophiens Tode gedichte — 
vielleicht hemerfen feine Freunde die Geburts⸗ 
jabre feiner Poefie in einer neuen Ausgas 
bet — €&8 giebt ung die Individualität des 
Sängers in jener Zeit mehr, als jede Bes 
ſchreibung könnte ; | 


Unter taufend Ks Stunden 
So im Leben ich gefunden, - 
Blieb nur eine mir getreu; 
Eine, wo in taufend Schmerzen 
Sch erfuhr in meinem Herzen, 
Mer für ung geftorben fey. 


Meine Welt war mir gerbrochen, 
Mie von einem Wurm geftochen, 
Welkte Herz und Bluͤthe mir; | 
: 2 : Mei⸗ 


2352 v. Hardenberg. 


Meines Lebens ganze Habe, 
Jeder Wunſch lag mir im Grabe, _ 
Und zur Qual war icdy noch hier. 


Da ich fo im Stillen krankte, 

Ewig weint und weg verlangte 
‚Und nur blieb vor Angft und Wahn x 
Ward mir ptößlih wie von oben 

Weg des Stabes Stein gefchoben, 
Und mein Innres aufgethan. 


% 
Wen ich fah, und wen an feiner- 
Hand erblickte, frage Keiner, 
Ewig werd’ ich dies nur ſehn; 
Und von allen Lebensftunden. 
Wird nur die, wie meine Wunden, 
Ewig heiter, offen ftehn. 


Bewunderung "verdient - die Nünde und 
Vollendung, die er auch im Medanifchen 
der Verskunſt erreicht hatte, bey fo mannich⸗ 
faltiger Befchäftigung mit andern und ernften 
Biffenfchaften. — Diefe. geiftlichen Lieder 
und überhaupt Hardenbergs Anficht der Res 
ligion iſt von bedeutendem Einfluß auf feine 
Mitzeit gewefen., Das Wahre, das in feis 
ner Aneignung der Religion durchs Gefühl 
lag, ergriff in einem. Zeitalter, wo man die 
Gefuͤhlzerſtoͤrendſte Speculation auf den. hödys 
fien Punkt « gerieben hatte, . feine Freunde 
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und mit ihnen viele Andere, möge es bey 
allen, die ihm nun gleich und über ihn Hins 
ausſprechen, .aus eben fo wahrhaft frommer, 
reiner Seele fommen, wie bey ihm, fo daß 
fein ernfter Geift ihnen aus dem Lande der 
Nichttaͤuſchung herüber Beyfall geben könne! 
Nach Verfluß der jeßigen Periode und wenn 
der Partheygeiſt von beyden Seiten verhallt 
iſt, wird das Wahre hierüber fund werden. 

Die Hymnen an die Naht waren 
die unter feinen Poeſieen, mit denen H. in 
Anfehung der Ausführung, wie feine Freunde 
berichten, am meiften zuffieden war. Sie ges 
Hören. unter die originellften Compoſitionen, 
die es giebt: Indem der Dichter feine ahns 
dungsvolle Nacht. preißt, kämpft er mit allen 
gewohnten Sdeen, mit allen Sprachen, in 
welche das allgemeine Gefühl und der He 
braismus das Licht ale begluͤckendes, erfreuen 
des Princip eingeführt haben. Welche: Meis 
fterhand müßte es Teyn, die die fünfte Hym⸗ 
ne, die Geburt des Chriftenthums, nieders 
fhreiben ftonnte! Und welch tiefes Gefühl 
fpricht aus der fehften, der Sehnſucht nad) 
dem Tode, dem treuen Bild des Lebensmuͤ⸗ 
den: 


Hin 
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Hinunter in der Erde Schoos 
Weg aus des kichtes Reichen! 

Der Schmerzen Wuth ud wilder Sto 
Iſt froher Abfahrt Zeichen. 
Wir kommen in dem engen Kahn 
Geſchwind am Himmelsufer an. 


Gelobt ſey uns die ewge Nacht, 

- Selobt der ewae Schlummer! ° 
Wohl hat der Tag ung warm gemacht, 
Und wel der lange Kummer. 

Die Luft der Fremde gieng ung aug, 
zum Vater wollen wir nach Haus. 


Mas follen wir auf diefer Welt 
Mit unſrer Lieb und Treue?‘ 

Das Alte wird hintangeſteit; 

Was foll uns denn das Neue? 

O! einfam fteht und tief betruͤbt, 
Wer Heiß und fromm die Vorzeit liebt. 


Die Vorzeit, wo die Sinne licht 
In hohe Flammen brannten, v 
. Des Vaters Hand und Angeficht 
Die Menfchen noch erfannten, 

Und hoben Ginns, einfältiglic) 
Noch mander feinem Urbild glich. 


Die Vorzeit, wo noch Blüthenreich 
Uralte Stämme prangten, 
. Und Kinder für das Himmelreich 
Nach Dual und ae verlangten, 


ß 
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Und wenn auc Luft und Leben frac, 
Doch manches Herz für Liebe brach. 


- Die Vorzeit, wo in Sugendglut 
Sort ſelbſt fih fund gegeben, 
Und frühen Tod in Liebesmuth 
Geweiht fein jüßes Leben, u 
Und Angft und Schmerz nicht von fich trieb, ” 


7 


Damit eiduns nur theuer blieb. 


Mit banger Sehnſucht fehn wir fie 
In dunkle Nacht gehüller ; 
In diefer Zeitlichkeit wird nie 
Der heiße Durft geftiller, | 
Wir müſſen nach der Heimath gehn, 
Um dieſe heilge Zeit zu ſehn. 


Was haͤlt noch unſre Ruͤckkehr auf? 
Die Liebſten ruhn ſchon lange. — 
Ihr Grab ſchließt unſern Lebenslauf, 
Nun wird uns weh und bange. 

Zu ſuchen haben wir nichts mehr, 
Das Herz iſt ſatt, die Welt iſt leer. 


Unendlich und geheimnißvoll 
Durchſtroͤmt uns ſuͤßer Schauer; 
Mir daucht, aus tiefen Fernen ſcholl 
Ein Echo unſrer Trauer. | 
Die Lieben fehnen ſich wohl auch, 

Und fandten uns der Sehnſucht Hauch. 


Hinuͤber zu der ſuͤßen Braut, 
Zu Jeſus, dem Geliebten! 
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— die Abenddaͤmmerung graut 
Den Liebenden, Betruͤbten. 

Ein Traum bricht unfre Banden (08, 
Und ſenkt uns in des Vaters Schoos. 


— Die Sragmente, abgerijfene Ga 


danken und Denkterte nehmen den größten 
Theil des zweyten Bandes ven Novalis 


Schriften ein. Durd fie und ihre Mannig 


faltigfeit offenbart ſich uns der vielfeirige,, reis 
che, große Geiſt voller Stärke und Milde, 


voll Ernfi und Liebe am klarſten. Er brauch⸗ 


te offenbar, wie das auch Lichtenberg von ſich 
fagt, und er feldft an feinen Freund Juſt 
fchrieb, das Niederſchreiben diefer Rhapſodieen 


als Probſtein; nicht als gefundene Wahrheit 


ftehen viele da, ſondern als Verſuche zur 


Wahrheit. Sie verbreiten fih über alle Fü 


cher des Denkens, „Er hatte, fagen feine 
Freunde (Borr. VII.) den Plan zu einem eig 


nen encyklopädifchen Werke entworfen, in web 
chen Erfahrungen und Ideen aus deh vers 
ſchiedenen Wiſſenſchaften ſich gegenfeitig ers 
klaͤren, unterſtuͤtzen und beleben ſollten. — 
Jedem Verehrer der Wiſſenſchaft und Kunſt 
ſollte dieſe Erſcheinung wichtig und anziehend 
ſeyn, wenn er auch über vieles anders dächs 
te, umd anderes ihm fremd. und unverjiänds 
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lich duͤnkte; ein näher befreundetes Gemuͤth 
wird in den verfchiedenften Gedanken denfels 
ben. Geiſt ahnden und ſehn; diefes wird ob» 
ne nähere Bezeichnung die Ideen finden, die 
wie aus einem Mittelpunkte alle Übrigen vers 
frändlich machen. * — Hardenberg hatte am 
Schluß diefer Fragmente, die er von neuem 
durchfah und Bemerfüngen dozu fihrieb, ges 
fagt, er erkenne nur weniges zum Druck 
reif, ſehr vieles gehöre zu einer großen wiche 
tigen Idee, der er durch Husarbeiten des 
Einzelnen nicht vorgreifen wolle; als Frag» 
ment erfiheine das Unvolltommne nody am 
erträglichften und fo fey diefe Form der Mits 
theilung dem zu empfehlen, der noch nicht 
im Ganzen fertig fey, und doch einzelne 
merkwürdige Anfihten zu geben habe, — 
Für Derftändige, die Ddiefe Fragmente: im 
Sinn des großherzigen Niederfchreibers zu 
lefen wiſſen, haben daher feine Freunde ficher 
viele dankbar empfundene fehöne Stunden 
durh die Mittheilung Ddiefes reichen Vers 
mactniſſes ihres geliebten Erblaffers herbeys 
geführt. Durch daffelbe ift uns fein hohes 
Gemuͤth, fein fühner Forſchungsgeiſt aufge⸗ 
ſchloſſen, mehr, als es durch ganze Baͤnde 
uͤber einzelne Wiſſenſchaften haͤtte geſchehen 

Yietron XIX. Dahrh. IV. 3 R fon: 


258 » Hardenberg 


innen Was ift in diefen Bruchſtuͤcken 
nicht der Beobachtung werth! doch unter ab 
fen am mehrfien, was er vom Höchften 
Standpunft aus voll eines heiligen Sinne 
über Religion und Staat, in Bezug auf dit 
neuefien Erfiheinungen, philofophirt. Wie 
ein fterbender Prophet wirft er noch einen 
Blick auf die tumultwolle Welt, der ihn eben 
der Friedensengel entführen will, und fer 
det mit den gehaltreihen Worten die auch 
hier ſchließen mögen: 

„Es ift unmöglich, daß meltliche Kräfte 
ſich ſelbſt ins Gleichgewicht feßen! ein drittes 
Eiement, das weltlich und überirdifch zugleich 
it, kann allein diefe Aufgabe löfen. Untet 
den flreitenden Mächten kann fein Friede ge 
ſchloſſen werden; aller Friede ift nur Si 
fion, nur Warfenftillftand! auf dem Stand 
punct der Kabinetter, des gemeinen Bewußt⸗ 
ſeyns, ift feine Vereinigung denkbar. Beyde 
Theile haben große, nothwendige Anſpruͤche, 
und müflen fie machen, getrieben vom Geifte 
der Welt und der Menfchheit, Beyde find 
unvertilgbare Mächte der Menfchenbruft; hier 
die Andacht zum Alterthum, die Anhaͤnglich⸗ 
£eit an die gefchichtlihe Verfaſſung, die Liche 
zu den Denkmalen der Altväter und der alten, 
| Ä | glors 
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glorreichen Staatsfamilie, und Freude des 
Gehorſams! dort das entzuͤckende Gefuͤhl der 
Freyheit, die unbedingte Erwartung maͤchtiger 
Wirkungskreiſe, die Luft am Neuen und Jun—⸗ 
gen, die zwanglofe Berührung mit allen 
Staatsgenofien, der Stolz auf menfchliche 
Allgemeinguͤltigkeit, die Freude am perfönkis 
chen Rechte und am Eigenthum des Ganzen, 
und das fraftvolle Bürgergefühl- Keine hoffe 
die andere zu vernichten! alle Eroberungen 
wollen hier nichts fagen! denn die innerfte 
Hauptſtadt jedes Neichs liegt nicht hinter Erds 
wällen und laßt fid) nicht erfiürmen. — Wer 
weis, ob des Krieges genug iſt! aber er wird 
nie aufhören, wenn man nicht den Palmens 
zweig ergreift, den allein eine geiftliche Dracht 
Darreichen fann. Es wird fo lange Blut über 
Europa firömen, bis «die Nationen ihren 
fürchterlichen Wahnfinn gewahr werden, der 
fie im Kreiſe herumtreibt, und von heiliger 
Mufif. getroffen und befänftigt zu ehemaligen 
Altären in bunter Vermifchung treten, Worte 
des Friedens vernehmen und ein großes Liebes: 
mahl als Friedensfeft auf den rauchenden 
MWahlftätten mit heißen. Thränen gefeyert 
wird. — Nur die Religion kann Europa wies 
der auferwerten und die Völker verföhnen, und 
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die Chriftenheit mit neuer Herrlichkeit fichtbar 
auf Erden in ihr altes friedenftiftendes Amt 
inftalliven. Haben die Nationen alles vom 
Menfchen, nur nicht fein Herz, fein heiliges 
Drgan ? — — Das Chriſtenthum ift dreyfachee 
Geſtalt. Eine ift, «18 Zeugungs» Element 
der Religion, als Freude an aller Religion. 
Eine, als Mittlerthum überhaupt, als Glaus 
ben an die Allfähigkeit alles Irdiſchen, Mein 
und Brodt des ewigen Lebens zu feyn. Eine, 
als Glauben an Chriſtus, ſeine Mutter und 
die Heiligen. Waͤhlt welche ihr wollt, waͤhlt 
alle drey, es iſt gleichviel, ihr werdet damit 
Chriſten und Mitglieder einer einzigen, ewi⸗ 
gen, unausfprechlichen. Gemeinde. Ange—⸗ 
wandtes, lebendig gemordenes Chriftenthum 
war der alte katholiſche Glauben, die Iekte 
diefer Geftalten. eine Allgegenwärt im 
Leben, feine Liebe zur Kunft, feine tiefe 
Hamanitaͤt, die Unverbrüchlichfeit feiner Ehen, 
feine menfchenfreundliche Mittheilfamteit, feis 
ne Freude an Armuth, Gehorfam und Treue, 
- machen ihn als Achte Religion unverkennbar 
und enthalten die Grundzüge feiner Verfaſ— 
fung. — Er iſt gereinigt durdy den Strom 
der Zeiten; im inniger untheilbarer. Verbin— 
dung mit den beyden andern Geſtalten des 

Chri⸗ 
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EHriftentbums wird er. ewig diefen Erdboden 


beglüden. — Seine zufällige Form ift fo 


gut wie vernichtet; das alte Pabftthum liegt 


im Grabe. und Rom ift zum. zweytenmal eine 
Nuine geworden. Eoll der Proteftantismus. 
nicht endlich aufhören und einer: neuen dauer» 
haftern Kirche Plaß mahen? Die andern. 
Welttheile warten auf Europa's Verföhnung 
und Auferfiehung, um fi). anzufchließen und. 
Mitbuͤrber des Himmelveichs zu werden!“ — 


Joh. 
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Joh. Fat. Nathanael Neumann, 
Prediger zu Loſſ. w bey Frankfurt a. d. Oder. 


geb. d. 6. Febr. 1750. 
geſt. d. 28. Nov. 1803. 





Kein glaͤnzender Held, kein Reformator po⸗ 
litiſcher oder philoſophiſcher Syſteme, kein 
durch große Unternehmungen oder hohe Eh— 
renftellen ausgezeichneter Sterblicher, war der 
Mann, deilen Andenken diefe Blaͤtter fiihern 
folen. Aber wenn ftilles anfpruchlofes Vers 
dienft, wem reges Wirken für Wahrheit 
und Tugend, wenn dauernder Einfluß eines 
tedlichen Mannes auf die Velehrung, Beſſe⸗ 
zung und Begluͤckung mehrerer Taufende fet 
ner Brüder, wenn ein gebildeter Geift und, 
| — | ein 
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ein edles Herz, den guten Namen eines 
- Erdenpilgers begründen, und der Erhaltung 
bey der Nachwelt wertd machen: fo wird 
auch diefer Dahingegangene im Nekrolog eis 
ne Ötelle verdienen, und es wird fein Bild 
wenigfiens diejenigen, die ihm im Innern 
und Aeußern aͤhnlich find, mit Theilnahme 
und Liebe fur ihren Geiſtes- und Herzens⸗ 
verwandten erfüllen. Es ift zwar der Sohn 
des Verftorbenen, der dirfes Eleine Gemälde 
feines: Lebens entworfen hat; aber: der Sehn 
kann doch mit Nedlichkeit- verfihern, daß en 
es fih bey dieſer Biographie zur ſtrengſten 
Pflicht gemacht Hat, den Menfhen vom. 
Menfchen wahr fprechen zu laflen. Hat dody 
Himly, der edle Sohn, auch wahr, und 
doch Eindlih, herzlih, vührend von Himly, 
dem edlen Vater, geredet | 

Neumann ward zu: Frankfurt a, d. 
O. gebohren, wo fein Vater, Johann 
Neumann, Paſtor an der St. Georgen— 
Kirche in der Lebufer Vorfladt war, und 
noch jetzt ift dort fein Andenken im Segen 
Er hatte diefen redlichen Vater wenig ges 
fannt, denn. er ftarb fihon im May 1755 

um 36ften Jahre. Als ein fünfjähriger Ana 
& mit noch 5 EN verwaifer, mußte- 
| diefer 
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dieſer Sohn die Jahre ſeiner Kindheit, in 
aͤußerſt duͤrftigen, traurigen Umſtaͤnden vers 
leben. Seine Mutter bezog mit ihren Kins 
dern eine Kleine, aͤrmliche Wohnung in 
Frankfurt, und mußte nun von Wittwenpens 
fionen. und Arbeiten ihrer Hände leben; denn 
ob. fie gleich, einiges, Vermögen beſaß, fo 
wurde ihr diefes doch fehr verfümmerr. Es 
brach nemlich damals der- fiebenjährige Krieg, 
qus, und die Nuffen, welde nad der: 
Schlacht bey Kunnersdorf die Stadt Franka 
furt zum Theil plünderten, ließen auc die. 
Habfeligfeiten ‘der armen Wittwe nicht unans 
gerührt. Oft fprad N. davon, wie viel er- 
und. die Seinigen damals gelitten hätten; 
ober. mit Adytung und Ruͤhrung entwarf ee 
denn aud) immer das Dild feiner edien 
heidenmüthigen Mutter. Wirklich muß. fie 
eine Frau, von feltner Geiftesftärke und Ges 
genwart, und eine Mutter im weiteften, 
Sinne. des Worts gewefen feyn.” Weit das 
von entfernt, ſich von- ihren" dur den Krieg, 
verurfachten, Leiden zu Boden. drücken zu lafr 
fen, bewies fie. vielmehr flets den Muth, 
die Heiterkeit, die. Befonnenheit und. Freunde 
lichfeit eines, geprüften Weiſen, forgte mit 
taftlofem. Eifer, für die Erziehung und Bil— 
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dung ihrer Kinder, und ſiegte durch die ſel⸗ 
tene Kraft ihrer Seele. 

Meumann beſuchte in dieſer Zeit mit 
feinem jüngeren, Bruder, dem, nod), lebenden 
Inſpector Neumann in Templin, die Stadts 
fehule in Frankfurt. Diefe Anftalt befand fic) 
damals. durd die. traurigen. Folgen des Kries 
ges. im. Außerften Verfall; der. Rector Chris 
ſt ian war ein abgelebter Mann, dem zwar. 
Neumann, in. Sprachen viel verdanfte,. 
bey dem man, aber. fhon alle Kraft vermißte, 
um das Ganze gehörig zu ordnem. Unter 
dieſen Umſtaͤnden riet) man feiner Mutter. 
oft, fie möchte ihre jüngern Söhne nicht ſtu⸗ 
dieren lafien, da es ihr befonders auch an 
Vermögen dazu fehlte. Neumann gerieth, 
in fpätern Sahren immer in. Wärme, wenn 
er. davon ſprach, daß. man ihm die Quelle. 
feiner. reinſten Sreuden, das, Studieren, hatte. 
verftopfen wollen, und daß unter andern bes 
fonders der Profeflor und. Prediger Sim oa 
netti dazu gerathen hatte, man möchte ihn, 
ein Handwerk lernen laflen. Aber. dazu vers 
fand ſich auch die brave zutrauensvolle Mut⸗ 
ter nicht; denn. ihr lag, Geiftesbildung, des 
Sohnes zu ſehr am Herzen. Indes konnte 
der tletztere ſeine Dildung bis zur Akademie 

auf 
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auf der Frankfurter Schule nicht erhalten, 
die Mutter wählte alſo das damals fo bes 
ruͤhmt gewordene Pädagogium zu Zuͤllichau, 
wohin fie ihn ſchickte. Er wurde dort ein 
fogenannter Freyfchüfer, genoß aber dabey 
doch des hoͤhern Unterrichts im Paͤdagogium. 
Mit wenigen Grochſen Reiſegeld verſehen, 
verlaſſen von aller Welt, ohne Bekannte und 
Befreundete kam er in Zillichau an; aber 
nur kurze Zeit hatte er die Koſt mit den 
uͤbrigen Freyſchuͤlern gemein; bald nahm ihn 
Steinbart, der damals eben Direktor der 
Anſtalt geworden war, und anfieng, berähmt 
zu werden, an den zweyten Tiſch der Penſio⸗ 
närs, und zeigte ſich flets als fein. vÄterlicher 
Gönner und Freund. Mit dankbarem Her⸗ 
zen gefland es Meumann.oft, daß er 
Steinbarten überhaupt‘ feine erſte, eigentlihe 
Bildung verdantte, daß diefer ihn denken 
gelehrt, ihn mit dem Geift der Wiflenfchafr 
ten bekannt gemadjt, und ihn zu dem freys 
müthigen, liberalen Forfihen, das fid nicht 
in die Seffeln irgend einer Schule fchmiegt, 
geführt hätte. Mit fihtbarer Freude rief ev 
gft die Erinnerung, an die glüdlichen Jahre 
zuruͤck, die er in Zillichau verlebte, und ale 
Steinbart noch als. Profeffor in Frankfurt 
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wohnte, war er oft und gern in ſeiner Ge⸗ 
fellſchaft. Unvergeßlich bliebt ihm auch immer 
die erfte Bekanntſchaft, die er in Zillihau 
mit dem Oberconfiftorialrath Gedicke mads 
te, der fich mit ihm unter noch fümmerlichern 
Umftänden empor arbeitete, und- mit dem er 
hernach in Frankfurt auf der Univerfi tät noch 
näher befreundet wurde, 

Sm Sabre 1768 begann Neumann 
feine afademifche Laufbahn zu Frankfurt a, 
d. O., und widmete ſich der Theologie. Hier 
war damals Töllner alles in allem; wie 
natürlich, daß er auh Neumanns Lehrer 
und Führer wurde, der bey ihm feinen theos 
kogifchen und phitofophifchen Eurfus vollenden. 
te, in feinem Kaufe wohnte, und zuletzt den. 
Lehrer des einzigen Sohnes feines Lehrers 
wurde. Schon dieſer letzte Umſtand beweis 
ſet, daß Toͤllner ihn feiner Achtung und Lie⸗ 
be werth hielt. Aber von welcher Achtung 
und Liebe für Töllner war jener auch wiedes 
rum durchdeungen! Derweilte er doc) bey 
dem Ruͤckblick auf fein afademifches Leben 
fiets am liebften und kängften bey dem vors 
‚trefflichen Lehrer und bey dem edlen Mens 
ſchen Töllner; konnte er doch nie müde were 
den, ‚, Töllners rn Gelehrſamkeit, 
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feinen liberalen. und doch behutfamen For 
fchungsgeift, feine feltene Gruͤndlichkeit, ſei⸗ 
nen ſyſtematiſchen, logiſchen Gang in den 
Vorlefungen, feinen. praftifhen Scarfblid, 
feinen raftlofen Eifer, feine aufopfernds, ſich 
ſelbſt vergeſſende Thaͤtigkeit, und ſeine ſtrenge 
Pflichtliebe zu ſchildern; war er doch immer 
ſichtbar erwaͤrmt, geruͤhrtt und begeiſtert, 
‚wenn er. davon ſprach, was er dieſem ſelt—⸗ 
nen Manne verdanfte. Go. bildete Töllner 
an ihm, und an fo vielen andern nicht blog. 
den gelehrten Theplogen und. den philofophis 
ſchen Denker, fondern aud). den, praftifchen 
Volkslehrer, duch Lnterriht und Beyfpiel. 
Mufterhaft war daher. immer. in New 
mannd. Öffentlichen. Vorträgen. die ſtrenge 
Ordnung und logiſche Difpofition der Ges 
danfen,. verbunden. mit, der, durchaus BIER 
fhen Darftellung. 

Natürlich. hatte. der- verdiente. Ruf — 
Toͤllners damals eine- Menge Juͤnglinge nad), 
Frankfurt gezogen, von welchem viele durch 
ihn eine vorzuͤgliche Bildung erhielten; und 
auch, dies wurde für meinen Vater ein neuer 
Sporn., feiner Thätigkeit und eine Quelle 
mannichfachen Geiftesgenufles. und vieler. ed» 
(ev, Herzensfreuden. Er bildete ſich während 
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feines Aufenthalts in Frankfurt unter meh⸗ 
veren fiudierenden Juͤnglingen eine eigene ges 
lehrte Geſellſchaft; man fam woͤchentlich auf 
mehrere Stunden zuſammen, las- wechfelds 


weife theologifche und philofophifhe Abhande 
lungen ‘vor, recenſirte fie mit gewiſſenhafter 
Strenge, und: führte beftändig ein wiſſen⸗ 
ſchaftliches Geſpraͤch. Daß diefe gelehrte Ge⸗ 


ſellſchaft eine edle Tendenz hatte, und viel 
Nutzen fliftete, muß ſchon der Umftand bes 
weifen, daß Taft alle Mitglieder vderfelben, 
früh oder ſpaͤt nuͤtzliche Schriftfteller gewors 
den find. Ich nenne darunter blos den. bes 


kannten Oberconfiftorialvath und Probſt 3 oͤll⸗ 
ner, und den verewigten Gedike in Ber⸗ 
Iin, den Kammerfefretär Streit in Bres⸗ 
lau, Herausgeber der ſchleſiſchen Provinzials 
blätter, den Probft Kletſſchke in Posdam, 
den Profeffer Berends in Frankfurt, den: 


Feldprediger Krüger, Verfaffer einer Ge 


ſchichte des. polnifchen Inſurrektionskrieges. 


Hier Enäpfte denn Neumann auch mit dies 


fen und. andern. Männern das Band einer. 


- wahren, dauerhaften Freundfchaft, die auf 
gegenfeitige Adıtung gegründet war, und bis 
zum Tode währte. Schr glückliche Stunden 


verliebte Neumann in fpatern Sahren nad) 


öfter 


! 
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öfter in Berlin, wenn er Gedike md 
Zoͤll ner wieder fah, und ihm diefe würdis 
gen Männer auch jeßt noch die alte Innig⸗ 
keit und Zuneigung bewiefen. Ein fonderba; 
res Schickfal ift es, daß Gedife mit Neus 
mann in einem Jahre die Erde verließ, und 

. Zöllner faft zu gleicher Zeit fo gefährlich er 
franfte, daß er ein halbes Jahr nad ihm 
auch die große Neife antreten mußte, von 
"der er nie wiederkehrt. 


- An Ropf und Herz gebildet verlich N. 
im Sabre 1772 die Academie, wo er von 
Stipendien und eignen Arbeiten gelebt hatte, 
und wurde in Loſſow, eine halbe Meile 
von Frankfurt, Hauslehrer bey dem Kaupts 
mann und nachmaligen Landrath von Beer 
felde Sn glüdflichere Verbindungen, hätte. 
ihn die Vorfehung nicht leicht ſetzen können,“ 

als die. waren, in welche er jeßt trat. Der 
Landrat von Beerfelde war vin ſehr redlis 
cher, vielfeitig gebildeter Diann;, ‚den Frieds 
‚rich der Einzige fo fchäßte und liebte, daß 
er mit vielen Bitten in ihn drang, fein Mi 
ntfter zu. werden, (welches aber Beerfelde zu 
verbitten für Pflicht Hielt) und zu dem der 
große König fo koͤniglich ſprach: „Ich brau⸗ 


che 


* 
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die einen vechtfchaffenen, redlichen Mean, 
und der ift Er Beerfelde war ein Mens 
ſchenfreund im weiteften Sinne, und dabey 
von feltner Befcheidenheit und Anfpruchiofigs 
feit. Und ganz feiner wärdig war feine 
vortrefflihe Gattin. Unter diefen ausgezeich⸗ 
neten Menſchen lebte N. wirklich als Freund, 
als inntaft mit allen verbundenes Glied der 
Familie. Oft verfiherte er auch nachher, 
daß er in diefen Verhältniffen unausfprechlich 
gluͤcklich geweſen fer. Noch fiudierten Ges 
dife, Zöhner und Andre feiner Freunde, und 
bald darauf aud fein Bruder in Frankfurt. 
Bey der Nähe feines Wohnorts an dem 
Sitze der Mufen, wie angenehm wurde da 
von ihm der Umgang mit feinen Freunden 
fortgefeßt. Beynahe auf dem halben Wege 
von Frankfurt nad) Loſſow liegt in einen: 
tomantifchen Gegend eine Mühle, jetzt von 
allen oft beſucht, was in Franffurt Sinn 
für die fihöne Natur Hat. Hier war es, wo 
N. ſich oft mit feinen Freunden zufammen 
fand und mit ihnen Deranlaffung dazu gab, 
daß diefe Mühle bald der Lieblingsort der 
Frankfurter ward. Aber feine Freunde bes 
fuchten ihn auch in Loſſow, und wurden 
bald Freunde des Hauſes; - befonders Bielt 
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fih der allgemein beliebte Zöllner oft mehre⸗ 
re. Tage im DBeerfeldefchen Haufe auf. Und 
nun noch außerdem die 'erwünfchte Verbins 
dung, in weldher N. durch diefen Wohnort 
mit mehrern gelehrten Männern Frankfurts 
und mit den Wiffenfhaften blieb. Dazu 
kam, daß fich in Loffow oft eine auserlefene 
Gefelifchaft, fowohl vom Meilitair, als Civil, 
verfammelte, welches zu feiner Bildung ges 
wiß viel beytrug, und ihn manche interefs 
fante Bekanntſchaft machen. ließ. Dabey. 
war es denn auch vortheilhaft und angenehm 
für ihn, daß er nur Einen fünfjährigen Zoͤg⸗ 
ling von aͤußerſt trefflihen Anlagen hatte, 
der ihm nie DVerdruß machte und ihm an 
eignem Fortftudieren nicht hinderlih war, 
Dod) die Vorſehung hat ihn an diefem hoff⸗ 
nungsvollen Eleven nur Bluͤthen ſich entfal⸗ 
ten, aber keine Früchte reifen ſehen laſſen. 
Denn er ftarb fchon im ı2ten Jahre, nach⸗ 
dem N. kaum ein Jahr das. Beerfeldeſche 
Haus verlaſſen hatte. 

Fuͤnf Jahre verlebte er auf dieſe Weiſe 
ſehr gluͤcklich als Hauslehrer, als er im Jah⸗ 
re 1776 zum Prediger auf einem der Uni— 
verſitaͤt zu Frankfurt ‚gehörenden Dorfe, 
Doͤbberin, erwählt wurde. Er brachte 

J— aber 
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aber dort nicht diel länger als ein Jahr zu, 
und wurde von feinem edlen Gönner Beer⸗ 
felde als Paſtor nach Loſſow berufen. Hier 
verheirathete er ſich mit ſeiner noch lebenden 
Sattin, Amalie geb. Chaliè, welche wähs 
vend feines’ Hauslehrerftandes im Beerfeldes 
fhen Haufe Gouvernante gewefen war. Nun 
trat er abermals in die glüclichften Verhaͤlt⸗ 
niffe. Ganz als Freund behandelt war er 
mir feiner Gattin faft täglich in den ihm fo 
theuern Kreiſe der. Beerfeldefchen Familie, 
wurde abermals Lehrer der jüngern Kinder 
feines Gönners, und genoß alle Freuden, die 
ihm die fihöne Lage. des Orts und deflen 
edle Bewohner fo reichlich darboten. 

- Don nun an befchäftigte er ſich anhal⸗ 
tend mit der Schriftfiellereey. Schon wähs 
vend feines akademifchen Lebens hatte er eine 
Heine Sammlung Kabeln und einige Aufs 
füße in einem damals in Frankfurt erſchei⸗ 
enden Sjournale herausgegeben. Es war 
das Fach der Romane, welches er während 
der erften Sahre feiner Amtsführung er“ 
wählte, um fi dem Publitum bekannt zu 
machen. Die Erfahrung hat es an mehren 
Schriftftellern in diefem Fache bewiefen, daf- 
das erſte Produkt ihres Geiftes, welchem fie 
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bey einer gewiſſen Reife das Daſeyn gaben, 
dasjenige war, bey dem die Mufen ihnen 
am meiften hold waren, und das ihnen den 
allgemeinften Beyfall erwarb. Dieſe Erfah⸗ 
rung beſtaͤtigte ſich auch bey dem erſten Kos 
man, welchen N. in die Welt foͤrderte, bey 
ſeiner Thereſe v. Silberbach (1783) 
Diefer Noman war zwar fein Kunftwerk, 
welches den ſtrengen Forderungen der Kritik. 
entſprach; aber er verräth den denfenden 
Kopf, den guten Beobachtungsgeiſt und das 
reine Gefuͤhl des Verfaſſers fuͤrs Gute und 
Schoͤne, er verraͤth den liebenden Gatten, 
den‘ zärtlichen Vater, den treuen Freund; 
die einzelnen Begebenheiten der Berichte. 
find gut zum Ganzen ygedrönet,. und der 
Styl iſt korrekt und edel; befonders Aber 
ſpricht die liebensmwärdige ganz, auf das mwirle 
liche Leben Bezug Habende Individualitaͤt 
das Herz deffen an, der in ähnlichen Ders 
haͤltniſſen, als die hier dargefiellten, gelebt 
hat. Beruͤckſichtigt man bey der Beurthei⸗ 
lung‘ diefes Buchs den damaligen Zuftand 
unſrer aͤſthetiſchen Literatur und die Geltem 
heit auch nur mittelmäßiger Nomane zu der 
Zeit, als Therefe von Silberbach erſchien; 
fo wird man gewiß gern zugeben, daß I. 
x: Zu Y für 
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für die damalige Zeit einen guten Roman 
\gefhrieben hat, wie denn auch ber Verfaffer 
‚die Freude Hatte, daß dieſes Kind feines 
Geiſtes zwey Auflagen erlebte und in dag 
Hokändifche überfegt ward. Weniger Bey⸗ 
fall feinen feine nachmals herausgegebenen 
Romane: die Bifiten; Mamfell Fi 
Shen, Augufte und Friederike; Reb 
fen auf die Heirath, gefunden zu has 
ben, worin er fich zu wenig nad dem neuen 
»eräuderten Geſchmack gerichter und fich gu 


— 


ſehr in dem naͤmlichen Kreife herumgedreht 


Hatte, weldhes wohl mit daher fam, weil 
feine Außern Umgebungen größtentheils die 
felben blieben, und feine —— immer 
ganz einfach war, 


Sm Jahre 1793 trat er auch als thegs 


logiſcher Schriftſteller auf mit feinen fre y⸗ 
wuͤthigen Betrachtungen über das 


Predigtweſen, welde viele nuͤtzliche auf 


eigne Erfahrung gegruͤndete praktiſche Sins 
gerzeige und ‘fo manche noch lange nicht ge 
nug beherzigte Wahrheiten und Bemerkungen 
enthalten. 1799 gab er feinen Urbanug 
Rhegius den Zweyten heraus, welches 
zur Zeit, als das Rtigionsedift im Preuß. 
mit feinen Handhabern die freyen Geiſter zu 
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feffein bemüht war, die Cenfur nicht paſſir⸗ 
te, ungeachtet mehrere Recenſenten hernach 
den Verfaffer einer zu großen Anhänglichkeit 
an das Alte befchuldigten. Noch fand man 
unter feinem Nachlaß ein Manufeript: über 
den Einfluß der Zeitphilofophie 
auf die Volksmoral, und ein anderes: 
über Fichte und die neuefte Philos 
fophie. Gern wird der Unpartheyifche 
zugeben, daß alle diefe Schriften Neumanns 
nicht einen folhen Grad der Vollendung hats 
ten, daß fie ihm einen großen Ruf in ber 
gelehrren Welt verfchaffen konnten; aber fie 
werden immer den ſtets mit der Zeit fort 
gefchrittenen Selbſtdenker, den edlen für 
Wahrheit und Qugend erwärmten Mann, 
den guten Beobachter der Menfchen und ide 
rer Verhältniffe, und den praftifch : nüßlichen 
Volkslehrer in dem Verf. entdecken laflen; 
fiher find fie manchem lehrreich oder ermuns 
ternd geweſen. 

Es ift fchon oben bemerkt —* daß 
Neumanns Lebensweiſe ſehr einfach war, wie 
die Lebensweiſe der meiſten Landprediger, 
und ungewoͤhnliche, merkwuͤrdige Schickſale 
trafen ihn in den erſten 25 Jahren ſeiner 

Amtsfuͤhrung auch nicht, Doher giebt denn 
— auch 
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auch fein Leben in diefer Rackſicht ſehr we⸗ 
nig Stoff zu einer allgemein intereſſanten 
Beſchreibung. Die: Vorſehung hatte ihm 
beynahe 26 Jahr ein ſeltnes gluͤckliches Loos 
beſchieden. Er und ſeine Gattin liebten ſich 
in Wahrheit unausſprechlich und mit einer 
jugendlichen Innigkeit bis zum Tode. Sechs 
Kinder, die aus dieſer Ehe entſproßten, blie⸗ 
ben waͤhrend dieſes Zeitraums am Leben, 
und er ſchrieb ſelbſt noch kurz vor feinem. 
Tode feinem Bruder: „Was war ich für. ein 
glücliher Vater!“ Den älteften feiner Soͤh⸗ 
ne fah er in dem Jahre feines Hinſcheidens 
in der Nähe feines Wohnorts als Prediger 
erwünfcht verforgt, und die ältefte Tochter 
in einem angränzenden Dorfe als Erzieherin. 
der Kinder eines adelichen Hauſes in anges 
nehmen Verhaͤltniſſen. Er feldft erfreute ſich 
einer faft ununterbrochenen Sefundheit bey 
voller Lebenskraft. Mit dem Patron des 
Orts blieben feine Verhältniffe auch da noch" 
angenehm, als fein alter edler Gönner Beer: 
felde ihm duch den Tod entriffen worden 
war. Und in feinem Amte wirkte er mit 
fo raftlofer Thaͤtigkeit und :feltner Freudig⸗ 
feit, daß er noch in feiner Krankheit dus 


Ben, er würde ein u welches. ihn fo 
| gluͤck⸗ 
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gluͤcklich mache, um keine noch ſo große 
Schaͤtze und Freuden der Erde aufgeben koͤnnen. 
Hierzu hatte ihm die Natur ein ſo gluͤckli— 
ches Temperament verliehen, daß er ſtets heis 
tern Geiſtes, frohen Muthes und. ungetrübst 
tee Zufriedenheit blieb; wie fehön war ihm 
alfo das Loos feines Erdenlebens gefallen ! 
Das fühlte er auch ſelbſt und Aufßerte dar— 
über frohen Dank gegen die Gottheit. Bes 
ſonders lebhaft war feine Freude als er g 
Donate vor feinem Tode mit feiner Gättin- 
das ſilberne Hochzeitfeſt fiyerte. Unaufgefors 
dert befuchten ihn an diefem Tage feine naͤ— 
hern Freunde aus Frankfurt und der umlies 
genden Gegend, und bier wurde denn recht 
eigentlih ein frohes haͤusliches, ruͤhtendes 
Familienfeſt begangen. Wie gluͤcklich N. fi 
ſelbſt ald Gatte und Water dabey fühlte, das 
mögen die wenigen Verfe fagen, dic er an 
jenem Feſte ſeiner theuern Gattin uͤberreichte: 


Moͤgen Florens Kinder ihn auch nicht 
umbluͤhn, 
| Mag der‘ graufe Nordiwind ihn umftüts 
men, 
| Mögen finftre Schneegemölte fich um ihn 
Weit umber auf Schneegewölfe thürmen ; 
Bleibt.er doch ein Tag der Wonne mir, 
Diefer ua Amalie, da wir 
Einſt 
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Einf ber Liebe Buͤndniß knuͤpften, 
7 Und, als ich an deiner treuen Hand. 
Ganj dag. Gluͤck, geliebt zu feyn, em 
pfand, - 
Uns die Grazien nuadapften. 
Treu vereint ſahn fuͤnf und zwanzigmal 
Wir der Jahreszeiten Wechſel vor ums, 
uͤbet fliehen; 
Und nie, nie beſchlich uns Neue unſrer 
Wahl, 
Fuͤhlten Freude nur in uns entgluͤhen. 
—Iſt er einſt noch fünf und zwanzigmal, 
Dieſer Jahreszeiten Wechſel vor uns uͤber, 
Kaum von uns bemerkt, geflohn: 
Sey dann unſer Auge drum nicht truͤber, 
Schall nicht minder unſer Jubelton! | 
Zittern. wir dann gleich. am Pilgerfiabe . 
Kin zum nahen offnen Grabe, 
Saudyzt denn doch mit ung zum Sternen 
get, 
So wie heute unfre frohe Kinderwelt, 
Unſre frohe Enkelwelt. 


Auffallend traurig iſt es, daß von der 
gar nicht zahlreichen Geſellſchaft biedrer 
Menſchen, welche Neumanns Eheſeſt in fei⸗ 
nem Hauſe verſammelt hatte, nach einem 
Jahre ſchon 6 Perfonen die un verlaſſen 
hatten! 

So genoß alſo N. vecmnohe 26 Jahe 
en fair ganz, ungeträbtes Gluͤck. Aber wer 
| Ä beſon⸗ 
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befonders der Anfang feines letzten Lebens⸗ 
jahres dadurch ſo reich an Freuden fuͤr ihn, 
daß er jenes Ehefeſt feyerte, und ſeinen 


Sohn ins Amt und in eine gluͤckliche Ehe 


treten fah: fo haͤuften ſich in, der Mitte und 
am Ende diefes Jahres vie härteften und 
‚bitterfien Leiden für ihn und ‚die Geinigen. 
Seitdem feine Söhne theils erwachfen, theils 
auf eine oͤffentliche Anſtalt gegeben waren, 
hatte er ſich mit der Erziehung und Bildung 


zweper. Penfionärs -befhäftigt. Davon ſtarb 


im $rühlinge 1803 ein hoffnungsvoller Kna⸗ 
be, den er wie feinen eignen Sohn lichte. 
Sm Auguft überfiel ihn felbft die naͤmliche 
Krankheit, woran fein Zögling geftorben war 
und er lag mehrere Wocen ohne Hoffnung 
Darnieder. Doch genaß er’ völlig zu feiner 
und aller andern Verwunderung, gleichfam 
um noch vor feinem Tode den bitterften 
Kelch der Leiden zu trinken. Machdem er 
kaum dag Bette verlaffen hatte, bekamen ſei⸗ 
ne beyden aͤlteſten erwachfenen Töchter, die: 
ihm in feiner Krankheit mis fich felbft vers 
geflendgr Liebe gepflegt harten, daſſelbe Higi- 
ge Nervenfieber, welches er. überfianden hatte, 
und wurden innerhalb vier Tagen in der 
Biäthe jugendlicher Krafte ein Raub des 

an Todes 


— 
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Todes; und mit ihnen lag fein jüngfter 
Sohn gleichfalls ohne Hoffnung Nun dens 
fe man ſich den zärtlihen Gatten bey dem 
Anblick einer durch achtwächentliches Nachts 
wachen und durch den Verluft zweyer erwach⸗ 
fener Töchter tief zu Boden gedrücten Gat⸗ 
tin; man- denke ſich den: gefühlvollen durch 
feine Kinder bis jest fo glüclichen Water, 
der ſich fagte: „dir Haben deine Töchter 
ihre Leben zum Opfer gebracht!“ man denfe 
fihb den Mann, der bis dahin nie einen 
ähnlichen harten Schlag erfahren hatte, auf 
einmal der thenerften Glieder feiner Familie 
beraubt, und ſelbſt noch kaum genefen von 

der ſchwerſten Kranheit; man denke ſich dieg 
alles und man mird es empfinden, wie News 


manns Her, in feinem Sjnnerften unheilbar 


verwundet feyn mußte. Und dennoch fchien 
fein aͤußrer Menfih immer zuzunehmen an 
Kräften, und fein Inneres vermicd es zu 
Hffnen, wenn von feinen Leiden die Rede 
“war. Schon verrichtete er wieder alle feine 
Gefhäfte, ſchon machte er Spagiergänge vor 
mehr als einer Stunde, und‘ die Nöthe 
feiner Wangen kehrte wieder; noch lange 
Hofften die übrig gebliebenen Seinen ihn zu 
behalten, Aber der Gram nagte tief verbors 
R | gen 
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gen an ſeinem Herzen, er aͤußerte es ſelbſt 
ſeinem Sohne, daß er den Schmerz nur zu 
verbergen ſuche, um ſeine Gattin nicht noch 
tiefer zu beugen, daß er Bier. doch nicht 
mehr glücklich feyn könne, daß es feine erfte 
Freude ſeyn fole, wenn er die geliebten 
Töchter in der beffern Welt wiederfehen wuͤr⸗ 
de. Dis zu der Woche vor feinem Tode 
blieb er jedoch dem Anfhein nah wohl; nun 
aber wurde er bleich und fein Gang unficher, 
Flehentlich wurde er gebeten, zu feinem 


Sreunde, den berühmten Doktor und Prof. - 


Berends zu ſchicken und. ihn von feiner zus 
nehmenden Schwäche zu benachrichtigen; aber 
alles Bitten war umfonft, er täufchte ſich 
frtöft und war der Meynung, daß er haͤmorr⸗ 
hoidaliſche Zufälle befäme, welche der Gea 
fundheit zuträglih wären, und. mobey es 
feines Arztes beduͤrfe. Nun drang man in 
ihn, wenigftens feine, in der legten Woche 
fi häufenden Amtsgefchäfte einem andern 
zu übertragen, allein man hörte immer die 
Antwort: „Wozu hat mir denn Gott meine 
Kräfte wieder gegeben? Es iſt mir unerträgs 
lich einen andern für mid) arbeiten zu laffen, 
und mir wirds auch nicht ſauer.“ — So 
Glieb er bis den Sonnabend vor. feinem Tode 
(ee 
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Cie farb den Montag) immer thätig, unters 
richtete noch feine jüngern Töchter, und mes 
morirte feine Predigt zum Sonntas; doch 
mußte er fih Sonnabend gegen Mittag nies 
derlegen, weil nad) feinee Meynung ein Ras 
tharr im Anzuge war, Aber es war der 
Tod, der fih ihm näherte, ohne daß er 
felbft und die Seinen ihn ahneten. Sonn⸗ 
tags bekam er Arzneyen von feinem Arzte 
Berends mit einem ſehr theiltehmenden 
Brief: er fhlief die Nacht zum Montag 
Hut, fagte gegen Mittag feiner ziemlich muns 
tern Sartin, er wolle nun etwas ruhen; und 
da fie ihrem Gefchäfte nachgieng, entichlief 
er für immer; die Gefährtin feines Lebens 
fand ihn mach ihrer haͤlbſtuͤndigen Ruͤcktunft 
entfeelt, in eben der ruhigen Sage, wie fie 
ihn verlaffen, vom Schlage getroffen. 

Welch einen redlichen, guten, edlen Manır 
die Erde an ihm verlor, das bewieß die 
allgemeine Trauer bey feiner erfien Krankheit, 
und die vielen Thränen, welche bey feinem 
Tode floffen. Der menfchenfreundliche Lands 
rath van Schoͤning, sin Schwirgerfohr 
des edlen Beerfelds, der nun ſchon ſeit vie— 
len Jahren in Loſſow wohnte, gab gleich im 
Anfang der EEE ein Geſpann feiner 
| | Pferde 
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Pferde zur beſtaͤndigen Difpofition des Par 
tienten, um täglich einigemal den Arzt aus 
Frankfurt zu holen, und überdies verfahe er 
den Kranken reichlich mit den theuren Weis 
nen, welche bey der neuen Kurart erfordert 
wurden. Ueberall wurde der Wagen, welcher 
den Arzt holte, in Frankfurt von theilneh: 
menden Menfihen angehalten ,. welche ſich 
angelegentlid) nach, dem Zuftand des Kranken 
erfundigten! und die waren oft ‚nicht einmal 
nähere Freunde, fondern nur Bekannte, mit 
welhen Neumann wenig Umgang gehabt 
“hatte. Aber feine näheren Freunde befuchten 


ihn felbft und zeigten eine peinigende Ungeduld 


nah Nachrichten von feinem Befinden, 


Und wie allgemein und fehmerzlih war nun 


die Trauer bey feinem Hinfcheiden, mie tief 


die Wehmuth feiner Gemeine. Man wollte 


. ihn fill an der Seite feiner Töchter in bie 
Sruft ſenken! aber die Gemeine, die ihn ale 
Freund und Vater liebte, verfammelte fih 
dennoch um feine Bahre, und begleitete ihn 
in fitlee Wehmurh- zum Grabe. Welche 
tiefe, unausfprechlihe Ruͤhrung durchdrang 


hier aller Herzen, als ein zojähriger Greis mit 


völlig weißem Haupte unter erfchütternden 
Ihränen in die Worte ausbrach: Wie gern 
| | hätte 
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hatte ich mich für ihn ins Grab gelegt! 
Kaum vermochte es der Sohn des Seligen 
nach einer folhen Scene nur die wenigen 

Worte der Gemeine zuzurufen: Er ift' einges 
gangen zu feines Herrn Freude! | 
Doch Denfungsart, Gewohnheit zu hans 
deln, Pflichterfuͤllung machte ihn auch dieſer alls 
gemeinen Achtung würdig. Was man im ger 
woͤhnlichen Sinne ein gutes Herz nennt, die na⸗ 
türliche Anlage zum gutmüthigen, gefühlvollen, 
theilnehmenden, Tiebreichen Menfchen, war ihm 
zu Theil geworden: Aber er feßte diefen nas 
natürlichen Anlagen zum guten Menfchen 
durch ſelbſt erworbene Grundfäße und’ einen 
feften guten Willen die Krone auf, Daher‘ 
zeichnete ihn eine fiets vege Theilnahme an 
dem Wohl und Weh feiner Brüder fo ruͤhm⸗ 
lich aus; daher war es ihm Wonne, andern’ 
gefaͤllig und nuͤtzlich zu ſeyn; daher war er 
ein ſo aufrichtiger, biedrer und herzlicher 
Freund, wie es wenige giebt; daher waren 
Liebe und Wohlwollen in ſeinem Herzen 
ſtets die herrſchenden Gefühle, und Mens 
ſchenhaß ihm ganz.'fremde, Diefe Vorzüge 
feines Herzens, verbunden mit feinem lebhaf⸗ 
ten, heitern, gebildeten Geifte, und mit eis 
nem nicht felten recht glücklichen‘, obwohl zus 
teilen 
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weilen nur aus einem kleinern Beobachtungd 
kreiſe hergenommenem Wiße, machten ihn 


— m 


au zum angenehmen Geſellſchafter. Oft 


ließ er bier feinem Hange zur Satyre freyen 
Lauf; aber ihr Stachel verwundere keinen, 
und feibft wenn er abjprechend zu urtheilen 
fhien, machte feine überall durchſcheinende 
Gutmuͤthigkeit alle feine Aeußerungen mib 
der, und für keinen beifend, niemals Eräns 
kend, nie beleidigend, fondern im Gegentheil 
ſchuldlos unterhaltend für die Geſellſchaft. 
Zum Beweife, wie fehr ihn fein edler-Chw 
zafter vor den Fehlern bewahrte, die dep 
einem lebhaften, humoriſtiſchen Seifte fo 
leicht begangen werden, diene die Bemer⸗ 
fung, daf er fihb nie mit irgend einem 
Menſchen erjürnte, nie einen Feind Hatte, 
nie eine Beleidigung erfuhr, und auch in 
Amtsverhältniffen und in Sällen, wo fein 
Eintereffe ins Spiel fam, jederzeit ſchonend 
nachgab, ſtets Frieden ki a und aller De 

zen gewann. 
| N. verband mit feinem guten Herzen 
auch einen guten Willen; er war auch ein 
pflichttiebender , tugendhafter Mann, Rai 
108 war feine Thätigkeir, unermuͤdet fein Eh 
* in der —— Teint Dbliegenheiten, 
SR 
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Sn der Nähe von Frankfurt hatte er oft 
Gelegenheit, Candidaten für fich ‚predigen 
zu laffen; aber nad) feiner Aeußerung hielt 
er’s für pflihewidrig, davon Gebrauch zu 
machen, fo lange er. gefund fey. And da 
feine Sefundheit faft ununterbrochen bis zum 
Jahre feines Todes währte, fo entfchloß er 
fich nur einigemal, junge Männer um ihrer 
fetöft willen feine Kanzel betreten zu laffen, 
Dagegen unterfiüßte er ſelbſt Prediger in 
der Stadt; es war ihm Freude, aud) Hierin 


andern zu dienen, wenn fein eignes Amt 
Darunter nicht litt. Oft war fein Sohn 


Zeuge davon, wie er dem Vergnügen der ges | 
ſellſchaftlichen Unterhaltung entfante, und 
auf marde Erholung Verzicht that, um 
Amtsgefhäfte, die auch hätten aufgeſchoben 
werden können, genau zu der Zeit zu ver 
richten, wenn es ein Glied der Gemeinde 
wuͤnſchte; aud darin wollte er der Gemeinde 
Vorbild feyn, dag er alle Berufsgefchäfte 
vhne Ausnahme dem Vergnügen -vorzog. 
Wahrlid) von ihm kann man mit fefter Ues 
berzeugung fagen, daß er willentlich keine 
Pflicht verfännte, daß er den Ruhm der 
firengfien —— mit ins Sms 
— hat. J 
War 
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War er in feinem Amte unermuͤdet wir | 


fend, fo war er aud) in feinem Kaufe ſtets 
thätig. In feinen frühern Jahren befchäfs 
tigte ihn die Schriftitellerey und der Unter 
richt der Kinder feines Patrons anhaltend. 


Und diefe Befihäftigungen trieb er auch nach⸗ 


als noch fort, als ihm die Unterweifung 
feiner eignen Kinder viel Zeit vaubte.. Bis 
zum 13ten Sahre unteveicditete er feine Soͤh⸗ 
ne ſelbſt mit zaͤrtlicher Sorgfalt und Ans 
firengung, und feine Töchter bildete er vers 
eint mit feiner Sattin. Unvergeflich Bleibt 
daher auc in dieſer Ruͤckſicht feinen Kin 
dern der redlichfie Vater, der nur feiner Fa⸗ 
milie lebte, und den Geinigen die Stunden 
der Mufe widmete, um ihnen feinen Ums 
gang theils durch feſtgeſetzte Lehrftunden, 
theils durch nüßlihe und angenehme Lektüre, 
fehrreich und bildend zu machen. Nach feir 
ner Aeußerung hatte man ihm den Untere 
richt anfangs fo fchwer gemacht, durch einen 
geiftlofen Schlendrian; daher gieng fein Bes 
fireben dahin, feinen Söhnen den Unterricht 
leicht zu machen. Gieng er hierin etwas zu 
weit, ſchmiegte er ſich befonders in dem 
Sprachunterricht zu fehr an die Baſedowſche 
' Methode, ſo mag er als Lehrer hin und 
wie⸗ 


— 
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wieder gefehlt haben, aber er fehlte aus in⸗ 
niger, vaͤterlicher Zaͤrtlichkeit, und ſein Sohn 
wird es ihm ewig danken, daß er ihn mehr 
mit dem Geiſte der Alten bekannt zu mas 
hen ſuchte, ald an. ihren Gedankenzeichen 
zerren lehrte. 

Eine ſeltne Harmonie der Seelen, eine | 
feltne Innigkeit der Herzen knuͤpfte das ehe⸗ 
lige Band mit ſeiner Gattin immer feſter. 
Auch nicht die kleinſte Störung litt hier das 
gegenſeitige friedliche, zaͤrtliche Verhaͤltniß. 
Von allen, die beyde Gatten naͤher kannten, 
wurde ihr eheliches Gluͤck als das hoͤchſte 
und ihr gegenſeitiges Benehmen als ein- Mu⸗ 
ſter geprieſen und Manchen erfuͤllte das An⸗ 
ſchauen ihrer ſtets jugendlich-zaͤrtlichen Liebe 
mit einer frohen Ruͤhrung. Aber ſelten wers 
den auch Menſchen in allen Beziehungen fo 
für einander gehören, als diefe Verbündete; , 
felten wird aber auch der Tod. einer zurüds 
bleibenden Gattin fo undeilbare Wunden 
fehlagen, als Neumanns Eebensgefähruin bey 
feinem. Hintritt erlitt. 

Schon oben ift bemerkt. worden, daß 
‚er in den Wiſſenſchaften beſtaͤndig mit der 
Zeit fortzufchreiten gewohnt war. Davon 
zeugen, feine‘ fpätern Schriften, davon ‚zeugte 

Nexkrol. XIX, Jahrh. IV. 70 Lo ud 
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auch dad große Intereſſe, mit welchem er 
über die neuern Veränderungen in der Theo⸗ 
logie und Philoſophie ſprach. Gegen die 
kritiſche Philoſophie ſchien er ſtets eingenoms 
men zu ſeyn, weil ihm ihre Anwendbarkeit 
aufs Leben nicht einleuchtete, und ſie von 
ſo vielen mehr gemißbraucht worden war, 
als andere Syſteme. Allein‘ dem Philoſo⸗ 
phen Kant ließ er ſtets Gerechtigkeit mie 
derfahren. In KHinfiht der Moral s Philor 
fophie war er keinesweges ein grober Eudäs 
moniſt, fondern es genügte ihm: mehr das 
Vollkommenheits⸗Syſtem. Im Felde der 
Theologie bewegte er fih immer mit dem 
feflelfreven Geifte, den ihm Töllner eim 
' geflößt Hatte; er fcheute Feine Unterſuchung, 
Hab das Unhaltbare älterer Vorftellungdarten 
Auf, und machte fid, gern das Neue zu’ eis 
gen, wenn er es für wahr und gut hielt: 
Dabey hielt er fich doc) immer in den Sräns 
zen einer weifen Mäßigung, und Nichts wat 
ihm mehr zuwider, als jener fiürmende, als 
les niederreißende Neformationsgeiſt in der 
Theologie, der nur aus Duͤnkel und Ruhm⸗ 
ſucht nach dem Neuen haſcht, und unbefſon⸗ 
nen genug iſt, ſelbſt den Schwaͤchern die 
Stuͤtzen ihres Glaubens und ihrer Tugend 
* v — zu 
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zu rauben, ohne ihnen etwas Beſſeres dafuͤr 
geben zu koͤnnen. Ueberhaupt gehoͤrte - 
was feine theologiſche Denkart betrifft, 


den moderaten Theologen, die firh auf an. 


kAuterten und aufgektaͤrten Offenbarungss 
Glauben ftügen; vielleicht kam feine Denk⸗ 
art hierin der ded D. Morus,: fo wie fie 


der Nekrolog dargeftellt hat, am nächften; fo, 


wie jener verdiente aber auh N. den Nas 
men eines frommen Mannes, deflen innere 
Neltgiofität fih durch unerfchütterten Glaus 
ben, unermuͤdetes Wirken, Wort ergebened 
Duden und frohes Hoffen bewährte, 


, Mit diefen natürlichen und, erworbenen 


Seiftes: und Hergens » Vorzügen erfreute er 
ſich zugleich eines feften, Yefunden ‚Körpers 
und folder Difpofitionen, welche man ges 
woͤhnlich ein glüdliches. Temperament ‚nennt. 


Ungeſtoͤrte Heiterkeit. und ungerrübter Froh⸗ 


finn begleiteten ihm durchs Leben; ſtets Teuche 
tete Zufriedenheit und. frohe Laune aus ſei⸗ 


nen Aeußerungen hervor, nie vermochten die - 
Außern Dinge ihn zu verſtimmen; feine. Hein 


terkeit könnte nur der Verluſt geliebrer Mens 
fhen und getäufchte Hoffnungen von Mens 
Ichengüte ſtoͤen. Aber erkranfte eines vor 


den Seinen, wurde Im, ein Freund durch 
Ta | den . 


— 
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den Tod ehtriffen, fo. war fein fanftes, zart | 


fühlendes Herz fehr tief verwundet, fo griff 
eine ſtille Wehmuth fichtbar feinen Körper 
an, fo war er in fi& gekehrt, aͤngſtlich, tief 
zu Boden gedruͤckt. So taun man ſich u 
klaͤren, wie der Sram über den Tod feime 
geliebten Töchter feine kaum wicdergekehrte 
Kräfte verzehrte und feinen san des 
fehleunigte. J 
Dies iſt das R— Bild eines 
Mannes, von dem die Seinigen glauben, 
daß er's verdient, der Vexgeſſenheit entriſſen 
zu werden. Im Stillen hat er des Guten 
viel verbreitet; moͤchte die Beſchreibung ſei⸗ 
nes thätigen Lebens und feines frommen Bir; 
tens noch manchen für’d Gute erwärmen, 
und im heiligen Eifer für Wahrheit, Tu 
gend und Menſchenwohl muthiger machen. 
Du aber, edler Geiſt des. vollendeten Edien! 
genieße nun ganz und in füßer Wonne der 
Seligkeit, die Dir im beffern Lande, durch 
höheres Wirken bercitet wird. Mir hat es 
den bittern Schmerz der langen Trennung 
von Dir gemildert, als ih Dein Bild ents 
warf; Die würde es unausfprechliche Freude 
feyn, wenn ich es Dir fagen könnte, was 
ich für Dich fühle. Dir danke ich die Bil 
ee nz dung _ 
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* meines innern Menſchen, Dir bie Frei⸗ 
heit meines Geiftes und die Liebe zum Uns 
endlichen. Aber warum, kann doch der Menfch. 
quf der Erde nie dem Menſchen alles fagen, 
was er für ihn fühlt; warum ſchmachtet doch 
das Herz vergebens nach einer vollen Mits 
theilung, deren feliges Eutzüden es ahnet? 
Damit fie nicht im uns erfkerbe, die Sehns 
ſucht nach, jenem beffern Lande, wo ich Dick 
einft' wiederfinde, ſeliger Geiſt, wo alle bes 
freundete verwandte Seelen, die fih hier. 
nicht ‚Jagen konnten, wie viel fie fich waren, 
fih erft ganz verfichen und ftepen. fi id aͤu⸗ 
Bern werden. 


N 
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— Einf Gottfr.. Baldinger, 


Shurpeffifher Geheimer Kath und Leibarzt, erfie 
Profeſſor der Medicin zu Marburg, vieler 
Alademiek ae Wiſſenſchaften ee 


seb. 13, Day, 1738. | — 
geſt. d. 2. Jan. 1804. | 


| — m 


Ohne Frage einer der größten Aerzte und 
Fiteratoren des achtzehnten Jahrhunderts! 
Ein Mann mit vielen Eigenthuͤmlichkeiten, 
uͤber deſſen Hauptwerth es aber nur Eine 
BER SE > 

„ Sein 


* Die — Biographie folgt haupt⸗ 


ſaͤchlich der memoria, die im Nahmen der 


Marburger Univerfität fein damaliger College 
Creuser, jege Profeffor im Heidelberg, 
Fr 4 Bi 
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Sein. Großvater. verließ zugleich mit der 


?etbolifhen Religion die Schweiz und den 


Dreisgau, wo, diefe Familie zu Haufe iſt, 
lernte in Straßburg die Strumpfweberey, 
und errichtete dann zu Erfurt eine Fabrik 
dDiefer Art, die über drepyhundert Menfchen 
in Mahrung feßte. Von Dankbarkeit für dies 
ſen verfpürten Seegen in feinem Gewerbe einft 
ganz durhdrungen, warf er ſich mit feiner 
Gattin, die ihm aus Straßburg gefolgt war, 
auf die Knie, und that ein Gelübde, daß 
fein. erfigebohrner Sohn, und fo der erſte 
Sohn aller feiner Nachkommen, immer dem 
geiftlihen Stand in der lutherifchen‘ Kirche 
gewidmet feyn folte — ein Umftand, der 
nachher großen Einfluß auf die Studien feir 
nes Enkels, des berühmten Arztes, gehabt, 
at. | 
Diefer. wurde den 13. May, 1738 in. 
Groß-Vargula, einen uralten Flecken im 
Erfurtiſchen Gebiete, gebohren, wo ſein Va⸗ 
ter, Johann Friedrich, als geachteter Predi⸗ 
ger lebte, ein frommer und gelehrter Männ, 
zunaͤchſt durch jenes Geluͤbde in den geiftlis 
hen Stand geführt, und. entfchloffen , auch 
dieſen ſeinen einzigen Sohn wieder dafuͤr zu 
erziehen. Die Mutter, Barbara Sahl, eine 


Pre· 
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Predigerstochter aus  Bindersieben bey Er— 
furt, ffammte von Dr. Luthers EEE 


ber. 
Mach dem erften Unterricht it der Res 





* 





ligion, den er von feinem Vater ſelbſt er: 
hielt, that ihn diefer 1752 auf das Gymnas 
fium zu Gotha, an dem damals Stuß 
Rector war, ein Schulmann von. umfaffenden 
Kenntniffen, den, -wie feine vielen Programs 
me zeugen, die geſammte Literatur interefjits 
te, fo daß in diefer Hinſicht Baldinger fpds 
terhin das ‚Gepräge feines treuen Schülers 
trüg.. Auch ehrte er diefen Lehrer no bie 
in feine fpäte Zeit *). Dann fam er (1753) 
auf dag Gymnaſium nah Langenfalza, 
welches - feinem Seburtsorte näher lag, und 
m dort zu Ban den Rector Meiners 
I und 
6) Wenige Jahre vor fies Tod ſuchte Bal⸗ 
dinger nod fehr ernſtlich nach einigen ſelten 
gewordenen Programmen feines Lehrers 
Stuß, deflen Andenken er: bey dieſer Gele 
Zendeit mit großer Achtung erneuerte; jene 
;; Beine Schuifchriften, fehlten ihm einzig in 
ſeiner fonft bollfändigen Sammlung von 
Stulhanis, und er bat feinen Correſponden⸗ 
gen in Sotha, fe ip um jeden Preis zu 
u verſchaffen. je & 


* 
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‚und Lindner, der ſpaͤterhin nach Arnſtadt als 
Direetor der Schule fam, und als ein muns 
terer Greis jetzt noch lebt. - 
In Langenſalza faßte Baldinger — 
Vorliebe fuͤr die mediciniſchen Studien. Sein 
Vater, beſorgt auch für die ſutliche Ausbil⸗ 
dung ſeines einzigen Sohnes, hatte ihn in 
die Wohnung und an den Tiſch eines dorti⸗ | 
tigen Apotheker Seebad) gegeben. Hier bes 
wirkte der tägliche Anblick von medicinifihen 
Gegenftänden und ihrer Bereitung eine ſolche 
“Vorliebe für die Arzneywiffenfchaft bey ihn, 
daß er alle freyen Stunden darauf verwena 
dere und mit Hand anfegte. Daher entitans 
den viele Klagen von Seiten des Lehrers 
des Hebräifhen, welches Baldingern an ſich 
‚zuwider war, und das er als künftiger Arzt 
zu feiner Vorbereitung für uͤberfluͤßig hielt, 
da hingegen fein Vater wuͤnſchte, daß er ge— 
rade hierin als Theolog ſich auszeichnen 
möchte. Und fo gieng es fort, daß der Va⸗— 
-ter ihn ‚auf der Univerfität mit der Theolos 
gie befchäftigt. glaubte, während er ganz im 
der Medicin Tebte und webte, bis ſich endlich 
der Vater zum Nachgeben in ” Steigung 
Des — genöthigt ſah. 


Die 
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Die naͤchſte Univerſitaͤt, die dieſer nach⸗ 
herige Bewohner fo vieler Akademien beſuch⸗ 
te, war die vaterländiihe zu &rfurt, 1754, 
Di waren in Philofophie und Medicin Ads 
lung, Hei, Srant, Baumer, Nicdel, Knip⸗ 


hof, Nunne, und befonders Mangold feine , 
Lehrer. Auch nahm er noch fortgefegten Uns - 


terricht im Lateinifchen und Griechifchen, und 

um feinem Vater Gehorſam zu leiſten, ſelbſt 

im Hebraͤiſchen. 

| Zwey Sabre darauf feßte er in Halle 
feine medicinifchen Studien unter Böhmer, 


Eberhard, Jampert, Buchner fort, und 1757; 





befuchte er Jena, befonderd um unter Dare 


jes und Succow Philofophie und Mathemas 
tie zu treiben, und unter Zafelius und. Kalts; 
fihmid Medien, - Dann ftudierte er wieder. 
ein Jahr in Erfurt; fein lieber dortiger. 
Lehrer Mangold, deflen Andenken Bals 
dinger nachher durch eine Öffentliche Rede 


ehrte, nahm ihn nun in feine Freundſchaft 
und, täglichen Umgang auf, und leitete ihn. 


zum Lefen der vorzäglichften Aerzte an, So 
fiudierte er jeßt den Hippokrates und deflen 
Ausleger, den Sydenham, Morton, Werls 
hof, Huxcham, und richtete überhaupt feine 
‚Studien dahin, um wieder. als Lehrer der 
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Unter eywiſſenſchaft auftreten zu koͤnnen. 1760 
nie letirie er zur Erlangung der Doctorwuͤrde 
id ahhena unter Nikolai, und -fieng an, ımit 
cheat Privatvorlefungen dafeldft zu halten. 
Sum, Nun follte er nach dem: Willen. feines 
ende Berg nach Erfurt zurückkehren, dort eine 
rudinye, für ihn. ſchon beftimmte Frau heiras 
und End, und von feinem und ihren. anfehnlichen 
kmalimägen leben. Das war aber :nicht der 
nn diefes für feine Wiſſenſchaft, ihre Ers 
ht rindung und nüßlide Anwendung einzig 
munenden Juͤnglings. Der längere Zeitraum; 
rin er auf feine Studien- mit Sorglofigkeit 
mitte wenden fönnen, und der Umgang mit 
mim gelehrten Mangold, hatte ihn mit einer 
is ol ernften Liebe feines Fachs erfüllt; um auf’ 
mer erreichten Stufe ftehen zu bleiben. Das 
als im fiebenjähttgen Kriege war eine große 
at Rachfrage nach, jungen Aerzten für die Laza⸗ 
tethe; auch Baldingern "wurde: ein ſolcher 
lag in der preußifchen Armee angeboten 1: 
mit Freuden nahm er ihn. an, als eine Ges 
‚Hegenheit, zu feiner gelehrten Kennmiß der 
HMedicin nun. auch noch eine vielfache Srfah⸗ 
rung hinzufuͤgen zu koͤnnen. F 
— Er begab ſich alſo im Fruͤhjahr 176% 
a das. preußifhe "Lager bey Torgau, und 
wurde, 
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wurde dort durch feine Geſchicklichkeit und 
feinen Eifer bald. der Gegenftand der allge 
meinen Achtung. In den 18 Monaten, die 
gr ſich bier aufhielt, war er nicht nur als 
Arzt in der größten Thätigkeit um. die Bet⸗ 
ten der Kranken, fondern . hielt auch nod, 
auf des General: Staabs: Medicus Cothe— 
‚plus. Anordnung den Wundärzten bey der 
Armee, deren Anzahl über hundert war, mes 
dieinifche Vorleſungen; unter - andern las er 
guch. Phyfit über Gberhards Compendium, 
worin. ſelbſt Staabs⸗ und Oberchirurgen ſei⸗ 
ne Zuhoͤrer waren. Er hingegen ergriff hier 
guch. wieder jede Gelegenheit zu Fortſchritten; 
der Geueralchirurgus Bilguer 196 über Chi⸗ 
rurgie, Heinrici über Bandagenlehre; „ich 
war ſelbſt, fo fagt Baldinger, in dieſem 
Eollegio fein Lehrling, lernte Charpie zupfen, 
Pluͤmaceaux, Bourdenets, Gatraus madhen, 
und alle Arten von Binden anlegen. “ 
‚Bon feinem graßen Gönner Cothenius 
erhielt er: im Herbſt 1762 die Erlanbniß, 
von Torgau nach Wittenberg zu gehen, 
wo er. nod die. berühmten Aerzte Triller, 
Langguth, Böhmer, benugen wollte. Diefer 
Aufenthalt in Wittenberg wurde ihm fehr 
BER und angenehm; man beehrte ihn 
mit 
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mit dem Diplom eines Doctors der Philoſo⸗ 
phie, und aud Männer aufier der medicinis 
ſchen Facultät, Killer, Wilke, Ritter, und 
der Theolog Weithmann, wurden feine ins 
wigften Freunde, Er vertheidigte dort von Lu⸗ 
thers Kathedra (1763) feine Diff. von den 
Krankheiten der Soldaten, befonders in der 
preugifchen Armee. Den Stoff zu diefer 
wichtigen Schrift hatte er das Jahr vorher, 
nicht aus Büchern, fondern aus eigner An⸗ 
ficht , gefammelt, als er den Auftrag erhielt, 
alle Lazärerhe. bey der Armee des Prinzen 
Heinrich zu vifitiven; er hatte das mit allem 
Eifer eines für feine Kunft lebenden jungen 
Mannes gethan, wichtige Erfahrungen ges 
mächt, fi) aber auch dadurch, daß er den 
ganzen Tag an Krankenbetten — und al 
welchen! — verweite, und alles ınit Sorgfalt 
unterfuchte, eine tödtliche Krankheit zugezo⸗ 
gen, die er in diefer Schrift ſelbſt befchreibt, 
und von,der ernur langſam wieder bergeftellt 
wurde. — Der reiche Inhalt dieſer akade⸗ 
miſchen Schrift bewog ihn nachher, die Sa: 
che noch einmal in feinem Bude, „von der 
Krankheiten einer Armee aus eignen Wahıs 
nehmungen,“ zu behandeln, welches zwey 
Auflagen erishte, = So feßte 1% ‚diefer 
2 zZ feurige 
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feurige junge Arzt bey aller Genußkfaͤhigkeit 
einer frohen Jugendzeit aus Liebe zu feiner 
Kunft den befchwerlichften Anfttengungen und 
Gefahren aus, da er zu Haufe das gemaͤch 
lichſte Leben hätte führen können, und da 
durdy zugleich dem Verlangen ‚feines Vaters 
würde Genüge gethan haben. | 
Diefe Wahl des Schwerern vergält. ihm 
das Schickſal durch die Achtung fo vieler vor⸗ 
züglicher Männer, befonders des ehrwürdigen 
Tritler in Wittenberg, und am mehrften,; 
daß er gu Torgau die Freundin tenden lern⸗ 
te, die nicht lange ‚darauf die begfüdende 
Gefährtin feines. Lebens wurde. Dorothea 
Sriederife Gutbier, Tochter eines ehemaligen 
Predigers in Langenfalza, wo fie mir ihrer 
Mutter in Arbeitfamer Dürftigkeit lebte, war 
nach Torgau gekommen, um ihre Schweſter, 
an. den Hector der dortigen Schule verheys 
rathet, in einer Krankheit zu warten, Bal—⸗ 
dinger wurde von der ausgezeichneten Geis 
ftesbildung diefes feltnen Frauenzimmers, und 
zugleih von der großen Würde ihres Cha: 
ratters fo eingenommen, daß er fih um ihre 
Wand bewarb. Er konnte fie erſt heyrathen, 
als er 1764 fich als praktifcher Arzt in Lan⸗ 
nich niedergelaſſen und zu einigem Erwerb‘ 
Hoff⸗ 











| 
} 
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Hoffnung hatte. Denn nach dem Tode ſeines 
Waters hatte feine Mutter wieder geheirathet; 
dieſe Ehe fchlug unglücklich aus; fie. ftarb vor 
Sram, und ihr Sohn und Erbe war nun 
genoͤthigt, eineh langen Prozeß mit dem Stiefs 
vater zu führen, durdy den er beynahe gang 
um. fein väterliches Verinsgen fam. Dafür 
entfchädigte ihn das Vergnügen, das er an 
den Wiffenfchaften fand, die Cortefpondenz 
mie manchen Hauptmännern feines Fach, 
wie mit Zimmermann und Haller, welchem 
letztern er nachher in Göttingen eine Ges 
dächtnifirede hielt, und die gluͤckliche Ehe, in 
welche ihn fein guter Genius geführt harte. - 
Seine Gattin wär durd eigne ſeltne 
Geiſtesbildung eines folchen Literators wuͤr⸗ 
dig, und fühlte ſich in feinem Beſitz ſeht 
gluͤcklich. Von Jugend auf eines maͤnnlichen, 
nachdenkenden Geiſtes hatte ſie immer mit 
Begierde geleſen. Ein Mutterbruder, ein 
Pietiſt aus Halle, der einmal ein halbes 
Jahr bey ihrer Mutter zum Beſuch blieb, 
ließ ſie als Kind jeden Tag eine geſetzte Zahl 
von Capiteln ans der Bibel leſen, und be⸗ 
zahlte ihr für jedes Capitel einen Pfennig} 
dadyrd) gewann fie ſehr früh eine große mes 
djanifche Fertigkeit im Leſen, die ihren. Ge⸗ 
ſchmack 
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ſchmack daran vermehrte. Der Umgnng mit 
einem, eben von der Univerfität zuruͤckkehrew 
den Bruder, und die Freundfchaft mit einem 
trefflihen Prediger der Stadt, dem Diako⸗ 
nus Kranichfeld *), brachten die fhönen, in 
ihr ſchlafenden Keime zur Reife. Zu ihrer 
ſtrengen, frommen und keuſchen Erziehung 
kam nun eine ausgewaͤhlte, ſehr ausgebreitete 
Lectuͤre ernſthafter Schriſten, vom Engliſchen 
Zuſchauer an bis auf das Reueſte, was iht 
Freund und Fuͤhrer ihr mittheilte, und das 
raus gieng einer der edelften weiblichen Cha⸗ 
vaktere hervor, die es geben kann. Ihr 
Bruder hatte ihr den Rath gegeben, wenn 
fie je heirathen follte, nie einen andern, als 
einen. gekehrten, fehr verfändigen Mann zu 
nehmen, weil er voraus fah, daß fie mit 
einem andern, dem fie an Kenntniffen und 
Stärke des Charakters überlegen wäre, uns 


gluͤcklich feyn würde. Ich verftand, fagt 


fie fetoß **), damals, en was er damit 
ſa⸗ 


*) Seirem Andenken find eirige Blätter ge 
widmet im. Nekrol. 1791. II.. p. 314. 

**) S. Lebensbefhreibung von Zriedr. Bal— 

Dinger, von Ihr feldft verfaßt. Herausg. von 

Sophie dv. 8a ons Ofenbach 1791. ©. 

- 26. 3 BD: 





| 


Baldinger. 305 


Tagen wollte, bis ich in der Folge mit mels 
nem KEigenfinn, mit meiner Neigung über 
alles zu fpotten, uud mit meinem Willen, 
immer frey und von der ganzen Welt unabs 
Hängig zu feyn, befannter wurde.“ — Der 
Tod diefes fo geliebten Bruders, der in juns 
gen Sahren zu Torgau ftarb, und fie auch) 
abwefend in feinen ausführlichen Briefen ims 
mer fort unterwiefen hatte, verfeßte. fie in 
einen grenzgenlofen Schmerz; ihr Sammer 
um ihn war unausfprehlid, und fie war in 
Gefahr von Sinnen zu kommen. Als die 
heftigfte Trauer um ihn in der Zeit wich, 
und den Bemühungen der Freundfihaft ihres 
edlen Kranichfeld, der in ihrer Seelenfrants 
heit mit ihr die größte Geduld hatte, und 
ihre Schwermuth mit Weisheit zu heilen 
fuchte, blieb davon ein Ernft bey ihr zurüc, 
der ihrem Chrakter noch größere Würde und 
Seftigkeit gab. Nahrungsforgen, erfchöpfende 
Arbeiten, Pflege ihrer immer kraͤnklichen 
Mutter, waren ihr Tagewerk, nur gemildert 
dutch Lectüre und die Freundfchaft des edlen 
und weifen Predigers. Sie mochte nicht 
heirathen und hatte eine Abneigung, ja feluft’ 
einen Widerwillen gegen alle körperliche Liebe ; 
VNetrol. MX. Jahrh. IV. B. U eine 


- 


"ben 
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eine fanfte Schwärmerey hatte fich ihres Gei⸗ 


ſtes bemaͤchtigt. 


Demohngeachtet, ſagt fe a. a. 9, hats 
te ich oft Gelegenheit, mein Gluͤck durch 


Heirathen zu maden, wenn man anders fein. 


Gluͤck dadurch macht, daß man feinen Leib 
für Eſſen und Trinken zeitlebens an Männer 
verkauft, die man nit lieben fann. Der 
Kath meines ſeeligen Bruders ftand mir aber 
immer vor Augen, und mein eignes Ber 
wußtſeyn: daß ich jeden Mann fo gut als 
mich felbft durch eine Heirath unglücklich mäs 
chen würde, wenn ich für feinen Verſtand 
nicht den gehörigen Reſpect haben- könnte, 
Meine Familie, die mic, nicht üÜberfehen 
fonnte, machte mir hierüber Vorwürfe, die 


ich jedoch nicht achtete, weil ich auch zu ehr⸗ 


lich dachte, mein Gluͤck auf das Ungluͤck eis 


nes fonft guten Mannes, der fih nur nicht: 


für mich fhicte, zu bauen. — So fiand 
es mit mir, als ich zu meiner Schwefter ge 
fordert wurde, die ihre Niederkunft erwartete 
und ſehr Eränkflic war. Hier lernte ich zus: 
fällig,einen der beften Männer, meinen lie 

Saldinger fennen, der, ich weis hicht, 
womit ichs verdient habe, fehr geſchwind eine 
{0 gute Meynung von mir faßte, daß er 


u n | mir 


1 
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mir in der Folge die Ehre erwies, ſich mie 
zum Manne anzubieten.  Dieier Antrag von 
einem gelehrten, verftändigen und zugleich red» 
lichen Manne war zu viel Kompliment für 
mein eignes Herz und Verſtand, als dafi ich 
ibm feine Eroberung haͤtte fauer ‚machen follen. 
Sch fchägte mic ſchon glücklich, wenn ich auch 
in feiner Gefellfhaft Härte verhungern follen > 
denn viel beffer waren unfre damaligen Aus: 
fihten nicht, Wir Tiebten uns, ohne und 
foͤrmlich zu verfptechen und haben ung geheis 
rathet ohne einmal Ringe zu wechſeln; auch 
glaube ich. die Seele bedarf dicker Ceremonie 
nicht, Micht leicht muͤſſen ſich eın paar Lite 
bende mit mehr Redlichkrir geheirather haben: 
denn eine Menge von Briefen, welche wir 

sinander vorläufig fihrieben, enthielten meift 
sin Verzeihnig von unfern bepberfeitigen Feh⸗ 

lern.“ — 
Sm Genuß der innigſten Liebe und 
Freundſchaft mit disfer trefflichen Gattin lebte 
Baldinger einige Jahre mit ſteigender Pras 
Fis und mit mäncherley ihm Ehre bringenoen 
| thetftellerifigen Arbeiten beſchaftigt ), if 
ua | Lam 


5 Er gab win. diefe Zeit eine ——— 
deraus: Arzueyen, Und Neue Arz⸗ 
nehenz 
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Langenſalza, als er 1768 zu der dritten mes 
dicinifchen Profeffur nah Sena gerufen mwurs 
de. Er trat diefe Stelle mit einer Schrift 
‚über das den Aerzten nöthige Lefen der 
Schriften des. Hippofrates nnd mit einer 
HDifputation de profellore medico an. 
Das Jahr darauf rückte er nad) des beruͤhm⸗ 
ten Kaltſchmids Tod in den zweyten Piaß 
der SFacultät vor, mit welhem aud der 
Lehrſtuhl der Botanik verbunden war, wo— 
durch feine, Eleine deutfche Schrift über das 
Studium diefer Wiffenfchaft veranlaft wurs 
de. Er hatte ald Docent großen Beyfall in 
Sena und durch eine Menge in jenen Jah—⸗ 
ren von ihm herausgegebener Schriften, die 
alle von feinem Eifer für fein Sad und von 


feinem, gluͤcklichen Bli in der Wahl der 
| behan» 


neyen; Tiſſot und Nofenfieins Abhandluns 
gen über "die Blatternkur und über bie 

Impfung; Edhrengedaͤchtniß des Prof. Mans 
gold; und mehreres. — Die Alademiern 
der Wiſſ. in Münden, Erfurt, Frankf. a. d. 
D., und Gießen; die Kaiferlibe, Halliſche 
und Weſtphaͤliſche Geſ. der Naturforfcher, 
ernennten ihn zum Mitglied; . fpaterhin die 
Mineralogifhe zu Jena und die Gefellfdiaft 
des Aderbaus und. der. Alterthuͤmer zu Caſ⸗ 
ſel. 
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Sehandelten Gegenftände zeugen, ftieg ſchnell 
fein literarifcher Ruhm. Unter andern war 
er der erfte, der durch Xerpflanzung der 
Schrift des Englifhen Doctor Moultrie auf 
das nachher leider fo wichtig gewordene gelbe 
Sieber fhon 1768 aufmerkfam machte. 

Fünf Sabre hatte er mit größtem Bey⸗ 
falle in Jena verlebt, als fein Freund Zims 
mermann in Hannover und andere, es dahin 
brachten, daß er einem vortheilhaften: Rufe 
als Profeffor der Medicin und Vorfteher des 
kliniſchen Snftitutes nah Göttingen folgs 
te (1773), und diefe Stelle mit feiner Schrift 
‚ Über die neuern Erfindungen in der Medicin 
antrat. Er fiand nun hier auf einem Plage, 
wie ihn fih ein Mann von folcher Liebe zu - 
feiner Kunft und zu dem ganzen Gebiete der 
Wiffenfchaften nur immer wünfchen konnte. 
Was bot nicht ſchon die reiche Univerfitätsbis 
bliothek einem folchen Literator für Genuß und 
für Hülfsmittel dar! Und dann der Umgang: 
mit fo vielen der berühmteften Gelehrten in 
allen Faͤchern! Das Krankenhaus war durch die 
Großmuth des Königs, wie alle dortige Sins 
ftitute, aufs beſte eingerichter, und beförderte 
dadurch Baldingers hoͤchſt nüßlichen und auss 
gebreiteten Wirkungstreis. Er rücte durch 
| Rich⸗ 
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Richters und Vogels Tod in den zweyten und 
erften Platz der mebdicinifchen Facultät ver 
und genoß der ausgezeichnetſten Liebe und Ans 
bänglichkeit der Studierenden, Wie in Jena, 
fo führte. er auch bier einmal das Prorectorat 
mit großer allgemeiner Zufriedenheit. 


Man hätte denken follen, er würde auf 
immer an Görtingen gefeflelt feyn, als der 
Sanderaf von Heſſenkaſſel Friedrich II., der 
ihn aufgezeichnet hoch fihäßte, durch die gläne 
zendften Anerbietungen ihn nach Eaffel vers 
ſetzte. Er wurde dort Leibarzt des Landgrafen, 
Director aller mediciniſchen Anftalten im gans 
zen Lande und erſter Lehrer der Arzneykunſt 
an dem- Collegium Carolinum. Sechs und 
dreyßia feiner Freunde und Zuhoͤrer begleiteten 
ihn 1782 zu Pferde von Göttingen nad Eafı 
fel, und fein neuer Regent falütitte ihn an 
der Spiße feiner braven Heſſen mit mititairis 
fhen Ehrenbezeugungen, als er fie ihm vors 
ftellete, — Anerfennungen ſeines Derdienfteg, 


auf die ©. bey feinem lebhaften Selbftgefüht 


und der Halbmilitairifhen Wendung feineg 
Geiftes einen. großen Werth legte. — Er 
fand auch hier viele talentvolle Zuhörer und 
eine Ausgebreitere Praxis, fo daB er nad) feis 

| nem 
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nem eignen. Ausdrucke, Goͤttingen in Caſſel 
nicht vermißte. | 
Wohl aber traf ihn Hier. ein bitteres haͤus⸗ 
Liches Leiden. Beine trefflibe Gattin war 
Durch feiren Umgang in der yielfeitigften Ent⸗ 
wickelung ihres Seiftes fo fortgefchritten, daß 
fie ohne Vebertreibung unter die feltnen Frauen. 
Deutſchlands gehörte, daß Käftner. und 
Lichtenberg in Göttingen ihren Umgang fuchten 
ynd ihre Freunde wurden. - hr Mann war. 
durch fie ſehr glücklich ; vier Söhne. und zmey 
Töchter, waren aus diefer Ehe entfprungen; 
drey Söhne waren ganz jung wieder. geftorben; 
‚der ältefte aber wuchs fröhlich in die. Höhe, 
erfreute durch fein Gedeihen die Aeltern, und 
gab Hoffnung, auf den Fußtapfen des Vaters, 
einher zu gehen. Schon war er. Käfiners Zus 
hörer, als er im ı5ten Jahre von der Außs 
zehrung ergriffen. wurde und 1784 ſtarb. ) 
Die Mutter wurde befonders durch diefen Ver⸗ 
luſt ſo niedergebeugt, daß ihre Kraͤfte zu 
ſchwinden begannen, und ſie ihm zwey Jahte 
darauf og nachfolgte. — 4 war ein ſchoͤ⸗ 
ner 


*) Die Beyden Toͤchter, die eine, Wittwe 
vom Prof. Handel in Marburg, die andere, 
an 9. v. Gehren ben Darmfadt verhelra⸗ 
thet, überlebten die eltern. 
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ner Bund, den diefer Tod zerriß, wo männlis 
che Härte duch weibliche Würde gemildert und 
fo der Einklang eines wohlgeordneten Daufes 
bewirkt wurde! Hier noch eiritges von diefer 
liebenswärdigen Frau, um ihren Werth und 
die Größe des Verluſtes darzulegen, den ihr 
Mann durch ihren Tod erlitt. 

Auf die Bitte eines Freundes Hatte fie 
einft einige, ſchon oben erwähnte Blätter über 
die Gefhichte ihrer Ausbildung aufgefeßt. 
Ihr Dann wünfchte, daß diefer Auffak für 
ihn und ihre Töchter gedruckt werde : ıöge; 
wie es nach ihrem Tode auch geſchah; ſie hielt 


ihn für zu wenig bedeutend, übergab ihn aber . 


doch 1783 in einer Abſſchrift und mit der 
Freyheit daruͤber zu diſponiren, ihrem Dans 
ne zu feinem Geburtstage. Aus ihm ſpricht 
uns eine edle weibliche Seele unverkennbar 
an. „Ich weigerte mich, mit Recht, fagt fie 
dort, weil ich diefe Blätter für zu wenig wich 
tig hielt und. dafür halte ich fie noch. Gel 
ich mir aber die. Freude verfagen auch nur eis 
. nen Deiner Wünfche unerfüllt zu laffen, wenn 
es mir möglich ift? Erlaube mir, daß id 
diefen Bogen daduch einigen Werth geben 
darf, indem ich fie Dir zueigne. Nimm fie 


als ein zu Deinem Geburtsfeſt an, 
das 


7 | 


®e 
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das Gott noch vielmals im Seegen für Dich 
wiederkehren laſſe, wenn ich auch nicht mehr 
bin. Nimm zugleich meinen lauten Dank fuͤr 
alle Freundſchaft, Liebe und Treue an, welche 
Du mir ſeit unſrer erſten Bekanntſchaft bis 
hieher in ſo reichem Maaße erwieſen haſt. 
Wenig Weiber ſind ihren Maͤnnern ſo viel 
ſchuldig, als ih Dir ſchuldig bin. Dieß mös 
‚gen meine Leſer beherzigen, wenn fie Gehor⸗ 
fam gegen Did) als Eitelkeit von meiner Sets 
fd ouslegen wollten. Man fagt ja, daf Gott 
die: Ktufer der Armen nach ihrer Abficht fo 
gut Aufnähme, als wenn Reiche von ihrem 
Ueberfluß opfern, : Dein armes Weib hat . 
weiter nichts als ihren Geiſt und ein Herz, 
das Dir, ſo lange es fchlägt, ganz angehört; 
nimm damit vorlieb; Gott hat kein treucres 
für Dich gefchaffen, das bift Du überzeugt. — 
Sch mache heute weiter eine Gollennis 
täten, obfchon der 18te May für mich das 
größte Feft im Jahre iſt; und vom Geburts⸗ 
tage wollen wir, wenn Du willſt, weiter die⸗ 
ſen Abend keine Erwaͤhnung thun. Daß ich 
Gott mit heißer Andacht heute beſonders, und 
jeden Tag, um die Verlaͤngerung Deines mir 
ſo theuern Lebens bitte, koͤnnteſt du mir ſchon 
aus Eigennutz zutrauen, wenn Du nicht laͤngſt 
wuͤß⸗ 
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wuͤßteſt, daß mehr als diefer Welt Güter 
Dein Geift und Dein Herz mein zeitkiches 
Gluͤck ausmacht. Ach Gott! mehre eine 
Sahre bey dauerhafter Gefundheit, bey ununs 
terbrochener Zufriedenheit ded Herzens mit 


allen Schickſalen, die ung Sterblichen noch 


bevorfiehen mögen und verkuͤrze meine. Tage, 
wenn ich Seiner oder Deiner unwärdig febe. “ 


Wenn fchon aus diefer Fleinen Jueignung, - 


“gerichtet an, einen Mann, an dem auch nicht 
die leifefte Affectation Grade würde gefunden, 
haben, hervorgeht, wie zart nod nad) zwan— 
zigjähriger Dauer das Verhaͤltniß dieſer gluͤck— 
lichen Ehe war, ſo beſtaͤtigt der Schluß ih— 
res Auffatzes dieſe Anſicht und die Heherzeu 
gung von ihrem Werth noch mehr. 

, Da meine oberen Seelenkräfte — heißt 
ed dort — immer das Vebergewicht Über. alle 
niedern behalten haben, fo weiß ich, nicht, 
ob D. fih bey mir, als Frau betrachtet, 
immer nad feinen Wuͤnſchen geftanden hat. 
Ich ſuchte meine Fehler zu verbeſſern, daß 
id) meinen Kopf mehr anbauete; ſetzte Freund⸗ 
{haft an die Stelle thierifcher Liebe, und ich 
glaube noch, daß e8. feine edlere, als die 
unfrige geben fann, weil fie von beyden 
Seiten auf —— gegruͤndet iſt. Und 

die⸗ 
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dieſem Manne, den id} üben alles hochachte, 
fo ſehr verbunden bin, habe ich alle Entwik— 
kelung meiner Geelenfräfte zu verdanfen, 
Er hat meinen Verjtand gebaut, meinen Wil 
len und mein Herz gebeffert. Sch habe in 
feiner Gefellihaft fehr viel gelefen und au 
feinen Gefprächen den Auszug von mehr 
denn ein taufend Büchern genoflen. — Meine 
Liebe zu den Wiffenfchaften wuchs, je mehe 
ich mit ihnen befannt wurde. Sch glaube, 
ich wäre gelehrt geworden, wenn die Vorfer 
hung mich nicht für den Kochtopf beſtimmt 
hättez und ich finde immer noch, daß man 
auch dey weiblihen Geſchaften den Veritand 
der Männer aus ihren Büchern brauchen 
fann. — Sechs Wochenbetten haben zum 
Wachsthum meiner Kenntniffe nicht wenig 
beygetragen; denn ich habe mehrentheils in 
den näcften Augenblicken wieder gelefen, ‚wo 
ih aus den Handen der Wehmutter kam, 
Und diefe fehs Wochen, wo ic) ungeftört 
fefen konnte, waren mehrentheils Erholung 
für meine Seele, freylih auf Koften meiner 
Augen, die noch zu fhwah waren, um 
Buchdruckerzeichen und Buchſtaben zu faf: 
fen. — Da ih mid gewöhnt habe, immer 
zu denken, fo bin ich mir auch bey den 
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größten Schmerzen, die felbft die Bibel das 
für erklärt, immer gegenwärtig geweſen. Ich 
habe nicht bey Gefahren vor dem Tode ges 
zittert; ich betete auch niemals bey feiner 
Herannahung, weil ich's für unanfländig 
halte, ‚erfi dann fromm zu werden, wenn 
man eben fterben will. Ich habe immer fo 
zu leben gefuht, daß ih nichts Boͤſes zu 
fürchten habe, wenn ich ſterbe; und einmal 
muß ich's ja doch. Ich wuͤnſchte freylich 
nicht bey Verſtand zu ſterben, weil man da 
die koͤrperlichen Schmerzen zu ſehr fuͤhlt und 
mein Körper aͤußerſt reizbar iſt. — Ob id 
mir nun was darauf zu gute thun foll,- wenn 
mich Freunde meines Verftandes wegen ehren, 
weiß ich nicht. Gehn fie Stufenweife mit 
mir bis gu der Höhe, wo auch Käftner und 
Lichtenberg meine Freunde wurden, ich glaus 
be, auch der dämmfte Menfh würde in Ads 
ſicht auf Verſtand durch ſolche, wie dieſe 
beyde, gewinnen. Verdient das wohl ihre 
Bewunderung, wenn ich durch ſo gute Ge— 
ſellſchaft ertraͤglich geworden bin! — Ich 
habe außer dieſen noch manchen wuͤrdigen 
Mann kennen lernen, und jeder bat fein 
zen um mich, ohne daß er es weiß. 
Reine — Seele # nur gar zu 
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geneigt, ſich Schäße zu fammeln, und oft 
ſchmuͤcke ich mich vielleicht mit fremden Fer 
dern, ohne es zu willen, weil fie fich uns 
vermerkt unter meine eigne gemifcht haben. 
Mer fo viel Verftand und Wis von Käffner - 
in feinem Schreibpulte verwahrt, kann der 
wohl ganz einfältig bleiben? — Als Frau 
bin ich erträglich geworden; wie * wuͤrde 
ih doch als Mann ſeyn!“ — 

Ihr Geiſt blieb ſtark und maͤnnlich bis 
zu ihrem Ende, dem ſie mit Ruhe und Muth 
entgegen gieng. Noch den 15. Nov. 1785 
ſchrieb ſie ihrer Freundin la Roche: „Gott 
muͤßte Wunder thun, die ich an mir nicht 
erwarte, wenn dieſer Brief nicht mein 
Schwanengeſang an Sophie la Roche waͤre. 
Nehmen Sie meinen warmen Dank fuͤr ſo 
viel zuvorkommende Freundſchaft. Aus mei⸗ 
nen Freunden, die ich im Leben gehabt und 
die mir im Tode noch treu find, bitte ich 
mich zu beurtheilen. Sch habe Gott zu ges 
fallen gefuht und nad beſtem Wiffen und . 
Gewiſſen in diefer Welt gelebt, mie ich ges 
glaubt Habe, daß man leben mäfle, und ges 
troft gehe ih nun den Weg, den andere 
fürchten. — Mein ‚guter Käftner fchreibe 
mir jeden Poſttag. Diefer große Mann, 
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bei fid nie ſchaͤmte ein Chrift zu feyn, fühlt 
meinen Verluſt mehr als ich glaubte. — 
Sort fege Ihnen die Jahre zu, die er mir 
abkuͤrzt. Glauben Sie, daß mir der Ge— 
danke lieb iſt, daß Sie, wenn ich nicht 
mehr bin, mir Ihr geneigtes — er⸗ 
halten werden.“ — 
. En verlor B. kurz nad vet feinen 
einzigen, Hoffnunggebenden — und dieſe 
treffliche, ihm ſo innig ergebne Gattin. Er 
perheirathete ſich nach einiger Zeit wieder; 
von ſeiner zweyten Gattin, einer gebornen 
Drebing, die ihn uͤberlebte, hatte er abet 
feine Kinder. Er fagte daher um d. J. 
1790 in einem Brief an Kaſtner, fein Nas 
me werde nun ausfterben, da er feinen Cohn 
hinterlaſſe und die Enkel, die er durch ſeine 
Toͤchter erhalten koͤnne, ihn nicht fuͤhren 
würden; mit Hinſicht darauf, daß viele che 
malige Schüler Baldingers bereits wiedet 
angefehene Profefforen waren, wie Blumen 
bach, Sömmering, Loder, Merkel u. a, 
ſchrieb ihm hierauf Käftner zuruͤck: 

Wenn Männer Deinen Unterricht 

Schon dankbar. ihren Schülern geben, 

So wild Dein Name nod der päten 
| Nachwelt leben, 

Fuͤhrt ihn auch gieich kein Enkel nicht. 
| = Be 
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| — Wir menden uns wieder Ju feinem 
Öffentlichen Leben. Als Landgraf Wilhelm 
IX., jetziger Kurfürft, 1785 zur Regierung 
Fam, befihloß er die Untverfitär zu Marburg 
in. neden Flor zu feßen. Es würde alfo 
auch das Jahr darauf, nebft mehrern bes 
rühmten. Wannern, Baldinger dahin 
verſetzt. — ſein Anſehen verſchaffte er 
bald dieſer alten Schule der Wiſſenſchaften 
manche ſehr weſentliche Verbeſſerungen. Es 
wurde ein neues anatomiſches Theater ge⸗ 
baut, der botanifhe Garten erweitert, für 
ein chemifches Laboratorium geforgt, und eis’ 
ne Anatomie für die Vieharzneykunſt einge 
richtet, das Hebammeninftitut unter Steins 
Aufſicht hier nicht zu erwähnen, bey allen dies 
fen theils neueingerichteten , theilg verbefferten 
und umgefchaffenen Anftalten, nüßte fein Eis 
fer und fein Gewicht der Univerfitär fehr viel. 
Auch Über die medicinifche Facultät hinaus 
erſtreckte ſich die Aufmerkſamkeit und Wirk— 
ſamkeit dieſes Mannes, der das ganze Gebiete 
der Wiſſenſchaften kannte und liebte; fo bes 
wog er durd feinen Rath und Einflüß den 
thätigen Fürften, auch in andern Fächern vors 
zügliche Gelehrte nad) Marburg zu rufen! 
und da ihm nichts mehr entgegen war, ald 
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Religionsbedruͤckung und Einfchränfung, fo 
fegte er es dur, daß ein Römifh » Kathos 
lifher Gottesdienft in Marburg eingerichtet 
und ein Prieſter dieſer Kirche angeftellt 
wurde. | 

As Docent war er in der letzten Perios 
de feines Lebens nicht mehr fo nüßlich wie 
ehmals. Trat er gehörig vorbereitet auf, fo 
hörte man nod den ehemaligen mit Recht 
berühmten Lehrer feines Fachs; aber das war 
nicht immer der Fall. DObgleih mit einem 
ftarten Körper von der Natur ausgeftattet, 
wurde er doch ziemlich frühzeitig hinfällig. 


Hätte er mehr Sorgfalt auf feine Diät ge: 


wendet, und die Lebensregeln, die er als 
Arzt andern vorfchrieb, felbft zu befolgen die 
Stärke gehabt, fo hätte er dem Anfchein 
nah ein fehr Hohes Alter erreichen können. 
Aber er hatte ſich nad und nach Üübermäßiges 
Meintrinten angemwöhnt, fiel dadurch mehr 
als einmal in einen apoplektiſchen Zuftand, 
aus dem feine Freunde und Collegen Michae—⸗ 
lis und Buſch, ihn mehrmals retteten, den 
er aber doch den 2ten San. 1804, in fer 

nem fünf und fechszigften Jahre unterlag. 
Sein Charakter lag offen da; die feine 
Weltklugheit war N de Sache nicht; feine 
Fehler 
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Fehler fuchte er nicht zu verfchleiern, aber er 
Icgte auch gern und mit Nachdruck feine 
Vorzüge an den Tag. Die Urtheile über 
ihn fielen daher verfchieden aus nah Maaß— 
gabe der eignen Stimmung der Urtheilenden. 
Während einige ihn als einen Mann ‚von 
‚alten Schrot und Korn, von ächtdeutfcher 
Diederkeit und Redlichkeit prießen und hoch 
hielten, nannten ihn andere rauh und fans 
den fich durch feine derbe Manier beleidigt ; — 
wenn der eine feine DOffenherzigkeit, feinen 
Mangel an aller Verftellung rühmte, fo ftieß 
ſich der andere an feiner Art, nichts auf dem 
Herzen behaften zu fönnen, und alles ohne 
Umftände fo heraus zu fagen, wie es ihm 
vorkam. Offenbar trieb er die Vernachlaͤßi⸗ 
gung der gefellfchaftlihen Konvenienzen zu 
weit, befonders in fpätern Sjahren, wo er 
feinen Werth fühlte und feinen literäriichen 
Ruhm fuͤr hinlaͤnglich gegruͤndet und aners 
kannt hielt. 

Er war ein warmer Freund der Wiſſen⸗ 
ſchaften in ihrem ganzen Umfang. Sein 
Jugendunterricht hatte ihn nicht blos noth— 
duͤrftig mit dem bekannt gemacht, was zum 
mediciniſchen Studium gehoͤrt, ſondern als 
zum Theologen beſtimmt, auch mit der allge⸗ 
Nerrol. AIX, Jahrh. IV. + x meis 
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meinen Gelehrſamkeit. Drum war michi 


ihm fremd und gleichgültig, was zu irgend 
einer Provinz im Reiche der Wiffenfchaften 
gehörte, und ſelbſt in feinen fpäteften Zeiten 
und beym vollen Gla;e Fonnten Gefpräce 
mit wahren Gelehrten ihn wieder in die 
Stimmung befferer Jahre verfegen. Titular⸗ 
gelehrte, die ihren literarifchen Aemtern durch 
- Fleiß und Fortfiudieren keine Genuͤge thaten, 
waren der Gegenftand feines Epopites und 
feiner Sartasmen. — Bey feinem Syntereffe 
an der gefamten Literatur war es ihm 
leiter, feinen Blick mit Theilnahme durch 
das ganze Gebiete der Gelehrſamkeit Fchweis 
fen zu laflen, als fange bey Eimem Gegem 
ftand zu verweilen. Bon frühen Jahren Her 
. hatte er feinen ‚größten Genuß. in Bibliothe⸗ 
ten gefunden, angezogen durch die Mannich⸗ 
faltigteit, die fie dem, der darin: geiftig luſt⸗ 
wandelt, darbisten, und feine Befchafte als 
Arzt hatte diefen Geſchmack genähre, da fie 
fein langes Verweilen bey demfelben Gegen 
fand geftatten und durch fchnellen Blic und 
raſche Befonnenheit abgethan werden mülfen, 
Er verglich. id — unftreitig eine Anſicht 
“feines jugendlidyen Campagnelebens , das fichts 
baren — — ſeine geſamte Bildung 
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gehabt hat, — in allen Städen gern mit 
einem braven, immer: gerüftern, des Bes 
fehls gewärtigen Soldaten, der durch Segen, 
wart des Seiftes und Muth. das Geſchaͤfte 
abehut, die Gefahr beſteht; und - das war 
auch in der That der Charakter, drm er nie 
untreu wurde. Selbſt feine vielen literari⸗ 
fhen Arbeiten — Prof. Grenzers Gedaͤchtniß⸗ 
ſchrift auf ihm zähle ihrer mit den Program 
men 84 auf —. tragen ihn; es find feine 
forgfältigen Unterfuhungen des Gegenftans 
des, aber Geburten glückliher Stunden, voll 
Genie und. überrafibender Anfidten, und 
Beweiſe eines treuen Gedaͤchtniſſes, das ihm 
alles dahin Gehörige in der rechten Minute 
darbot. | 
Er beſaß Haffifche Gelehrſamkeit und 
verlangte fie von dem Arzte. Dadurch wur⸗ 
de er der Jugend, die fi, den mediciniſchen 
Studien widmete, ſo nuͤtzlich, daß er fie mit 
Eifer zu Griechiſcher und Lateinifcher Gelehr⸗ 
ſamkeit, zum Lefen der alten Aerzte, zum 
Hippokrates und Galen felbit hinfuͤhrte. 
Er ſelbſt befaß eine vorzüglich reiche Biblio» 
thek *); aus ihr legte er in den Vorleſungen 
Kia die 
8. über diefe große Privotſamwlung Hirs 
(dings Beſchreib. merkw. Bibliotheken. II, 
4254 
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die Buͤcher, die er anfuͤhrte, ſelbſt vor, und 
weckte dadurch die Liebe zur Literatur und 
zum weitern Fortſtudieren bey feinen Zuhös 
ern. Mur übertrieb er es manchmal und 
überhäufte den Süngling, bey dem er Meis 
gung zum Gelbjtftudieren und zu’ ausgebreis 
terer Literaturfenntniß bemerfte, mit zu vie 
len und zu vielerley Büchern, die er ihm 
empfahl, vorlegte und mittheilte. 

Sein Talent zeigte ſich in dem gluͤckli⸗ 
chen aͤrztlichen Blick, mit dem er die Urſachen 
der Krankheiten aus den vorhandenen Anzeis 
chen fihnell auffand. Sein Ruhm als Prabs 
tifer iſt unbefiritten und durch eine lange 
Heide von Sahren bewährt. Defto entichies 
dener fprady er als Greis gegen die fpeculas 
tive Behandlung diefer Wiſſenſchaft, wie fie. 
in der Ießten Periode feines Lebens zum 
Theil Mode wurde, 

Da er in allem ſich flark und derb auss 
drückte, fo mufte manchem, befonders fols 
chen, die nicht den ganzen übrigen Werth 
des Mannes N vermochten, die Art 

| auf 
425. — Das Vorzuglichnie daraus beſchrieb 
er ſelbſt in ſeinem medic. Journal und in 
dem neuen Magaz. f. Aerzte. | 
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auffallend feyn, mit welcher er von fich, feir - 
nen Vorzuͤgen und Verdienſten fprach. Aller 
dings war er ruhmbegierig, und legte einen 
großen Werth auf feine ausgebreiteten literas 
rifchen Verbindungen. Er ſah fiheel dazu, 
wenn ein durchreifender berühmter Gelehrter 
fein Haus vorüber gieng, und that ſich bins 
gegen etwas auf fein Stammbuch voll bes 
rühmter Nahmen zu gut, das er folhen Bes 
fuchen vorlegte und dadurd) bereicherte. Gern 
mochte er um Empfehlungsbriefe an vornehs 
me und gelehite Männer des Auslandes ans 
gefprochen feyn, und freute fich dann feiner 
weitläuftigen Verbindungen. Dergleichen uns 
fhuldige Schwächen mag er mit vielen waß 
tern Männern gemein haben; nur lagen fie 
bey ihm, wie alles Übrige, offen und ſtark 
ausgedrüct da, und er hatte bey feiner Ges 
radheit ihrer Fein Heel. Und felbit in fols 
chen Aeußerungen des Sefühls von feinem 
 Merthe, fehlte es nicht an Zügen einer aufs 
richtigen Befcheidenheit, die bey einem fo ges 
raden Manne mehr als bloße Nedeformen find. 
So konnte er ſich befonders des Gedankens 
erfreuen, fo viele nun wieder berühmte Schüs 
ler gezogen zu haben. Nachdem er in feinen 
biographiſchen Bruchſtuͤcken fon 1792 fünf 
und zwanzig Profefforen der Medicin, und 
zum Theil fhon berühmte Männer als feine 
ehemalige Zuhörer aufzählte, feßt er hinzu: 
„Was könnte einem afademifchen Docenten 
für ein größeres Slücf begegnen, als wenn 
feine 
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ſeine vormalige Zuhörer nun. ſelbſt als öoͤffent 
liche Lehrer oder Schriftſteller auftreten, dur 
eigne Verdienſte fich weit über die Kenntu 
Ihres vormaligen Rehrers erheben, dabey abe 
fihh ihres alten Lehrers gedruckt und fihri 
fich erinnern, daf es demfelben zu feiner Zeit 
wahrer Ernſt war, ihnen gründliche Kennt 
niffe vorzutragen, und ihnen die gelehrten 
Huͤlfsmittel anzuzeigen, durch deren Gebrauch 
und ihren eignen Fleiß fie ſelbſt ihren vorie 
gen Lehrer weit übertreffen. * — | 
Dabey war er wohlthätig und huͤlfreich 

fo viel er konnte. Vorzuͤglich ſeitdem er eit 
ner angefehenen Defoltung genoß, gab er be’ 
därftigen Zuhörern leicht feine Collegia Frey, 
‚und diente bedürftigen Kranfen mit feiner 
Kunft unentgeldlih. — Seine Religionsuͤben 
zeugungen waren einfab. Es fehlte ibm 
nicht an lebendigem Gefühl für die Religio⸗— 
fität; fchon die Anhänglichkeit einer fo ger 
fühlvollen und frommen Frau an ihn, die: 
wir oben kennen lernten, zeugt dafür, und, 
eben fo die fihebare Rührung, die Thrären \ 
in den Augen, mit denen er ‚zumeilen das 
- Abendmahl der Chriften öffentlich feyerte, und 
die Art, wie er über feinen Tod zu fpreden 
pflegte. Dogmatifche Gruͤbeleyen aber hapte et | 
mit aller Stärke feines geraden Ginnes, und 
hielt fih an das Praktiſche, Beffernde, Be 
lebende. Als er im Jahr 1791 von eind . 
barten Krankheit genefen war, feyerte dieſe 
Herftellung der damalige Kandidat der Theo 
| oe | gie 
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‚logie Hieronymus mit Verſen, unter welchem 
35 Stanzen vorkommen: Zr 


&o tief er ſchaut, fo ſtarke Triebe 
E Der Menfchen: und der Bruderliebe 
r Durditröhmen ihn; „gefuͤhlvoll fchlägs 
Sein Herz fuͤr alles, was ſich regt. 


„Auch fa er gern aus allen Chriften auf 
| der Erden 
» Nur Einen Trupp, Ein Volt und Bruͤ⸗ 
der werden; 
„Und wenn ſie noch ſich & haſſen, laſtern 
fliehn, 
„Reicht dennoch feine Sand er jedem bin. 


„Gerad und deutſch (zwar ein Contraſt 

von unſern Zeiten, 

Doll Falſchheit, Heucheley und Hoͤllich⸗ 
keiten) 

Zeigt er dem Fuͤrſten uͤnverſtellb, zur 

„Eid, wie dem Knecht, der ihm gefällt, 


„ Und liebt den Fuͤrſten, wuͤrde Blut und 
Reben 

Wie deutſche Krieger ihm zum Opfer geben; 

„Mit ihm entſchlummert und erwacht — 

„Ihn denkt er Tag und Nacht. | 


Die Stellen, — fagt Baldinger ganz 
in ‚feiner BIO Manier u 


Hatte 

*) Giebe feine, 1792 berausgegebere Bruſch⸗ 
ftüde feines Campagne- und Unts 
nersiehtelenens, Erſtes Stüf, - 5 
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hatte ich ſchon im mebicinifchen Journal aus‘ 
gehoben, weil ich glaube, der Verfaſſer ha. 
einen Seherblick in meine Seele gethon! 
das iſt eigentlich meine ganze Religion! Laͤft 
Gott uͤber Gute und Boͤſe die Sonne fihei 
nen, warum ſoll eben Ich fie tod ſchlagen. 
Dazu fühle ich feinen Beruf, feine Neigung, 
wirde auch nicht dafür bezahle. Wir irren 
alle mannihfalt, nur immer einer irret an 
ders, fagt Haller. — Und was Fürft Wil 
- beim IX. betrifft, der mir fo auszeichnende 
. Gnadenbezeugungen angedgihen lief, dem follt: 
ich nidyt treu, Hold und gewärtig feyn, wit 
der Huldigungseid ſagt? — Dank dem Kim 
mel, daß wir Deutfchen Feine Pariſer find, 
weder bey Roßbach, nody im neuen Frank— 
rih!...—" 
Ehre feinem Andenken wegen des vielen 
Guten, das ihn. -auszeichnete, und ihn fo 
manchem würdigen Zeitgenoffen werth machte! 


ben diefem erften Stuͤck geblichen, das bios 
Gedichte, die ihm ben verf@iedenen Bels 
genheiten gewidnet wurden, mit Eurzen Er 
lauterungen enthalt. Schade, dab er bielt 
Brüͤchſtucke nicht, fortgefegt hat! Der offne 
traulihe Marn würde darin lebendig vor uns 
nn —. Hier fen erinnert, dab der Diefen 
and begleitende Umriß von ihm, den bei 
trefflibe Zeichner Kiepenhaufen in Gottingen 
einit nach dem Leben entwarf, Baldingert 
Individualitat sum Sprechen darftellt. 
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